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Territoriale Entwickelung und Befestigung
der Stadt Köln.

Von vl-. Ennrn.

I.

Der römische Adler hatte unter den ersten Kaisern seine Flügel
fast über die ganze damals bekannte Welt ausgebreitet. Von dem
Gebiet des Euphrat und Tigris bis zu den Säulen des Herkules,
von den glühenden Sandsteppen Africa's bis in die fruchtreichen
Niederungen des Rheinstromes tonte römische Sprache, galt römisches
Gesetz, blühte römische Cultur, herrschte römische Sitte, prunkte rö¬
mischer Hochmuth, wüthete römische Gewaltthat. Auch die Ubier,
welche, um den dauernden Belästigungendes benachbarten sächsischen
Stammes zu entfliehen, ihre alten Wohnsitze zwischen Lippe, Eder
und Lahn aufgegeben und sich neue Ansiedelungen auf der linken
Rheinseite zwischen Roer, Maas und Ahr gesucht hatten, sahen sich
genöthigt, auf ihre Selbstständigkeitzu verzichten und gegen das
Opfer ihrer Freiheit den Schutz der römischen Heerführer zu erkau¬
fen. Als Hauptsitz ihrer neuen Heimath wählten sie das mit Pfahl-"
mauern umzäunte römische Standlager, an einer schmalen Rheininsel,
auf einer sanften Anhöhe, am Anfange einer bis zur Nordsee sich
hinausdehneuden unübersehbarenFläche, äußerst vortheilhaft gelegen.
Ueber die genauen Gränzen dieses römischen Standlagers sowohl von
Süden nach Norden wie von Osten nach Westen fehlt uns jede sichere
Kunde. Eben so wenig wissen wir von den Bedingungen,unter de¬
nen die ubischen Einwanderer bei den römischen Soldaten Aufnahme
fanden. Bald nahm diese Niederlassung,ein eigenthümlichesGemisch
eines römischen Castells und einer germanischen Ansiedelung, den
Charakter einer rasch aufblühenden römischen Stadt an. Sie verzichtete
auf den Genuß freier Selbstständigkeit, adoptirte römische Sitten und
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Gesetze, half dem heidnischen Götzendienste seine Tempel und der rö¬
mischen Gewaltherrschaft ihre Prätorien aufbauen und trat freiwil¬
lig in die Reihe der gegen deutsche Freiheit errichteten römischen
Gränzfestungen ein. Noch enger wurde das Band zwischen der Ubier¬
stadt und dem römischen Reiche geknüpft, als Julia Agrippina, um
in dem opzckckunr ulziorrmr den Ort ihrer Wiege zu ehren und zu
heben, eine Colonie römischer Veteranen nach dieser Stadt hinüber¬
siedelte. Von jetzt ab verschwand die bis dahin gebräuchliche Benen¬
nung : oxziickuur relzioruin, und der Name oolouia aZrftzpüim kam
in Aufnahme. Die romanisirten Einwohner konnten freudig eine Co-
lonisation begrüßen, die ihnen zuversichtlich einen nicht unbedeuten¬
den Antheil an dem Glanz und der Bedeutung der römischen Haupt¬
stadt erringen mußte. In der bald zu Tage tretenden veränderten
äußern Phisiognomie der Stadt bekundete sich dieser Zuwachs an
Zier und Wichtigkeit. Ein stolzes Capitol, prachtvolle neue Tempel,
ein geräumiges Amphitheater, herrliche Prätorien und manche an¬
dere öffentliche Bauten entstanden in rascher Folge. Zum Schutz
gegen jeden äußern Feind wurde die alte Pfahlbefestigung durch eine
starke, an bestimmtenZwischenräumenmit runden und halbrunden
Thürmen versehene Gußmauer vertauscht. Ob hierbei die alte
Gränze der seitherigen Pfahlbefestigung eingehalten wurde oder ob
man mit Rücksicht auf die zunehmende Bevölkerung die neue Mauer
weiter nach Westen hinausschob, ist mit Sicherheit nicht zu ermit¬
teln. Die neue Einfassungumschloß in einer viereckigen Form ein
Territorium von etwa 300 Kölnischen Morgen zu 1.50 Ruthen.
Sie war mit sechs Hauptthoren versehen, von denen die fünf Land¬
thore mit den in Köln zusammenlaufenden „breiten" römischen Heer¬
straßen correspondirten. Eine von diesen Straßen ging den Rhein
hinauf nach Bonn und Andernach, die zweite südwestlich über Zül-
pich nach Trier, die dritte über Bergheim nach Jülich, die vierte
über Caster und Erkelenz nach Rnhrmoude, die fünfte den Strom
abwärts über Dormagen nach Neuß. Der letzten Straße entsprach
das Pafenthor; es stand am nördlichen Ende der jetzigen Fettenhen-
nenstraße, da wo in gerader Richtung die niederländische Militär¬
straße in die Stadt einmündete. Das nächste Thor westwärts war
das Ehrenthor; es vermittelte die Einmündung des von Erkelenz
führenden Steiuweges in die Breitestraße und lag am Eingänge der
jetzigen Ehreustraße, da wo ehemals die Pfarreien von St. Columba,
St. Christoph und St. Aposteln aneinander gränzten. Man darf
die Ehrenpforte keineswegs für das eigentliche römische „Westthor"



halten. Dieses muß auf der Verbindungslinie zwischen der Schil¬

dergasse und der alten jülich-bergheimer Heerstraße, also auf der

Westseite deS Heumarktes, gesucht werden. Und wirklich haben sich

in den 40ger Jahren bei den Fundamentbanten zu einem der an

dieser Seite des Neumarktes gelegenen neuen Hänser die Reste eines

alten Mauerwerkes gefunden, welches für ein Römerthor gehalten

werden kann. Der Eigenthümer hatte diese Ueberbleibsel kölnischen

Römerthums dem städtischen Museum zugedacht. Doch die Sache

zerschlug sich und die fraglichen Steinblöcke wurden in die Funda¬

mente eingemauert. Herr de Nosl hat eine genaue Zeichnung dieser

Maucrrcste aufgenommen. Von dem Thore, welches die über Zül-

pich anrückenden Legionen aufnahm, ist jede Spur verschwunden.

Mit Rücksicht auf die Richtung der tricr-zülpichcr Straße muß man

dieses Thor am Ausgange der Bobgasse suchen, da wo diese Straße

in die „alte Mauer" einmündet. Vielleicht wird man über kurz oder

lang bei Fundamentarbeiten au dieser Stelle die Nudcra dieses ver¬

schwundenen Thores an's Tageslicht bringen. Das römische Süd¬

thor hieß Hochpforte (Porto okto), auch xorto 4ovls; sie lag in

der Nähe des Baches, da wo der Büchel in die Hochpfortenstraße

einbiegt. Das östliche gegen den Rhein gelegene Thor, die Mars¬

oder Marktpforte, stand an der Stelle, wo die Martinstraße in die

Jndengasse übergeht.

Der gefeierte Forscher auf dem Gebiete der kölnischen Geschichte,

der frühere Professor Ferd. Wallraf, leitet die uns überlieferten

Namen der römischen Thore von römischen Gottheiten her: so ist

ihm das Pafenthor die porto Vonoris ?opllioo, das Ehrenthor die

porto Horns, die Hochpforte die xorto .lovis, die Marspforte die

portn Nnrtis. Gewichtige Autoritäten wollen aber die von Wall¬

raf gegebene Deutung der Pafcn-, Ehren- und Marspforte in keiner

Weise gelten lassen; nach ihnen ist der Name des ersten gleichbe¬

deutend mit zaorto olorisoruin, Domthor, das zweite hat seine Be¬

zeichnung von den ehernen, eisernen Thorflügeln (Porto, orsn) und

das dritte wurde das Marktthor genannt, weil es direct nach dem

auf der Insel gelegenen Markte führte. Diese Streitfrage endgül¬

tig zu entscheiden, ist völlig unmöglich. Es ist aber keinenfalls außer

Rücksicht zu lassen, daß die einzelnen Thore schon durch bestimmte

Namen bezeichnet waren, ehe die Domherren sich in der Nähe des

Pfaffenthores ihre Canonicate bauten und ehe die Bürgerschaft den

Einkauf ihrer täglichen Bedürfnisse auf dem Jnselmarkt besorgte.

Möglich ist es, daß die römischen Thornamen beim Sturze der rö-



mischen Herrschaft in Gebrauch blieben; allmälig aber vergaß man

den römischen Ursprung und dachte bei den Namen Ehren-, Mars-

und Pafeuthor nur an die deutschen Wörter Ehre, Markt und

Pfaffe. Sicher ist es, daß im Mittelalter bei der Benennung dieser

Thore Niemand au die Venus Uuxlliu, an Vkurs und Hers dachte.

Möglich ist es aber auch, daß die fraglichen Thornamen mit der

römischen Götterlehre in gar keiner Verbindung stehen; beim Beginn

der Fraukenherrschaft sorgte der Haß gegen alles Römische dafür,

daß wie bei den Straßen so auch bei den Thoren jede römische Be¬

zeichnung abgethan wurde.

Die alte Römerstadt lag gegen Osten an einem Rheinarm, der

sich in der Gegend des jetzigen Bahenthurms vom Hauptstrom ab¬

sonderte, quer durch die obere Zugasse und Rosengasse, durch den

Sions-Klosterplatz, über den Catharinengraben, die kleine Witschgasse,

den Filzengraben, und eine Strecke der Malzbüchelgasse lief und am

Fuße des Capitols die Südostecke der Stadtmauer erreichte. Von

hier durchlief der Rheinarm das Terrain der Gassen hinter der ehe¬

maligen Pfarrkirche Klein-St.-Martin , ergoß sich dann über den

Heumarkt etwa bis zum dritten Theile seiner Breite, ging dann wei¬

ter über den Steinweg, am Altenmarkte vorbei durch das Thal über

die Stelle des nachherigen bischöflichen Hofes und Gartens; dann

lief er am Marieugredenberg vorbei quer über die Trankgasse, bis

er sich am „Ufer" wieder mit dem Hauptstrom verband. Den Rhein

entlang begann die östliche Ufermauer unterhalb dem Capitol, etwa wo

das Haus zum Pallast (Nr. 28) liegt, ging dann über den Lichhof,

durch die Straße Oben-Mauern, jetzt Martinstraße, durch die Ju¬

dengasse, am Civilprätorium, dem jetzigen Rathhaus, vorbei, durch

die Bürgerstraße, Taschenmacher, über Mariengradeu, jetzt Frauken-

platz, bis zu dem Eckthurme am Uferhügel, auf dem später die 18(17

abgebrochene Stifts-Kirche 8. Nuria acl ^ruckus erbaut wurde.

Hier begann die Nordmauer; sie zog sich über die Burgmauer, am

Kloster St. Clara vorbei bis zum Brauhaus „zur Rübe" genannt,

wo die St. Apern- und Zeughausstraße aneinanderstoßen. Diese

Mauer, deren Neste jetzt noch mehr oder weniger sichtbar sind, war

mit sechs starken Thürmen (Wichhäusern) versehen. Am letzten, dem

St. Clarenthurme, schloß die nördliche Mauerlinie und die westliche

begann; sie zog sich über die Apernstraße, Aposteln-Altemauer, an

Apostelkirche vorbei über den Mauritiussteinweg bis zum Griechen¬

thor. Auf dieser Strecke ist die alte Nömermauer noch am meisten

erhalten und fast durchgängig sichtbar. Auf dieser Mauerliuie wa-
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mi im Ganzen fünf theilweise noch gut erhaltene Vertheidigungs¬

thürme eingebaut. Von der Griechenpforte, einem spätern überbau¬

ten Durchbruch des römischen Mauergürtels, zog sich die Mauer

hinter den Häusern der Nothgerberbach die „alte Mauer am Bach"

entlang nach der Hochpforte, von da bis zum Malzbüchel unter

Maria im Capitol an den Rhein. Die auf dieser Linie erbauten

Häuser ruhen fast alle auf der alten Mauer; nur höchst selten zei¬

gen sich ihre Spuren über der Erde.

II.

In dem gährenden Drängen und Wogen der Völker, die auf

dem Ruin des langsam absterbenden colossalen Nömcrreicbes neues,

frisches Volksleben aufbauen wollten, hatte auch Köln manchen har¬

ten Schlag zu dulden, manchen drohenden Andrang auszuhalten.

Als endlich der morsche Bau des weströmischen Kaiserreichs völlig

zusammenbrach, mußte die stolze Rheinstadt ihr Haupt dauernd un¬

ter die Herrschaft des Volksstammes beugen, der von der göttlichen

Vorsehung bestimmt war, durch das nördliche und westliche Europa

den Segen christlicher Civilisation zu verbreiten. Der Frankenfürst

Childerich nahm im Jahre 462 Besitz von der Stadt Köln. Er ließ

die alten Befestigungswerke unangetastet; sie sollten den nöthigen

Schutz gegen jeden Feind bieten, der die fränkische Gewalt über

Köln angreifen würde. Das Leben der Stadt Köln war jetzt zu einem

Wendepunkte gekommen; mit dem römischen Wesen wurde gutentheils

gebrochen; neue aus germanischen Keimen entsprossene Verhältnisse

bezannen sich zu gestalten. Köln wurde Hauptort eines besondern,

nach dieser Stadt selbst genannten Gaues. An der Spitze der ober¬

ster Gerichtsbarkeit stand der Gaugraf, später Burggraf genannt.

Er war weiter nichts als ein königlicher Beamter, der im Namen

des Königs den Gerichtsbann ausübte und ausschließlich die höchste

Gerichtsbarkeit und die Entscheidung über den gerichtlichen Zwei-

kamsf besaß. Für die Verwaltung des königl. Eigenthumes, für die

Einziehung der Zölle und anderer königl. Abgaben, für die Handha¬

bung anderweitiger königl. Rechte waren besondere Beamten bestellt.

Die geistlichen Angelegenheiten gehörten zur Eompetenz des Bischofs.

Während der grausigen, unnatürlichen Vorgänge und gegenseitigen

Verfolgungen in der merowingischen Königsfamilie fanden die Schöf¬

fen und Vornehmsten der Stadt Köln sowohl wie auch der Bischof

willkommene Gelegenheit, ihre eigene Macht und Jurisdiction auf

Kosten der königl. Rechte und Prärogative immer weiter auszudeh-
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nen und endlich factische Rechtsverhältnissezu begründen, in denen
die positive Rechtsgrundlageverschwamm und die zur Anregungvon
eifersüchtiger Rivalität und erbitterten Streitigkeiten geeignet waren.
Die traurigen Zustände am austrasischen Königshofe waren mehr
förderlich als hinderlich für die Entwickelungder stadtkölnischen Mach!
und Bedeutung. Auf Grund der bedeutenden Handelsverbindunger
wuchs Reichthum und Bevölkerung mit raschen Schritten. Die Grän
zen der alten Römermauer wurden für die zunehmende Einwohner
schaft und den steigenden Gewerbebetrieb bald zu enge. Zahlreich ließer
sich die Krämer, Handwerker, Landarbeiter, Schiffleute, Lastträger u. s. w.,
die in der Stadt selbst keinen Raum mehr finden konnten, außerhalb
der Ringmauern in der Nähe der belebten Heerstraße und des viel¬
befahrenen Rheinstromes nieder. In besondern Vorstädten that sich
dieser städtische Nachwuchs zu selbstständigen Bürger-Pfarrgemeinden
zusammen. Die neuen Pfarrgemeinden, die sich vor und nach um
die alte Römermauer bildeten, hatten ursprünglich mit der alten
Stadt keine weitere Verbindung, als jeder andere Ort des Gaues;
ihre koordinirte Stellung sprach sich in einem eigenen Vorsteher, ei¬
genen Gebührhaus und eigenen Gericht unabsprechbaraus. In den
spätern kurfürstlichen Local-Gerichten, wie in dem von St. Severin,
von Gereon und Eigelstein, von Pantaleon, von Niederich, von Airs-
bach u. s. w. bekunden sich die deutlichen Nachklänge dieses alter
Verhältnisses.Die Stadt hat niemals das Rechtsverhältnißzu ver¬
nichten vermocht, welches von einer Zeit Zeugniß gab, in welcha-
das Territorium der Borstädte noch keine Gesetze von dem alt-n
Sadtregimente anzunehmen brauchte. Den natürlichsten Weg der
Vergrößerung nahm unsere Stadt zuerst gegen Norden, an der brei¬
ten Heerstraße, die von dem Pafenthor in gerader Richtung hirter
dem Jesuiten-Collegium her quer durch die Mapiminstraße den Rjein
entlang nach Neuß führte. Der Bezirk dieser Vorstadt, Niedench,
snVrriVirriri iirksrius genannt, begann am Rhein in der Trank¬
gasse, ging der alten Mauer entlang bis zur Judenpforte am Hospi¬
tal zum Jpperwalde, jetzt Kattenbug Nr. 1, von da bis an das
Würfelthor, dann weiter den alten Graben und den Entenpfuhi ent¬
lang bis an das alte Eigelsteinthor zwischen dem Entenpfnhlund
Kranenbäumenstraße,dann Kranenbäumenhinunter bis zu der noch
mit eingeschlossenenCunibertsinsel. Das Terrain dieser Vorstadt
bestand ursprünglich ans Wald, Ackerland, Gärten und Weinbergen;
es war größtentheilsPrivateigenthum reicher Bürger oder mächtiger
städtischer Corporatiouen. Die neuen Ansiedler erhielten gegen eine
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jährlich zu erlegende Grundfahr Hofstätte und Bauplätze und traten
in die Corporation der vcrstädtischen Bürgerschaft ein. Nur in Sa¬
chen, die unter den Gerichtsbann des Burggrafen oder unter die
geistliche Jurisdiction des Bischofs fielen, hatte diese Gemeinde mit
der Altstadt gemeinschaftliches Forum. Für die übrigen Rechts- und
Eigenthumsangelegenheiten besaß sie ihren eigenen Greven, ihre Schöf¬
fen, ihr Dinghaus, ihre Matrikel, ihre Schreinsverwaltung. Die
Bewohnerdieses Districtes hatten ihr Ansiedel gegen die häufigen
Anfälle äußerer Feinde schon frühe durch Gräben und Mauern ge¬
sichert. Lange Zeit war diese Mauer, besonders auf dem Entenpfuhl,
am alten Graben und an den Ursula - Weingärten, noch sichtbar.
Das Niederich umfaßte die Pfarrei von St. Lupus, in deren Be¬
zirk auch das Gericht seinen Sitz hatte, dann die von Servatius,
die später nach Cunibert verlegt wurde, weiter die von St. Paulus
und endlich die von St. Marien-Ablaß, in deren Sprengel die be¬
deutende Immunität des Ursulastiftes gelegen war. Die beiden letztern
Pfarreien dehnten sich nach Westen hin bald über die Gränzen des
Niederichs aus und erstreckten sich über das ganze Gebiet der nenen
zweiten Vorstadt vor der Würfelpforte. Zwischen dieser Vorstadt
und der Hauptvergrößerung au der Westseite hatte das Stift von
St. Gereon seine Güter, Gärten und Weinberge.Von Gereon nach
Süden in engem Anschlüsse an die alte Römermauer bildete sich
allmälig die große Westvorstadt. Sie erstreckte sich von der Lehn¬
pforte, da wo die Zeughausstraße an die Steinfcldergasseanstößt,
nach dem alten Ehrenthore, dem jetzigen Breuer'schenHause, Ehren¬
straße Nr. 43, schließt dann die großen Gärten des Apostelnstiftes
ein, geht dann über den Benesispfuhl, dann über den Rinkenpfuhl
am alten Schafenthore vorbei und schließt bei St. Reinhold, wo
die Pfarreien St. Mauritius und St. Aposteln aueinaudergränzten.
Ein Theil dieser Vorstadt scheint Leben und Namen erhalten zu ha¬
ben von einer Colouie Frieslands, eines Landes, dessen industriöse
Einwohnerin ruheloser Wanderlust zahlreich nach allen Gegenden
hinauseilten, um die kunstreichen Erzeugnisse ihres Gewerbefleißes
möglichst vortheilhaft zu verwerthen.Fast in allen Marktstädten von
Worms bis in den Elsaß, und die Donau abwärts vom Nieder¬
rhein bis nach Sachsen finden wir fleißige Friesländer, die als ge¬
schickte Wollfärber, Spinner und Weber mit besonderm Glück ihre
Kunst ausbeuteten. Carl der Große schickte friesische Gewänder in
glänzenden Farben als würdige Gegengabe an den Kalifen, während
er gewöhnlichen bunten „Fries" zu Wämsern seinem Hofgesinde am
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Weihnachtsfeste verehrte. Nicht unwahrscheinlich ist es, daß gerade
die friesischen Ansiedler in Köln die Grundlage gelegt haben, auf
der es den kölner Tuchmachern möglich ward, sich zur höchsten Stufe
von Reichthum,Macht und Bedeutung emporzuheben.

Zwischen der Westvorstadt und der dritten Ansiedelunggegen
Süden lag ein weites, abwechselnd von Sümpfen durchbrochenesund
Holzungenbesetztes Terrain, das nur an seinen ergiebigeren Stellen
hin und wieder durch einen einzelnen Hof oder ein kleines Dörfchen
belebt war. Einsam hatten sich in diesem öden District die Mönche
von St. Pantaleon und die Nonnen von St. Mauritius ihre Nie¬
derlassungen abgezäunt. Von den Waldungen, die an dieser Seite
an die Stadt anstießen, wird eine Dirlo, eine andere Jnngenforst
genannt. Von den Gehöfden und Dörfchen, die im Verhältniß zn
ihrer Nähe beim Rheine immer zahl- und volkreicher wurden, sind
die Namen Diedenhofen, Hoinche, Everika, Cunerich, Sehne, Beina
und Nothhausen ans uns gekommen. Letztes Dörfchen hatte bei sei¬
nem Entstehen auf dem obern Theile der Rheininsel um die alte
Kirche zur h. Maria mit dem Festlande keinen weitern Zusammen¬
hang. Erst als der trennende Nheinarm verschwunden war, ver¬
mehrten sich hier die Wohnungen der Schiffer und Rheinarbeiter
und den Rhein entlang so wie landeinwärts bis zur alten Burg¬
straße die Häuser der Handwerker und Feldarbeiter. Allmälig reihte
sich hier Wohnung an Wohnung, bis sich dieselben mit den neuen
Ansiedelungen an dem alten Stadtgraben von der Hochpforte zn der
großen südlichen Vorstadt vereinigten. Diese Vorstadt umfaßte die
Pfarreien Maria in Lhskirchen (in litors, auch Insolxln), St. Ja¬
cob und St. Johann Baptist. Die erste war die älteste, vielleicht
die erste Kirche der ganzen Stadt; die jüngste war die von St. Jo¬
hann Baptist. Eine Kapelle zum h. Jacob war schon im 7. Jahr¬
hundert für die Ackerbauer, Weingärtner und Schiffleute in der Vor¬
stadt vor der Hochpforte errichtet worden. Auf dem Friedhofe die¬
ser Kapelle baute Erzbischof Anno Stift und Kirche zum h. Georg.
Nach der gewöhnlichen Annahme soll Anno auch 1667 den unge¬
heuern, massiven festen Thurmbau, der eher die Bestimmungeines
stattlichen Festungswerkes als den eines friedlichen Glcckenraumes
gehabt zn haben scheint, ausgeführt haben. Nach dem Plans des
Erzbischofs sollte diese colossale Steinmassc, wie später die Burgen
von Bähen und Rhl, ein festes Castell bilden, welches geeignet wäre,
die kölner Bürgerschaft bei allen Streitigkeiten im Zaume zn halten.
Wirklich unterliegt es keinem Zweifel, daß dieser Thurm nach der
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Absicht seines Erbauers mehr weltlichen als kirchlichen Zwecken dienst¬
bar sein sollte. Nach der Ansicht des Herrn von Quast (Jahrbü¬
cher X, 213) liefern aber architektonischeGründe den Beweis, daß
der fragliche Thurm einer spätern Zeit angehört als die Kirche selbst,
und daß dieser Bau gemäß allen Analogien der Architekturgesetze
in das 13. Jahrhundert gesetzt werden muß. Wenn man sich aber
zu der Annahme entschließen soll, daß dieser Manerstnmpf in der
zählenden Zeit des 13. Jahrhunderts vom Erzbischof innerhalb der
damals schon vollendeten Ummauerung errichtet worden sei, müssen
jedenfalls weit triftigere Gründe als die des Herrn von Quast bei¬
gebracht werden. Die Aufführung dieses Baues würde als ein At¬
tentat gegen die Selbstständigkeit der freiheitsstolzen Stadt angesehen
worden sein, und kein Chronist ein so bedenkliches und denkwürdiges
Unternehmen mit Stillschweigen übergangenhaben.

Die genannte Vorstadt (tznuAnin snpmrius, GnrsUnra-, Gvsrs-
barg-, ^irsdnalr genannt), an die Südmaner der Altstadt sich an¬
lehnend, erstreckte sich von dem alten Neckelskaulerthore über den
Catharinengrabenan dem nun abgebrochenen Johannsthore vorbei
über den Perlengraben bis an die ebenfalls im Jahre 1809 nieder¬
gelegte Weissenfrauenpforte zwischen dem Nothgerber- und dem Blau¬
bache. Die Bewohner dieser Vorstädte so wie die in ihrem Bereiche
liegenden Klöster und Stifter suchten sich durch Gräben, Wälle und
Mauern gegen jeden feindlichen Aufall von Außen zu schützen. An
manchen Stellen sind jetzt noch die Reste von den Schutzwerken die¬
ser neuen Stadttheile sichtbar. Es kann aber durchaus nicht nachge¬
wiesen werden, daß man bei der Anlage dieser Sicherheitswerke einen
systematischen Plan zur allgemeinen Befestigungder gestimmtenNeu¬
stadt befolgte und daß der ganze städtische Zuwachs von einem zu¬
sammenhängenden festen Mauerkranz umgeben worden sei.

Durch den Filzengraben war die Südvorstadt von der östlichen
Vergrößerung getrennt. Diese bestand aus der untern Hälfte der
alten Rheininsel und wurde gegen Norden von Niederich, gegen
Westen von der alten Stadt, gegen Süden von Airsbach und gegen
Osten vom Rheinstrom begränzt. Als die Römer über Köln die
Herrschaft besaßen, war die Insel schon mit starken Festungswerken
versehen, um dem Hafen sichern Schutz zu bieten, wie jedem Feinde
den Uebergang über die constautinische Steinbrücke zu verwehren.
Um eben dieselbe Zeit scheint Hierselbst auch die alte Kirche zum h.
Martin (Nnrtinns in insnln) erbaut worden zu sein, um welche
sich vor und nach manche gewerbfleißige Schiffer, Rheiuarbeiterund



Handwerker ihre Hütten und Wohnungen bauten. Der übrige große
Raum dieser Insel blieb lange Zeit unbebaut und diente unter dem
Namen Jnselmarkt zum Absatzorte aller Handelsartikel,welche Schif¬
fer, Kaufleute, Handwerker,Ackerbauer u. s. w. zu Markte brachten.
An dieses alte Verhältniß erinnern noch die Namen: Holzmarkt,
Buttermarkt, Fleischmarkt, Hühnergasse, Salzgasse, Henmarkt, Trank¬
gasse, Kostgasse u. s. w.

Vor den verderblichen Raubzügen der Normannen bewegte sich
der Seitenarm des Rheinstroms noch trennend zwischen der Stadt
und dem Jnselmarkt. Es lag im Interesse des städtischen Verkehrs,
diese Pulsader für Handel und Gewerbe nicht unterbinden zu lassen.
Als aber in grausiger Wildheit die Normannen auf ihrem zweima¬
ligen Raubzuge mit Feuer und Schwert die reiche Stadt heimsuch¬
ten, Tod, Verderbenund Verwüstungüber das blühende Gemeinwe¬
sen brachten, die Einwohnerschaft in gransamem Blutbade mehr als
decimirten und die constantinische Brücke, die Befestiguugswerke, die
Ringmauer, die Kirchen, die öffentlichenGebäude, die Privatwohnun¬
gen und die Kunstdenkmale fast alle in Schutt und Trümmer legten,
mußte in der Stadt das frische Leben, der emsige Betrieb, der rege
Handel eine Zeitlang in Stockung gerathen und es ist sehr wahr¬
scheinlich, daß diese traurige, unglückselige Epoche es ist, in welcher
der Seitenarm des Rheines sich allmälig zu verstopfen begann. Mas¬
senhaft waren Mauertrümmer in dieses Wasser hineingestürzt wor¬
den; Schutt und Baureste wurden von allen Seiten hierhin zusam¬
mengefahren;Schlamm und Morast setzte sich in einer nicht zu be¬
wältigenden Häufung fest. Nur noch langsam bewegte sich das träge
Wasser zwischen den Ufern; es wurde immer seichter und vermochte
bald keines der kölner Handelsschiffe mehr zu tragen. Es war nichts
natürlicher, als daß die rasch wieder aufblühende, geschäftige, indu-
striöse Bürgerschaft mit mächtigem Dränge sich hinausgetrieben
fühlte auf die Rheininsel, wo der stolze Strom reges Leben, reiche
Nahrung, erfolgreichen Handel, nährenden Erwerb verhieß. Die trau¬
rigen Reste der grausigen normannischen Verheernngszüge boten hin¬
reichendes Material, den allmälig zu einer belästigenden Cloake sich
gestaltenden Rheinarm vollends auszufüllen und den gewonnenen
Raum zu wohnlichen Baustellen herzurichten. Der Unterschied zwi¬
schen Stadt und Insel schwand gänzlich und die Altstadt sah sich
von dem Ufer des belebten Stromes ab auf das platte Land ge¬
drängt. Jeder, der vom Rhein Erwerb und Nahrung hatte, war
genöthigt sich eine Niederlassung auf dem neuen Festlande zu suchen.
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Zahlreich waren die städtischen Einwohner wie auswärtigen Anzög-
linge, welche sich vor der alten Nömermauer auf den? Liinpat (Lein¬
pfade) , in dem alten Rheinarine und auf dein Jnselmarkte anbau¬
ten und der neuen Vorstadt rasche Ausdehnung und blühendes Le¬
ben verschafften. Vom Niederich wurde dieser Bezirk durch eine Mauer
abgesondert, die vom Mariengradenbergzum Rheinthore beim Fran¬
kenthurm hinabführte. In gleicher Weise war er von der südlichen
Vorstadt Oversburg durch eine andere Mauer, die von der alten
Mnermauer bis zum neuen Rheiuufer führte, getrennt. Auf der
Ostseite den Rhein entlang wurde zur Sicherheit der neuen Ansied-
lung eine starke mit mehrern Thürinen versehene Schutzmauerauf¬
geführt.

III.

Noch war die Erweiterung der Stadt zu keinem bestimmten Ziel
und Abschluß gekommen, als in der politischen Lage Kölns ein Wende¬
punkt eintrat, von dem aus sich die erbitterten, erschütternden Kämpfe
zwischen der kölner Bürgerschaft und ihren Erzbischöfen datirten. Als
Kaiser Otto I. die Stadt Köln der fränkischen Herrschaft entrissen
und mit dem deutschen Reiche verbunden hatte, übertrug der Kaiser
seinem Bruder, dem ErzbischcfBruno von Köln alle kaiserlichen
Rechte in der Stadt Köln, somit alle Befugnisse, welche bis dahin
in Betreff der städtischen Verwaltung und Gerichtsbarkeitvon den
fränkischen Königen ausgeübt worden waren. Die konigl. Gewalt,
welche früher beim Gaugrafen geruht hatte, ging jetzt auf den Erz-
bischof über. In ihm concentrirtesich als kaiserliche Beamtung die
weltliche Civil- und CriminalgerichtSbarkeit,die hohe Obrigkeit und
landesfürstliche Superiorität, natürlich mit den Beschränkungen,die
bis zu den Zeiten Otto's in der Gewalt des Gau- oder Burggrafen
zu rechtlicher Geltung gekommen waren. Die gerichtlichen wie obrig¬
keitlichen Verhältnisse in der Altstadt wie in den drei ersten Vorstäd¬
ten hatten schon ihre feste Cousistenz gewonnen und die Uebertra-
gung der kaiserl. Rechte auf den Erzbischof konnte wenig an den
bestehenden Zuständen ändern. Auf Grund der kaiserl. Belohnung
hatte Bruno freies Dispositionsrechtüber Flüsse und Inseln, Jag¬
den und Fischereien, Brückenbauten und Wildbann, Land- und Was¬
serzölle. Er besaß das Gebiet des Erzstiftes Köln als Reichslehen
mit allen Regalien, wie solche den fränkischen Königen, den Karolin¬
gern und den deutschen Kaisern zugestanden hatten. Das ganze Fluß¬
gebiet des Rheines bis über den Leineupfad unterlag seiner freien
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Verfügung. Darum war die gauze Rheiniuselmitsammtdem ver¬
schütteten Nheiuarm und dem daranstoßenden Leineupfad bischöfliches
Eigenthum,und es durfte somit ohne bischöflichenConseils und ohne
Recognitiondes bischöflichenRechtes auf der östlichen und auf einem
Theil der südlichen Vorstadt eigentlich kein Neubau in Angriff ge¬
nommen werden. Bruno hatte freies VerfügnngSrecht über den Rhein
und seine Inseln; darum konnte er einerseits die alte constantinische
Brücke abbrechen lassen und 12 Fährmänner mit der Ueberfahrtsge¬
rechtsame belehnen, andererseits einzelnen Klöstern und Abteien auf dem
Jnselmarkte bestimmte Stationen zum Marktplatze für ihre reichen
Erzeugnisse anweisen. Die Stadt selbst schien Scheu zu tragen die
Rechtsfrage in Betreff der Jnselangelegenheitin bestimmterWeise
zu definiren und zu klarer Entscheidung zu bringen. Ohne sich um
die gegründeten Rechte und Ansprüche Bruno's und der folgenden
Erzbischöfe weiter zu kümmern, nahm die kölner Bürgerschaftauf
dem neugewonnenen Juselraum jedes Plätzchen, wo sie eine Hebung
ihres Handels und einen Vortheil für ihre Gewerbe zu finden hoffen
konnte, vor und nach in Possessiou. Sie ging in der Occupation
des bischöflichenTerrains um so dreister vor, je weniger die Erz¬
bischöfe, welche sich als kaiserl. Bevollmächtigte oder Erzcauzlerdes
römischen Reiches meist außerhalb ihrer Diöcese aufhielten, von
diesen localen Verhältnissen in Köln Notiz nahmen. Innerhalb
der altstädtischen Ringmauer hatte die rasch fortschreitende Popula¬
tion jeden freien Raum benutzt und zu engen Gäßchen bebaut. Die
Bürger der Vorstadt Oursburg hatten ihre Häuser bereits über die
südliche Seite der Nheingasse ausgedehnt. Die Pfarrgenossenvon
St. Martin hatten über das Limpat hinaus von dem obern, die von
St. Brigiden vom untern Markt Besitz genommen. Die Stadt
hatte sich schon daran gewöhnt ohne Rücksicht auf den Erzbischcf
ihre eigenen Wege zu gehen, sogar mit den Waffen in der Hand
ihren Wunsch und Willen gegen die Intentionen des Erzbischofs
durchzusetzen.Seitdem in lärmendem Aufruhr Anno II. gezwungen
worden, unter dem Schutze finsterer Nacht und auf verborgenem
Wege aus seiner Metropole zu fliehen, war das Band zerrissen, wel¬
ches Stadt und Erzbisch of unlöslich aneinander fesseln sollte. In den
traurigen Kämpfen Heinrich's des Vierten ergriff die Stadt, unbeküm¬
mert um den Bannfluch des Papstes, muthig das Banner des Kai¬
sers. Das reiche und mächtige Köln war es, welches in Verein
mit Heinrich von Limburg, dem Herzog von Niederlothringen und dem
Bischof Olert von Lüttich an der Spitze aller kaisertreuen Städte
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Heinrich den Vierten in allen seinen Kämpfen kräftig unterstützte und

gegen die Verfolgung eines unnatürlichen pflichtvergessenen Sohnes ver¬

theidigte. JndieserZeubesaßdieStadt schon so kräftigennd umfangreiche

Ringmauern, daß Heinrich V., des Kaisers schmachbeladener Sohn,

zweimal mit einem zahlreichen Heere ohne den geringsten Erfolg die

Belagerung von Köln aufgeben mußte. In der folgenden Zeit, wo

Köln's Macht und Einfluß von Jahr zu Jahr immer höher stieg,

wird die Bürgerschaft es nicht versäumt haben, die Festungswerke,

hinter denen sie jedem Angriffe Trotz bieten konnte, in immer bes¬

sern Stand zu setzen. So lange ihr Verhältniß zu den Erzbischöfen

ungetrübt blieb, hatte sie von dieser Seite keinen Widerspruch zu

befürchten. Eben so zeigte sich während solchen Einvernehmens nicht

die geringste Opposition gegen die weitere Bebauung des Jnsclmarkt-

districtes. Diese gewann einen raschen Fortgang und einen bedeu¬

tenden Umfang, als der vom Erzbischof Reinald aus Mailand her¬

übergebrachte Schatz der h. drei Könige fortdauernd einen gewalti¬

gen Strom frommer Pilger aus allen Volksclassen an das Grab

der morgenländischen Magier hinzog, und der Glanz, der Reichthum,

die Macht und die Volksmenge zu einer erstaunenswcrthen Höhe ge¬

hoben wurde. Es war dies die Zeit, wo es sich zeigte, daß neben

dem Handel auch die Religion ein mächtiger Hebel war, welcher die

Pulse des städtischen Lebens bewegte, allen städtischen Einrichtungen

seinen Charakter aufdrückte und die herrlichsten monumentalen Denk¬

male, die stolzesten kirchlichen Prachtbauten zu errichten begann. Köln

wurde der Stolz der deutschen Nation; in Köln den h. drei Königen

seine Huldigung darzubringen, war die Sehnsucht jedes frommgläu-

bigen Christen; nach Köln richtete jeder sein Augenmerk, der Schätze

und Reichthümer aufhäufen wollte. Nächst dem h. Grabe zu Jeru¬

salem, den Gräbern der Apostel zu Rom, den Gebeinen des h. Ja¬

cob zu Compostella waren die Häupter der h. drei Könige das Ziel,

vor denen zahllose Schaaren frommer Wallfahrer Befriedigung ihres

religiösen Bedürfnisses suchten. Rät rühriger, rüstiger Hand muß¬

ten namentlich auf dem Jnselmarkte neue Häuser gebaut und neue

Straßen angelegt werden, um den herzu^römenden Fremden Ob¬

dach geben und die rasch anwachsende städtische Bevölkerung unter¬

bringen zu können. Die Stadt schien keinen Gedanken zu hegen,

daß der bischöfliche Grundherr dem Fortschritt der Neubauten auf

dem Jnsclmarkt hindernd in den Weg treten werde. Stolz auf ihren

Glanz, ihre Macht, ihren Reichthum und ihre politische Bedeutung,

bot sie alles auf, bei den gewaltigen Kämpfen, in denen das deutsche



Reich befangen war, ihrer Selbstständigkeiteinen starken Rückhalt
durch kräftige Festungswerkezu verschaffen. Gegen jede Gefahr,
mochte solche ihr von Seiten des Kaisers oder des Erzbischofs dro¬
hen, suchte sie sich in Sicherheit zu setzen. ') Mit der höchsten Be¬
sorgnis sah sie die Macht des Erzbischofs Philipp von Heinsberg
aus dem Ruine des Herzogs Heinrich des Löwen zu gefährlicher
Höhe anwachsen. Den Planen Philipp's gegenüber setzte sie sich i»
gehörigen Vertheidigungsstand. Sie zog auch die Vorstädte in den
Bering der Stadt und ließ um die Stadt mit Einschluß dieses gan¬
zen neuen Zuwachseseineu breiten Graben auswerfen. Der Erzbi-
schof schien jetzt erst zu merken, daß die Stadt sich sowohl durch die
Anlage der Befestigungswerke wie durch die Bebauung des Jnsel-
marktes eine Eigenmächtigkeit erlaubt hatte, die in keiner Weise mit
den von Bru"o auf alle nachfolgenden Erzbischöfe überkommenen
Rechten in Einklang stand. Er war in seinem vollen Rechte, wenn
er der Sradt jede Befugniß absprach, ohne seinen Consens auf dem
Jnselmarkte neue Gebäude aufzurichten und diesen District dem Rechts¬
verhältniß der Altstadt zu unterwerfen. Philipp erhob gegen das Ge-
bahren der Stadt Klage bei Kaiser Friedrich I. Dieser entschied den
Streit 1180 dahin, daß die Bürger ihren Graben und Mauerwall
unbehindertvollenden könnten, wenn sie dem Erzbischof eine Summe
von 2000 Mark hergeben wollten; die Gassen und Häuser, welche
auf dem Limpat, auf dem großen Markt und jedem andern Platze
zur Zeit des vor dem Kaiser angehobenen Processes wirklich errichtet
wären, sollten in ihrem Zustande und zwar den bürgerlichen Be¬
sitzern erblich verbleiben, nur sollte dem Erzbischof und der kölni¬
schen Kirche ein jährlicher Grundzins von zwei Pfennigen kölnisch be¬
zahlt werden.

Philipp von Heinsberg hatte in beharrlicher Treue auf der Seite
des Kaisers gestanden, auch da noch, als dieser in immer hoffnungs¬
losere Kämpfe mit der Kirchengewalt sich verwickelte und allmälig
von allen deutschen Fürsten verlassen wurde. Die kölner Bürger¬
schaft hatte in leidenschaftlichem Feuer für ihren Erzbischof Partei
ergriffen. So lange Kaiser, Bischof und Stadt in enger Freund¬
schaft zusammenstanden, zeigte sich kein Bedürfniß, die städtische Be-

') Gottfried v.Hagen legt 1270 dem Erzbischof Engelbert die Klage in den
Mund, daß die Kölner ihm die Burgen und Thore abgenommen, welche
vor etwa 100 Jahren die Leute von St. Peter erbaut hatten. Eine ge¬

schriebene Chronik des Burggrafen Steindorf gibt bestimmt an, daß um
das Jahr 1170 an der Stadt befestigt worden sei.
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festigung mit energischerem Ernste zu betreiben. Als Philipp aber dem

Kaiser den Rücken wandte und sich mit dem römischen Stuhl aus¬

söhnte, änderte sich das Verhältniß. Als alle Fürsten die päpstliche

Partei verließen und der Erzbischvf Philipp im Herbste 1187

noch ganz allein auf Seiten des Papstes als offener Feind dem

Kaiser gegenüberstand, war zu befürchten, daß die blutigsten Partei¬

kämpfe ihren Schauplatz am Niederrhein suchen würden. Philipp

mußte alles aufbieten, um nicht demselben traurigen Loose zu ver¬

fallen, welches er wenige Jahre vorher dem Welfenherzog Heinrich

dem Löwen bereitet hatte. Darum lag es in seinem besondern In¬

teresse, die Stadt Köln in solcher Weise ausgerüstet und befestigt

zu sehen, daß sie jedem feindlichen Angriff der kaiserlichen Heere

Trotz zu bieten im Stande war. Im Einverständniß mit der kölner

Bürgerschaft betrieb er jetzt selbst mit allem Eifer die Befestigungs¬

arbeiten , gegen deren Ausführung er bis dahin strengen Einspruch

eingelegt hatte. Weit seiner Beihülfe wurde der District von St.

Mauritius und von Aposteln sammt der neuen Schafen- und Ehrenpforte

durch Wall, Graben und Mauer eingeschlossen; au andern Stellen

wurden neue Thore erbaut, die Mauern ausgebessert, die Gräben

vertieft. Bald war um die ganze Stadt ein starkes Fortifications-

werk vollendet; über den Gräben und Wällen erhoben sich kräftige

Mauern, stolze Thürme und feste Thore. Der stattliche Mauerkranz

umschloß sowohl die früher angegebenen drei Landvorstädte wie auch

die neue Vorstadt auf dem Jnselmarkte. Diese war auf der Ostseite

gegen den Rhein hin durch eine starke Mauer befestiget, die mit 6

bis 7 Thürmen versehen war. Der erste stand neben dem jetzigen

Thor au der Nheingasse, der zweite au der Hasengasse, das ehe¬

malige von Siegen'sche Haus Nr. 1178, der dritte an der Mark-

maunsgasse, jetzt der Gasthof zum Rheinberg, der vierte an. der Salz¬

gasse, nachherige Fischmengerzuuft, der fünfte am ehemaligen Brau¬

haus auf Rom, am Freihafen, der sechste am Mühlengassen Bollwerk.

Die Thore, welche die Ummanerung hatte, waren folgende: 1) die

neue Hochpforte oder St. Johannspforte bei der Dcutschordenskirche

St. Catharina, 2) die Bachstraßenpforte, PantaleonS- oder Weißen¬

frauenpforte, neben dem Kloster der Weißcnfrauen, 3) das Griechen¬

thor, 4) das alte Schafenlhcr, am Branhause zu den drei Mohren,

5) das zweite Ehrenthor, unter dem Breuer'schen Hause, 6) das

alte Friesenthor, unter dem Branhause zur Rübe, nachher die He¬

lmen - oder Lenenpforte, späterhin Levenpforte (xorta leonis) ge¬

nannt, 7) das Würfelthor, unter Sachsenhäuser, der Eingang zur
Annalen. Z. z
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Gcreonsstraße, 8) das alte Eigelsteinsthor, 9) das alte Cuniberts-,

auch Kahlenhäuserthor, wovon am Ende der Straße unter Kranen-

bäumen noch Reste bemerkt werden. Nheinwärts standen: 1) das

Blomen- oder Blutgassenthor, gegen der nachherigen Machabäerstraße,

2) ein Thor gegenüber dem eberacher Hofe, 3) das Kostgassenthor,

4) das Trankgassen- oder, ehemals etwas weiter gelegene Franken¬

thor, 5) das Mühlengassenthor, 6) das Fähr- oder Salzgassenthor,

7) das Markmannsthor, 8) das Hasengassenthor, 9) das alte Rhein¬

thor, 10) das Filzengrabenthor, 11) das Kornthor, 12) das Nä-

chelskaulenthor.

IV.

Bald war auch dieser Bering der rasch aufblühenden, immer

stolzer und selbstständiger sich fühlenden Stadt wieder zu enge und

kraftlos. Köln wußte sich durch Reichthum und Volkszahl als die

erste Stadt des deutschen Reiches; sie erkannte klar, welches Gewicht

ihre Parteistellung bei den gewaltigen Kämpfen zwischen den Welsen

und Ghibelinen in die Wagschale lege. Die Stadt Köln hielt hoch das

Banner der Welsen gegen die Hohenstauffen erhoben, und sie ließ

es sich sehr angelegen sein, sich in solche Verfassung zu setzen, daß

sie vor jeder erfolgreichen Befehdung des Königs Philipp von Schwa¬

ben sicher war. Als Philipp sich anschickte, mit starker Heeresmacht

die Stellung seines Gegners zu erschüttern, sah Köln die Schrecken

des Krieges in unmittelbarer Nähe. Die Streitigkeiten um den deut¬

schen Königsthron schlugen mit den erbittertsten Parteikämpfen um

den kölner Bischofsstuhl zu einer Kriegsflamme zusammen. Phi¬

lipp's Schaaren ergossen sich über das ganze kölner Gebiet; überall¬

hin brachten sie Brand, Mord und Schandthaten; mit entsetzlicher

Wildheit verheerten die zuchtlosen Horden das ganz arme, gequälte

Land. Vor den Mauern von Köln lagen noch offen und ungeschützt,

eine leichte Beute für den rohen, plünderungssüchtigen Feind, inmit¬

ten von offenen Dörfchen, Weilern und Edelhöfen das Severinsmün-

ster, das Kloster Weier und das Pantaleonsstift. Die Stadt fand

es für rathsam auf die Sicherung dieser neuen Vorstadt zu sinnen.

Im Streben, ihrer Selbstständigkeit einen festen Rückhalt zu sichern,

unternahm es darum die stolze, mächtige Bürgerschaft, das gesanunte

städtische Gebiet in die Gränzen einer einzigen festen Schutzmauer

zusammenzuziehen. König Otto IV. konnte die mächtige Stadt in

dem Vorhaben, einen solchen gewaltigen Mauerkranz zu errichten,

nur bestärken. Von Seiten des erzbischöflichen Stuhles, der lange
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Jahre hindurch nicht in den ruhigen ungestörtenBesitz einer kräfti¬
gen Hand gelangen konnte, war keine störende Opposition gegen sol¬
chen Bau zu befürchten. Man begann das großartige Werk im
Jahre 1200. In einer Handschrift aus dem Archiv des Gereons¬
stiftes heißt es: anno 1255 inoezmrnnt eivss Ooloniensos nacli-
ücaro innrnin saznm vallum. Im Jahre 1255 war der Bau
schon so weit fortgeschritten,daß die Stadt, welche treu zur Partei
des Königs Otto hielt, im Stande war, eine achtzehnmonatlicheBe¬
lagerung von Seiten des hoheustauffischenHeeres auszuhalten. Ueber
den Forlgang des Baues sind uns keine Nachrichten aufbewahrt.
Eben so wenig ist mit Sicherheit festzustellen, wann dieser gewaltige
halbmondförmige Mauerring, mit all seinen burgartigcn Thoren und
festen Wichhänsern, 11,565 rhein. Fnß lang an der Rheinseite und
21,655 im Bogen landeinwärts, vollendet worden ist. Die Bauart
der verschiedenenThore spricht dafür, daß dieselben alle im Laufe
des 13. Jahrhunderts aufgeführt wurden. Eine Notiz, nach welcher
die Truppen des bei Nodenkirchen lagernden Erzbischofs Conrad von
Hochstadenim Jahre 1248 bis an die Severinspforte streiften, be¬
weist, daß dieses Thor schon in dem genannten Jahre vollendet war.
1261 scheint das ganze Werk bedeutend fortgeschritten zu sein; denn in
diesem Jahre setzte sich Erzbischof Engelbert von Falkenburg in den Besitz
sämmtlicher Thorburgen und befestigte zum Zwecke einer Nheinsper-
rung die Thürme von Bayen und Rhle. Die Bürgerschaft erkannte
die hohe Bedeutung dieser Zwingburgen für die Herrschaft über die
Stadt. Als sie nach unsäglichenAnstrengungendiese Werke den
Händen des Erzbischofs entrissen hatte, verwandelte sie dieselbe in
die kräftigsten Schutzwehren gegen jeden fernern Angriff des Erz¬
bischofs. Zum glänzenden Zeugniß für den Muth, die Ausdauer und
die Kraft, womit die Bürgerschaft sich den Besitz ihrer Mauern wie¬
der errungen hatte, ließ sie hoch an den Zinnen des Bähen das
Wappen der Stadt einmauern. Nach der Landseite hatte diese
Mauer zwölf starke mit Thürmen hinreichend versehene Thore oder
Burgen. Gegen die Nheinseite waren des starken Verkehrs wegen
aber 36 weniger befestigte Thore. Zwischen diesen Thoren zählte
der Mauerring im Ganzen 54 Halbthürme oder Wichhäuser.

Dieser Befestigungskrauzwar für die noch wachsende Einwoh¬
nerschaft ein kostbares Erbe, auf dessen Erhaltung, Ausbesserung und
Vervollständigung stets mit der höchsten Sorgfalt und dem bedeu¬
tendsten Kostenaufwand Bedacht genommen werden mußte. Noch war
die Mauer nicht ganz vollendet, so wurde außerhalb derselben ein

Z»



tiefer Graben ausgemauert und zureichendmit Pallisaden versehen;
1283 wurde dieser Graben erweitert, und 1386 ein Vorgraben mit
kräftigen Brustwehren angelegt; 1436 wurde mit erhöhter Anstren¬
gung am Bau der Außenwerke gearbeitet und die Stadtmauer ganz
vollendet. Eine bedeutende Ausbesserung nahm man im Jahre 1446
vor. Von 1469 bis 1497 wurden vor allen Thoren neue steinerne
Zwinger (Nothwehren) errichtet. 1469 begann mau den gesammten
Mauerring zu überdecken. Als die Stadt 1474 in dem Kampfe
gegen Ruprecht von der Pfalz und den Herzog Karl den Kühnen
die Nothwendigkeit einer kräftigern Befestigung erkannte, ließ sie die
Zinnen ausfüllen und Schießscharten einmauern. Für die Anwen¬
dung des allgemein eingeführten Feuergewehrs war diese Aenderung
Bedürfniß geworden. 1497 wurde von den Strafgeldern, die auf
den Wucher gesetzt waren, die Mauer sammt den Wichhäusern völ¬
lig mit Ueberdachung versehen. In demselben Jahre entstand erst
die Mauerlinie vom Bahenthurm bis zum Filzengraben. 1541 de-
cretirte der Rath den Bau eines Bollwerkes und Blockhauses an der
Mühlengasse, welches späterhin 1664 und 1628 eine größere Aus¬
dehnung erhielt. 1551 wurden zuerst die Wallgänge nach der Stadt
hin regelmäßigmit Mauern versehen. Der Rath hatte erkannt, daß
die Unterhaltung dieser Wallgäuge durch Bretter und Pfahlwerk
höchst kostspielig und zudem unzuverlässig war; er beschloß darum
dasselbe durch eine Mauer zu ersetzen und ließ am Ehrenthor den
Anfang machen. 1552 wurde die weitere Ausführung der Befesti¬
gungswerke zwischen dem Severinsthor und dem Bähen unter Lei¬
tung des Baumeisters des Herzogs von Jülich, Meister Alexander,
ausgeführt. 1554 entstand die innere Wallmauer hinter der Kar¬
thaus, 1558 die zwischen dem Cuuibertsthurm und dem Eigelsteins-
thor. 1564 wurde die Arbeit au der innern Wallmauer fortgesetzt
und die Ruthe dem Meister Adrian zu 9 Mark übertragen. Ziegel¬
öfen und Kalk hatte der Rath selbst angeschafft. 1567 wurde diese
Arbeit vom Bähen bis zum Pantaleonsthore beendigt; letztgenann¬
tes Thor ward 1585 zugemauert. In diesem Jahre begann der Bau der
Festungswerke am Weierthor; von 1595—99 entstanden die Boll¬
werke an diesem Thore. 1633 wurde dem Stadtsteinmetzeuund
Werkmeister Peter Schiesfer aufgetragen, den großen Thurm unter¬
halb St. Cunibert am Rheins gelegen, so einzurichten, daß man
denselben gegen alle Gewalt brauchen, das grobe Geschütz darauf
pflanzen, Wehr und Vertheidigungdarauf thuen könnte, zu dem Ende
oben von des Thurmes Höhe einen Theil Mauer abzunehmen, so-
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dann von unten aus dem Fundament mitten durch den Thurm eine

sechs Fuß dicke Mauer zu errichten, darauf das Gewölbe zu schla¬

gen. 1635 kam das Hasengassenbollwcrk zu Stande, 1649 das un¬

tere Thor vor dem Eigelstein, 1670 das Bollwerk zwischen dem

Weier- und Severinsthore. 1671 begann die Arbeit an den Erd¬

wällen zwischen dem Eigelstein und Cunibert. 1672 wurden neue For-

tificationsarbeiten an dem Weier-, Schafen-, Severins-, Bachs-, Hah¬

nen- und Ehrenthore in Angriff genommen. 1682 wurde das Boll¬

werk an Cunibert gebaut und 1683 das am Bahenthnrm.

In der folgenden Zeit begnügte sich die Stadt damit, dafür zu

sorgen, daß die bestehenden Festungswerke in leidlichem Zustande ver¬

blieben; unter dem alten Neichsstädtischen Regimente wurden keine

neue Werke mehr gebaut. Die Stadt blieb in dem alten Zustande,

bis neue Herren mit neuen Befestigungs- und Vergrößernngsplanen

hervortraten.



Ueber einige christliche Denkmäler am
Nicderrhein.

An den Präsidenten des historischen Vereins für den

Niederrhein,

Herrn Pfarrer Z. Mooren, in Wachtendonk.

Indem ich Ihnen, Verehrtester Freund, Ihrem Wunsche gemäß,

einige Mittheilungen über die von mir eingesehenen christlichen Denk¬

mäler am Niederrhein für die Vereins-Zeitschrift zu machen mich an¬

schicke, erlaube ich mir zu bemerken, daß ich, dem Einladungs-Pro-

gramme entsprechend, wonach „der Verein in das ästhetische Gebiet

des Alterthums, für dessen Bearbeitung durch das Organ für christ¬

liche Kunst gesorgt ist, nicht einzudringen hat", mich hauptsächlich

auf die Angabe derjenigen Monumente beschränken werde, die bisher

weniger allgemein beachtet, für den Forscher der Kunstgeschichte je¬

doch von zureichendem Interesse sind, und dabei auch die historischen

Denkmäler nicht unberücksichtigt lasse, in sofern sie zur Entscheidung

mancher auf die Gegend bezüglicher Fragen aus christlicher Zeit von

Belang sind.

Steigen wir in die ältesten Zeiten hinauf, in denen das Christen¬

thum unter den fränkischen Bewohnern der niederrheinischen Ebene

seinen Anfang genommen, so finden wir äußerst wenig Ueberbleibsel

aus dieser an historischen Quellen überhaupt so dürftigen Periode.

An Schriftdeukmalen ist es mir gelungen, vier christliche Grabsteine

aufzufinden, die durch alle Merkmale ihr hohes Alterthum beurkunden,

und fast die einzigen Zeugen der Stätten sind, wo der christliche

Cultus in jenen entfernten Zeiten begonnen hat.') Die erste dieser

Ich habe diese Inschriften bereits vereinzelt in den Jahrbüchern des Ver¬
eins von Alterthumsfreunden im Rheinlande mitgetheilt, halte jedoch da¬
für, daß sie in ihrer Zusammenstellung mit dem vorliegenden Thema nicht
ungern gelesen werden.
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Grabinschriften ist an der Außenseite der Kirche in Kellen (Kreis

Cleve) eingemauert und lautet also:
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Die zweite befindet sich an der Außenseite der Kirche zn Till

(Kr. Cleve); sie lautet:
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Die beiden andern sind an der Außenseite der Kirche zu Mehr

(Kr. Rees) ebenfalls eingemauert:

^Vnte 3iem tertirnn I3us ^lartii

oliiit. Vu1vera3 tuiou.
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Bei diesen Inschriften ist zunächst der Umstand hervorzuheben,
daß in der ersten und den beiden letzten die einzelnen Zeilen durch
einfache oder Doppelstriche von einander geschieden sind, worin sie
mit einer auf dem römischen Gräberplatzezu St. Mathias bei Trier
gefundenen ebenfalls christlichen Grabschrift aus dem vierten Jahr¬
hundert übereinstimmen, die also heißt: „(Ilio re) <pnie8aet in xaoe
Honoria, ^ni vixit annns trag et insnses cprmttnor". Die Buch¬
staben sind, besonders bei der ersten, in guter römischer Capital¬
schrift, mit sehr geringen Abweichungen, ausgeführt; nur bemerkens¬
werth ist die Bildung des ei in der dritten und vierten Inschrift,
welches, wie in mehreren der römischen Periode angehörigenGrab¬
schriften, die Form /X hat. Die wiederholtvorkommende Bezeich¬
nung „Daiaus", im Gegensatze zu „Glermns", findet sich schon bei
den Kirchenvätern; dieselbe kommt auch in einer christlichen Grab¬
schrift aus Köln vor, die noch in die römische Periode versetzt wird/)
und die ich, da sie auch in der Abfassung überhaupt sehr mit den
unsrigen übereinkömmt, hier beifüge:

MM I

5MVI8///////////

8INV8IN^IVNXVXxx

Lersch, Centralmusenm rheinländischer Inschriften.
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Inicus. Urinrns novissimns. Inieiunr et llnis.

Diese Inschriften, die in mancher Beziehung noch an die römische

Zeit erinnern, deuten zugleich ans das frühe Dasein christlicher G o t-

teshänser an den Orten, Mo sie gefunden werden, und gewähren

um so größeres Interesse, als von Bauwerken selbst sich ans dieser

Zeit so außerordentlich wenig bis auf unsere Tage erhalten hat.

Unter den ältesten Baudenkmalen, die mir bis jetzt am Niederrhein

vorgekommen, nenne ich zuerst die Chornische an der Pfarrkirche zu

Rhndern (Kr. Cleve). Von diesem Baureste geht allgemein die

Sage, er sei ursprünglich ein heidnisch-römischer Tempel gewesen,

und später zum Ban der christlichen Kirche verwandt worden. Diese

Sage würde einer weitern Widerlegung nicht bedürfen, indem es be¬

kannt ist, daß auch die karolingische Kapelle zu Nymwegen, die Kirche

zu Ottmarsheim im Elsaß u. A. ihres fremdartigen und in deut¬

schen Landen nur selten zur Ausführung gekommenen Baustiles we¬

gen, vom Volke für heidnische Tempel angesehen werden, — wenn

wir nicht in fast allen historischen und antiquarischen Schriften, die

über Rhndern handeln, diese Meinung bis ans den heutigen Tag

als eine bekannte Thatsache wiederholt fänden. Die nächste Veran¬

lassung zu der Sage haben wir wohl in dem Umstände zu suchen,

daß der Ort Rhndern bereits zur Römerzeit eine gewisse Bedeutung

hatte, und außer verschiedenen römischen Denkmälern auch ein Altar

daselbst gefunden wurde, nach dessen Aufschrift einst ein römischer

Tempel an dem Orte gestanden;') die Reste dieses Tempels glaubte

man nun um so mehr in dem Chöre der Kirche erhalten, weil die¬

ser eine von der gewöhnlichen abweichende Bauform zeigt; er bildete

nämlich ursprünglich einen von kleinen Fensteröffnungen durchbroche¬

nen Manerchlinder, der noch etwas über die Hälfte des Umfan¬

ges erhalten und an der abgebrochenen Seite mit dem Schiffe der

Kirche zusammenhängt. Allein ohne uns auf weitere Gründe gegen

den römischen Ursprung des Gebäudes einzulassen, weisen wir bloß

ans das Material hin, aus dem die ganze Umfassungsmauer be¬

steht: diese ist nämlich aus vulcanischem Tuff (Dnckstein, Traß),

wie er in der Umgegend des Laachcr See's, zumal im Brohlthale

vorkommt, ausgeführt, und es läßt sich kein einziges unzweifelhaft

römisches Gebäude im ganzen Rheinlande aufweisen, an dem der

') Vgl. hierüber meine Abhandlung in den Jahrbüchern d. Ver. v. Alter-
thumSfr. im Rhlde. Hft. XVIII, S. 135.
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Tuffstein als Baumaterial verwendet wäre. Zwar ist bekannt genug
daß die Römer im Brohlthale Steinbrüche hatten, allein sie ver¬
wandten dieses Material bloß zu Altären, Särgen, Votivsteiuen u.
dgl., niemals aber zu Gebäuden. Dagegen finden wir zuerst in den
spärlichen Bauresten aus der fränkischen Periode den Tuff als Bau¬
stein von Kirchen, Anfangs noch zuweilen abwechselnd mit Lagen
von Ziegeln, und dann das ganze Mittelalter hindurch am Nie¬
derrhein fast ohne Ausnahme als das einzige Baumaterial von Kir¬
chen romanischenStiles. Auch die Technik unseres Bauwerkes ist
nicht römisch, deutet jedoch — schon durch die Anwendunggrößerer
Bausteine und eine weniger handwerksmäßige Zurichtung derselben —
auf eine frühe fränkische Zeit hin. Wir sind daher geneigt, diesen
Rundbau als eine christliche Kapelle, und zwar als eine-Taufka¬
pelle, ans fränkischer Zeit anzusehen,aus einer Zeit, wo die Kir¬
chenbaukunst noch zu keinem bestimmten Typus gelaugt war und
man sich noch auf die einfachste Form des später so bedeutend ent¬
wickelten Ceutralbaues — eine kreisrunde, oben ebenfalls mit einer
runden Kuppel gedeckte Mauer — beschränkte. Nun findet es sich,
daß bereits um das Jahr 720 ein Graf Ebroin verschiedene Güter
an die Kirche zu NPudern geschenkt hat,^) und wir dürfen in
unserm fränkischen Rundban den Nest jener Kirche um so eher ver¬
muthen, als wir denselben oben als Taufkapelle bezeichnet,und
jene Kirche wirklich auch dem h. Johannes dem Täufer gewid¬
met war.

Außer der ryndern'schenTaufkapelle ist mir kein Bandenkmal
am Niederrheinbekannt geworden, das mit hinreichender Sicherheit
in das erste Jahrtausend n. Chr. versetzt werden könnte, obschon
nicht zu bezweifeln ist, daß bereits in fränkischer Zeit einzelne Kir¬
chen, wenn auch nur von geringerm Umfange, in der Gegend be¬
standen; sie mußten theils durch die vielfachen Verwüstungen der
Normannenzügeverschwinden, theils den spätern umfangreichern Kir¬
chenbautenallmälig weichen. Von der im Jahre 1002 von dem
Grafen Balderich gestifteten Klosterkirche zu Zyfflich (Kr. Cleve)
haben sich nur ein Säulenschaft nebst Kapitell und einige Sculp-
turen erhalten, die an der Außenseite der jetzigen Kirche eingemauert
sind. Dagegen sind von der durch die Äbtissin Ermgardis auf dem

') Vgl. die sehr lehrreiche Abhandlung von F. v. Quast in den Jahrb.
d. B. v. Alterthfr. im Rhlde. Hft. X, S. 186.

2) selreninaelrvr, ^nrurlvs Lüiviue, sullao, MorUiuiu etc. 172l,
L. 36. Loncluin Llrarterdoelr I, 2.
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Eltenberge (Kr. Nees) zu Anfang des 12. Jahrhunderts wieder¬
hergestellten Stiftskirche noch ziemlich bedeutende Reste erhalten, und
von der wahrscheinlich um dieselbe Zeit erbauten Collegiatkirche zu
Emmerich (Kr. Nees) ist noch das Chor nnd die darunter befindliche
Krhpte vorhanden, wovon die letztere insbesonderals einer der in¬
teressantesten Baureste dieser Zeit anzusehen ist. Wassenberg bemerkt,
die seitdem verloren gegangenen Archive der Canonici lehrten, schon
um das Jahr 700 habe der h. Willibrord, der berühmte angelsäch¬
sische Missionar, Hieselbst eine Kirche eingeweiht,ohne jedoch die be¬
treffenden Urkunden oder das Datum derselben anzuführen, so daß
wir über das Alter dieser Ueberlieferung im Dunkeln bleiben.
Wir besitzen über das Bestehen des Stiftes keine sichern Nachrich¬
ten, die über das 12. Jahrhundert hinausreichenZ)und selbst Was¬
senberg , dem die Stiftsarchive zu Gebote standen, hat weder in
dem Nekrologium noch in einer sonstigen Urkunde ein älteres Datum
beigebracht.Obgleich die noch vorhandenenReste der Kirche durch
spätere Reparaturen vielfache Umgestaltungen erlitten, so bezeugt
doch der Banstil, daß Chor und Krhpte noch dem ursprünglichen
Baue angehören. Nach diesen baulichen Ueberresten des 12. Jahr¬
hunderts ist zunächst die Collegiatkirche zu Wisse! (Kr. Cleve) zu
nennen, die einer nicht viel spätern Zeit angehört, sich aber durch
ihre vollkommene Erhaltung vor allen übrigen auszeichnet,und von
Neuß rheinabwärts als das bedeutendste Bauwerk im romanischen
Stile anzusehen ist. Dieser Baustil hat auch bei den meisten Klo¬
ster- und Dorfkirchen am untern Rheine vielfache Anwendung gefun¬
den, selbst noch in einer Zeit, wo bereits die Gothik sich anderwärts
durch hervorragende Werke als das herrschende Element festgesetzt
hatte; jedoch sind von den bedeutenden Werken jenes Baustiles nur
mehr vereinzelte Neste erhalten, und die besser erhaltenenmir von
geringer architektonischerBedeutung; unter den letztern verdient noch
die Kirche zu Mehr (Kr. Rees) eine Erwähnung. Das Material,
dessen sich der romanische Stil bediente, ist durchweg der Tuff, der
später, als der gothische Baustil sich Bahn brach, der Anwendung
der Ziegel weichen mußte. Wir müssen hierbei der so viel verbreiteten
Meinung entschieden entgegentreten, wonach die Anwendung des Tuffes
als Baumaterial ein Kriterium für den römischen Ursprung eines Bau-

0 rVnssenbor^i IZinbrion, 8. 54.
Zurrst genannt in einer Urkunde vom I. 1152 bei Lacomblet, Urkunden-
buch Nr. 311.
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restes abgeben soll; die Unrichtigkeit der Meinung geht schon aus

dem Angeführten hervor, wonach gerade im Mittelalter dieses Ma¬

terial eine fast ausschließliche Anwendung gefunden, wie man sich

noch jetzt beinahe an jeder Dorfkirche überzeugen kann; hiezn kommt nun

noch, daß sich, wie oben berührt, nirgends bei einer römischen Ruine

der Tuff als Banstein angewandt findet, so daß sich die Sache viel¬

mehr dahin umkehrt: wo der Tuff als Baumaterial auftritt, da

kann man nach den bisherigen Erfahrungen sicher sein, daß der Ur¬

sprung des Baues nicht derNömerzeit, sonderndem Mittelalter angehört.

Unter den noch vorhandenen Kirchenbauten gothischen Stiles ist

vor Allem die prachtvolle Collegiatkirche zu Xanten (Kr. Geldern)

zu nennen, deren Westseite zwar noch die romanische Bauform zeigt,

die in ihrem Hauptthcile jedoch im gothischen Stile aufgeführt und erst

zu Anfang des 16. Jahrhunderts vollendet wurde. Durch die hohe

Munificenz Sr. Majestät des Königs ist vor Kurzem zur Wieder¬

herstellung eine bedeurende Summe bewilligt worden; möchten nun

die Eingesessenen auch ihrerseits mit allen Kräften dazu beitragen,

daß eines der vorzüglichsten Denkmäler, welches der fromme Kunst¬

sinn der Altvordern gestiftet, dem drohenden Verfalle recht bald ent¬

rissen werde! An architektonischer Bedeutung schließt sich diesem Baue

zunächst die Collegiatkirche zu Eleve au, begonnen im Jahre 1341,

demnächst die Collegiatkirche zu Cranenburg (Kr. Eleve), dem

Anfang des 15. Jahrhunderts angehörig, und die Aldeguudiskirche

zu Emmerich, erbaut 1483. Letztere wird auch „die alte Kirche"

genannt, und wir wissen sicher, daß bereits im Jahre 1227 eine

ältere Kirche an ihrer Stelle vorhanden war,^) die ebenfalls den

Namen „alte Kirche" führte, welche Benennung im Gegensatze zu

spätern Kirchenbauten entstanden zu sein scheint. Nun findet es

sich, daß die frühere Aldeguudiskirche bereits im Jahre 1371 ur¬

kundlich den Namen „de oude Kerck", d. i., „die alte Kirche" führt,

zu einer Zeit, wo noch außer ihr keine andere als die Stiftskirche

bestand, so daß es hiernach wahrscheinlich wird, jene frühere Alde¬

guudiskirche habe vor der Stiftskirche bestanden, und nach Erbauung

der letztern die Benennung „alte Kirche" im Gegensatze zu der neuern

Vgl. I. Mooren, Alterthümliche Merkwürdigkeiten der Stadt Tanten
und ihrer Umgebung.

') VVussendei'Ai IZrnbrien L. 153.
3Vnssenk> er^i TNubriea. L. 157. sEr leitet die Bezeichnung ,,alte Kirche"
von „AldegundiSkirche" her, wie unZ scheint, mit wenig Wahrscheinlichkeit.

Die Red.j



Stiftskirche erhalten. Diese Vermuthung, wonach die Pfarrei St.
Aldegundis ein älteres Datum als das Stift des h. Martinas hat,
wird durch anderweitige Verhältnisseunterstützt. Das Bestehen des
Ortes Emmerich nämlich läßt sich historisch sicher bis zu Anfang
des 9. Jahrhunderts hinauf nachweisen H und mag noch in das me-
rovingische Zeitalter hineinreichen. Wir werden daher den ältesten
Stadttheil um diese Kirche herum zu suchen haben, und noch jetzt
führt der in der Nähe der Aldegundiskirche gelegene Marktplatz den
Namen „der alte Markt", im Gegensatz zu dem in dem neuern
Stadttheile, bei der Stiftskirche gelegenen Geistmarkte. ^) Als im Laufe
der Zeit das Stift gegründetwurde, bildete sich um dieses herum
eine zweite Ansiedelung, besonders der Vornehmern, wie die dort ehe¬
mals vorhandenen adeligen Burgen beweisen/) bis im 13. Jahr¬
hunderte beide Theile, sowohl der um die ältere Aldegundiskirche ge¬
legene, als der um die spätere Stiftskirchegebildete, theilweise mit ei¬
ner Mauer umfaßt und das Ganze zu einer Stadt erhoben wurde.

Kehren wir von dieser historischen Abschweifung zu unsern Denk¬
mälern zurück. An Sculpturen aus der romanischen Kunstperiode
sind die niederrheinischen Kirchen ziemlich reichhaltig: die meisten be¬
sitzen noch ihre alten Tanfsteinemit Verzierungen in Haut- und Bas¬
relief, aus Lava oder Bergkalk gearbeitet, worunter sich insbesondere
der in Menzeln (Kr. Geldern) und der in Straelen (Kr. Gel¬
dern) durch ihre vielen Relieffigurenauszeichnen; auch sind noch in
der Kirche zu Bedburg (Kr. Eleve), deren älteste Neste dem 12.
Jahrhundert angehören, mehrere in Hantrelief gearbeitete Denkmä¬
ler vorhanden, die wahrscheinlich dem Grabmale des 1162 verstor¬
benen Grafen Arnold II. von Eleve angehören, das erst in neuerer
Zeit zerstört wurde. Aus der gothischen Zeit sind die beiden Tauf¬
steine zu Huisberdeu (Kr. Eleve) und zu Doornick (Kr. Nees),
aus Sandstein mit Verzierungen in Basrelief, bemerkenswerth. Eine
vorzügliche Beachtung aber verdienen die in den zierlichsten gothi¬
schen Formen emporsteigenden Sacramentshäuschen, unter denen sich
das in Griethansen (Kr. Eleve) und das in Till (Kr. Eleve)
besonders auszeichnen.

si „Hulitarn Motns I,ainbertus Oosst äe IZinbriea," rettete im I. 804
einen Knaben GocelinuS auS den Fluthen des Rheines, 8nrins vit.
Lnnct. II, 8. 38.

2) Daß der Name „alte Markt" schon vor Jahrhunderten gebräuchlich war,
bezeugt IVnssonborg, Linbriea, 8. 24t.
VVasssnborgi blinbrioa 8. 53 K.
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Außer den Scnlpturen ist die große Anzahl höchst vortrefflich
gearbeiteter Holzschnitzwerkehervorzuheben, an denen besonders die
Kirche zu Calcar (Kr. Cleve) sehr reichhaltig ist; auch die Stifts¬
kirchen zu Emmerich, Cleve, Xanten und die Filialkirche zu
Hanselaer (Kr. Cleve) besitzen vorzügliche Arbeiten dieser Art;
außerdem verdient ein Christusbild in der Stiftskirche zu Emme¬
rich, und eine Madonna in der Kirche zu Ginderich (Kr. Gel¬
dern), die im romanischen Stile gearbeitet und wahrscheinlich mit
den betreffenden Kirchen gleichalterig sind, noch genannt zu werden.

Verschiedene Kirchen besitzen noch beachtenswerthe im altdeutschen
Stile gearbeitete Geräthschaften,wie Monstranzen, Kelche, Ciborien,
und an schönen altdeutschenParamenten ist besondersdie Xantener
Kirche reichhaltig. Auch verdient ein in der Stiftskirche zu Emme.
rich aufbewahrter Neliquienkasten seines hohen Alters wegen ange¬
führt zu werden, auf dessen Rückseite eine Inschrift besagt, daß der¬
selbe die von dem Papste Sergius dem h, Willibrord übergebenen
Reliquien enthalte; diese Inschrift ist, wie sich bei näherer Betrach¬
tung sowohl in technischer als paläographischerBeziehung ergibt,
spätern Ursprungs.

Schließlich finden sich in allen Kirchen noch ältere und neuere
Gemälde von sehr verschiedenem Werthe; wir beschränken uns dar¬
auf, bloß die Wandmalereiennamhaft zu machen, die besonders in
der letzten Zeit aufgedeckt wurden; bis jetzt sind deren in den Kir¬
chen zu Bienen (Kr. Rees), Haffen (Kr. Rees) , Calcar,
Cleve, Straelen, und in der Krhpte der Stiftskirche zu Em¬
merich zum Vorschein gekommen und größtentheils erhalten worden.

Möchten die zahlreichennoch erhaltenen und mitunter bedeuten¬
den Denkmäler christlicher Kunst ja allenthalben nach ihrem hohen
Werthe geschätzt, mit Sorgfalt bewahrt und so viel thunlich in ihren
vorigen Stand wieder hergestellt werden, damit uns, die wir nur
selten und mit Mühe Aehnlicheszu schaffen vermögen, nicht der
Vorwurf treffe, die Werke des frommen Kunstsinnes der Vorfahren
mißachtend der Zerstörung und dem Verfalle Preis gegeben zu haben!

Emmerich, März 1856.
Dr. Z. Schneider.

') Ueber das Marienbild zu Ginderich s. Mooren, Alterthümlichc Merk¬
würdigkeiten :c. S. 75 ff.



Verehrter Herr Professor!

Werther Herr und Freund!

Durch Ihren Bericht „über einige christliche Denkmäler am Nie¬

derrhein" haben Sie dem geschichtliebenden Publikum einen eben so

dankenswerthen Dienst als unserm Vereine und besonders mir Ehre

erwiesen. Was Ihre darin mitgetheilten Nachrichten über verschie¬

dene merkwürdige Kirchen unserer Gegend betrifft und die Kunst¬

schätze, welche sie bergen, darf ich Sie nur bitten, in der Folge

einmal etwas eingehender darauf zurückkommen zu wollen. Die In¬

schriften aber zu Mehr, Kellen und Till angehend, haben Sie

mir in Ihrem Schreiben vom 13. März d. I. gestattet, mich jetzt

schon etwas mit Ihnen darüber zu unterhalten. Für's erste wundere

ich mich zwar darüber nicht, daß eine zweite Inschrift in der Kirche

zu Till Ihrem Scharfblick entging, indem sie verkehrt eingemauert

und sehr verwittert war, als ich vor etwa zwanzig Jahren Kunde

davon erhielt, wohl aber fällt es mir auf, daß Ihr Cicerone Sie

nicht darauf aufmerksam machte und zwar deshalb, weil sehr zu be¬

dauern wäre, wenn sie bei der seitdem vorgenommenen Restauration

der Kirche verkommen sein möchte. Die Inschriften zu Mehr haben

mir immer merkwürdig geschienen. Ich sah sie zuerst im Jahre 1835,

wenn ich nicht irre und zwar in Begleitung unseres Freundes Nab-

befeld. Der, welcher uns die Kirche zeigte, schien wenig Gewicht

darauf zu legen und that, als einige Bündel Gartenreiser, die zufäl¬

lig daran gelehnt waren, weggeschoben wurden, so, als ob sie ihm

zum ersten Mal zu Gesicht kämen. Wenigstens wußte man nichts

über ihre Bedeutung zu sagen. Ihre Entdeckung aber regte zu fer¬

neren Nachforschungen an, die dann auch den Erfolg hatten, daß

unser Nabbefeld mir die Ihnen bekannten aus Kellen und Till und

aus letzterm Orte noch eine mittheilte. Später habe ich sie durch Vermit¬

telung des hochseligen Biuterim den Bollaudisten in Belgien zukom¬

men lassen, die mit der Legende der Thebäer und des h. Victor
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beschäftigt, sich nach christlichen und sonstigen bisher unbekannten In¬
schriften in oder aus der untern Rheingegend erkundigt hatten. Sie
scheinen ihnen aber nicht von Nutzen gewesen zu sein, wenigstens ha¬
ben sie nichts darüber erwidert und auch in ihrem vorletzt heraus¬
gegebenen Bande (^etu. Lnimtoruin ack 15. Oot.) keinen Gebrauch
davon gemacht. Auch kamen diese Inschriften in einer Versamm¬
lung des histor. Vereins für Geldern am 3. Mai 1852 zu Straelen
zur Sprache. Es wurden aber über selbe keine nähern Aufschlüsse
gegeben. Auffallend bleibt es immer, daß weder die frühern noch
die spätern klevischen Geschichtschreiberdavon Meldung thuen. Selbst
Buggenhagen, der sich doch fast ausschließlich mit den Inschriften
der dortigen Gegend beschäftigte, auch Wassenberg und Pighius, ob¬
gleich die Stiftskirchen, denen sie angehörten, in den Kirchen,
wo unsere Inschriften sich befinden, das Patronat hatten, übergehen
sie mit Stillschweigen. Ihnen, Verehrtester Herr und Freund! ge¬
bührt das Verdienst, in den Bonner Jahrbüchern für rheinische Al¬
terthumskundezuerst darauf aufmerksam gemacht zu haben. Möge
dies und was Sie hier darüber berichten, zu fernern Studien an¬
spornen, auch zum Ausgehen auf neue Entdeckungen! Wer weiß,
wie manche ähnliche nicht unter der Kalkkruste der Kirchen Ihrer
Gegend verborgen ist? Die von Ihnen nicht angegebene Inschrift
lautet:

^ IN X»

M v. ^

„Dieser Stein, schrieb mir damals mein wackerer Berichterstat¬
ter, unser Freund Nabbefeld, stand umgekehrt. Ich konnte daher an¬
fänglich, bevor ich es merkte, keinen Buchstaben herausbringen. Das
Ilsi in der dritten Reihe mag auch Wohl kW gelesen werden müssen.
Der Stein war sehr verwittert und wie der andere, etwa 20 Fuß
hoch vom Boden eingemauert und die Leiter, der ich mich bedienen
mußte, etwas gebrechlich." Der Schluß ist wohl: in Omnino ^nnen
zu lesen. Der Name scheint mir eher ein drei- als ein zweisilbi¬
ger zu sein. Vielleicht bivsüo? oder auch Inmo?— Inschriften von
ähnlicher oder verwandter Form, die ich habe aufspürenkönnen, sind
folgende: Ickecl.-r in seiner Hist. Dltrafsot. oder vielmehr sein Her¬
ausgeber Arnold Buchelius (Utrecht 1063) führt S. 12 eine von
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ihm in der Kirche zu Alfen (^Vllnniana,des Jtinerars und der Peu-
ting. Charte) entdeckte Inschrift an, welche lautet:

u> ^ ^)!) GInit Udelart Diaeonns czuarto
». ^ Ilonas ^.nAusti.

Diese hat mit den unsrigen die meiste
Aehnlichkeit.

Ueber der Thiirschwelle der Kirche zu Maersen, nicht weit von
Utrecht, fand er (S. 13 loeo ein): lUIUDIUIUIll' IIKIIUXV,
bemerkt aber, ein Anderer, der Rechtsgelehrte Lappius van Waveren,
habe: lUIIIUIII.VIUI IIIVI l XI' lesen wollen. Mir scheint der
erste Name bei Lappins und der zweite bei Buchelins der rich¬
tige zu sein. Weitere Angaben, z. B. über Stand, Sterbetag, gibt
diese Inschrift nicht. Der Herausgeber aber macht die merkwürdige
Bemerkung: Ilaee non sapnuut Iloinnnuin ickioinn, seck Xc»r-
wannionin vel vernnonlnin, was ihm bei dem Namen „^.clslart"
zwischen den acht römischen Inschriften, die er gibt, nicht eingefallen
war. GeleninS, wo er in seinem Werke: I)e aUinirnncka u. s. w.
S. 639 die alterthümliche St. Margarethen-Kapelle in Köln, eine
der ältesten Annexkirchen des Doms, beschreibt, führt eine vor dem
Hochaltar daselbst in Mnsivarbeit (ante nnrjorein ar.-rnr opiere
innsivo eleganter inornstata) gefertigte Inschrift an: HVGIIII^III)
IX O-d. U-8. Das IXD-d scheint mir eine fehlerhafte Angabe
des Sterbetags zu sein und wäre etwa in: IV. II). Oeo. zu ver¬
bessern. Das IX 8. halte ich für den Rest von „Del'oKitns«
(zur Erde bestattet). Dieser Stein wäre also eine nnbezweifelte
Grabplatte. Dasselbe gilt von dem, den wir im vorigen Hefte
miserer Annalen S. 334 aus der Kirche zu Lorsch anführten: VI
eai. kein-. ol>. IlilUrnckis eonritissa,. Hierher gehört endlich eine
ebenfalls sehr alte in Stein eingegrabene Inschrift, die sich noch in
der St. Gereonskirche in Köln, wiewohl nicht mehr an ihrer ursprüng¬
lichen Stelle, befindet, und welche wegen gewisser Beziehungen zu den
unsrigen hier nicht übergangen werden darf: Ilegnnr aeterns dlrrists
missrere iniseilo tno Dlsinieio. lloe p»oseat p>ia Innnilis eatervn
nune et in nsvnin seinpsr ine inanens. IV. II). 1VI-II. Irine a.
terris aiziit. XUG kruitnrns nnno et Iroris oinniUns. .4nren.

In der Lesung der von Ihnen gegebenen Inschriften zu Mehr,
Kellen und Till bin ich, ein paar kleine Barianten abgerechnet,mit

Amialm. 2. 4
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Jhii,'ü einverstanden nnd habe Sie mir zu bitten, mir zur Deutung
derselben und der andern ähnlichen behülflich zu sein. Meine erste
Variante betrifft Ihren zweiten Stein zu Mehr, wo ich in der zwei¬
ten Reihe das ^ nach LLH nicht bemerkte nnd statt DO: vd
glaubte lesen zu müssen. Es wurde von mir anfänglichals I)e!
Guktor gedeutet, nach Anleitung einer Inschrift, die ich bei Mabillon
(vetora. analoota. I'aris 1723. S. 555) fand, nnd ich dachte mir
darunter einen Christen als Gegensatzzu einem Jovis oder Wo-
dans-Anbeter. Spätere Vergleiche aber überzeugten mich, daß mein
DG oder auch Ihr DG (vgl. Lacomblct, Archiv II. 1, S. 101)
nichts Anderes als Diaoonns bedeuten kann. Dann möchte ich ans
Ihrem Steine zu Till (was aber eigentlich keine Variante, sondern
eine anderwärtige Ergänzung der ausgelassenen Buchstabenist) statt
mit Ihnen: Ililcksriiul laious, lieber Ilikcksnint laioa lesen. Daß
unsere Inschriften christliche sind, steht fest. Abgesehen von dem
Krenzzeichen, dem Namen Christi und den Ausdrücken: „recjniosoat
in p>aos, iniAi-averriiwacl Ooininnin" auf einzelnen derselben,
macht uns für alle die Angabe des Sterbetages nach dem römischen
Kalender davon gewiß. Mabillon, dessen Autorität hier maßgebend
ist, behauptet §. 6 cks eultar sarmtorum ia-notornm (In!>. eil. z>. 557):
„Icksin (es ist von einem christlichen Ursprung die Rede) oensencknm
vicletnr cks notis nonnrnrn ot iilnnin in epita-
zzlriis, (pnan in tninulis ^sntilinnr nnn^naan ks^sriz insinini/'
Nun aber möge, daß ich mit meinen Zweifeln endlich heranrücke,
meine erste Frage die nach der Bestimmung unserer Steine sein.
Von dem, der zu Lorsch auf dem Boden lag, ist es gewiß, daß er,
wie schon zugegeben, eine Grabplatte war. Wenn ich das „ante
arain" des Gelenins recht verstehe, muß dies auch von der von
ihm uns aufbewahrten Musivinschrift in der St. Margarethen-Kapelle
gelten. Von dem Meinlefs-Denkmalin St. Gereon und dem Steine zu
Alfen bleibt es noch immer ungewiß, ob sie eigentliche Grabsteine
waren. Eben so sind wir über diesen Punkt mit unsern Steinen zu
Mehr, Kellen und Till noch nicht im Reinen. Sie, Verehrter!
nennen sie zwar „Grabsteine", aber von mir gedrungen,Sich deut¬
licher zu erklären, erwiderten Sie später: „Mit großer Zuversicht
„können diese Steine in die fränkische Zeit versetzt werden. Was
„ihre Bestimmung angeht, halte ich dieses dafür. Bekanntlich
„wurde schon früher in der Kirche das Gedächtniß der Verstorbenen
„jährlich am Sterbetage durch gottesdienstliche Handlungen gefeiert,
„und sowohl die Inschriften zu Mehr, als die zu Kellen und Till



„hatten die Bestimmung,ähnlich den Nekrologien, den Todestag zu
„diesem Zweck im Andenken der Hinterbliebenenzu bewahren, daher
„sie auch nur Tag und Monat, nicht aber das Jahr angeben. Es
„waren also Memoriensteine der Verstorbenen, welche behufs
„der kirchlichen Anniversarien entweder in oder in der Nähe der
„damals dort bestandenen Kirchen oder Gotteshäuser angebracht wa-
„ren." Auch bei Ihnen scheint Zweifel an der Bestimmungunserer
Steine als Grabplatten obzuwalten. Sie erlauben mir also
wohl, daß ich ihnen dieselbe abspreche und zwar ans folgenden
Gründen. Es fehlt ihnen insgesammt das auf Grabmonumentcnin
der Regel vorkommende: Ilie jnoet — ciezmsltns — sazmltns sst
— Hniosmt n. s. w. Sie sind sämmtlich aufrecht stehend einge¬
mauert und es zeigt sich an ihnen keine Spur, daß sie je auf dem
Fußboden lagen. Ja, die Umfassung der beiden Steine zu Mehr,
wie sie an den beiden Seilen der vermauerten nördlichenKirchthüre
eingemauert sind, verräth gerade das Gegentheil. Endlich hält es
schwer zu erklären, wie ein Diakonus (Ben... zu Mehr und Adel¬
hart zu Alfen) in einem unbedeutenden Bethanse auf dem Lande
seine Ruhestätte gefunden habe. (Vgl. Conc. von Tribnr an. 895.
Eaza. XV. Ilnr^lmim Gona. ^erm. II. zz. 396.) Von dem Steine
zu Maersen steht es wohl fest, daß er keine nothwendige Beziehung
auf die Grabstätten des Thidehart und der Niclint gehabt hat.
Diese waren Wohlthäter, vielleicht Stifter jenes Gotteshauses. Die
ihren Namen wiedergebende Inschrift über dem Haupteingang zu
demselben sollte ihr Andenken bewahren und die in das Hciligthum
Eintretenden auffordern zum Gebet für ihre Seelenruhe. Freilich
führt die auf den Steinen zu Mehr, Kellen, Till und Alfen vor¬
kommende Angabe des Sterbetags näher auf das Grab hin. Allein
diese Angabe steht offenbar mehr in Znsammenhangmit der auch
von Ihnen hervorgehobenenchristlichen Sitte, der Hingeschiedenen
besonders an ihrem jährlich wiederkehrenden Todestage im Gebete
eingedenk zu sein, als sie auf ihre Ruhestätte Bezug hat.

So kann ich in unsern Steinen nichts als Memoriensteine
(etwa im Sinne der römischen Cenotaphien)finden. Auf ihre mnth-
maßliche Entstehung werden wir zurückkommen. Möge es zuvor ge¬
lingen, ihr Alter zu ermitteln. Sie, Verehrtester Herr und Freund l
schrieben mir: „in Bezug auf Ihre Anfrage wegen des Alters un¬
serer Inschriften kann ich Ihnen nur mittheilen, daß sich mir keine
„weitere Anhaltspunkteergeben haben, wonach sich mehr bestimmen

4»
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„ließe, und daß sie, wie in meinem Aufsatz schon bemerkt, mit großer
„Zuversicht in die fränkische Zeit gesetzt werden können." In Letzterm
stimme ich Ihnen vollkommen bei, wie Sie auch mit mir darin ein¬
verstanden sein werden, daß unsere Inschriften: die eine zu Kellen,
die beiden zu Mehr und zu Till, denen wir unbedenklich die zu Al-
fen beigesellen können, also alle sechs einem und demselben
Zeitabschnitt angehören. Wollen wir nicht einige Schritte wei¬
ter wagen? Wären unsere Inschriften ans der nachkarolingischen
Zeit, so würden sie wohl daö Sterbejahr nach Christi Geburt be¬
rechnet angeben, auch nicht die echt römischen Capitalbnchstaben
zeigen, die wir nach dem Jahre tausend nicht mehr gewahren. Daß
in der vorkarolingischen (der merovingischen oder gar römischen)
Epoche Jemand in einer unbedeutenden Landkirche, wo nur selten und
ausnahmsweiseGottesdienst gefeiert wurde, eine Memorie erhalten
hätte, wäre beispiellos. Und was wäre vollends aus unsern Diako¬
nen A. und B. zu macheu, deren es damals nur in bischöflichen
oder sonst bedeutenden Kirchen gegeben haben kann? Doch wollen
wir auf dies Diakonat nicht zu starke Hypothesen bauen. Das Fun¬
dament ist unsicher, weil die Leseart schwankend ist. Ich schenke ihm
wohl Zutrauen, will aber so unbescheiden nicht sein, daß ich das
jedem Andern zumuthe. Wenn nun auch unsere Inschriften vor
dem Jahre 1005 nach Christi Geburt entstanden sind, so läßt doch
das eigenthümlich gestaltete D als letzter Buchstabeder dritten Linie
in Ihrer ersten Inschrift von Mehr auf eine Annäherung zu jenem
Zeitabschnitt schließen, wozu das o statt t in „Unitiruri" Ihrer
kölner Inschrift, falls sie mit den unsrigen gleichzeitig sein sollte,
einen neuen Beweis liefert. Ich möchte diesem letztern Monumente
jenes Barbarismus wegen (c- statt t) römischen Ursprung abspre¬
chen. Doch lassen wir dasselbe lieber außer Proceß, besonders da
es möglich ist, daß das o statt t durch das Versehen des Abschrei¬
bers entstanden ist. — Aber ist Ihnen der Znsatz „I-nicm" zum
Namen der Wulverada nicht aufgefallen? Hier muß doch etwas
Anderes im Spiel sein, als der bekannte Standesunterschiedzwischen
Geistlichen und Laien. Denn in diesem Sinne wäre I-nion ein
Pleonasmus. Der ibstruioulnssortis Doiruini hat das schöne Ge¬
schlecht nie umschlungen. Ich denke mir, es muß hier mehr ein
Berufs- als ein Stand es unterschied angedeutet sein. Selbst
der Zusatz „Imicns" zu dem Namen des Grimoald von Kellen ist
in der gewöhnlichen Bedeutung „dem Laienstand angehörig" verdäch¬
tig. Gesetzt: Grimoald, ein Edelmann, der auf seineu Gütern lebte,
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habe sich um die Kirche zu Kellen oder irgend eine andere so ver¬
dient gemacht, daß man sich verpflichtet hielt, sein Andenken zu ver¬
ewigen, wer wurde es sich haben einfallen lassen, der Nachwelt, bei
der Kargheit der Worte, die nur seinen Namen und seinen Todestag
angeben, zu sagen, daß er kein Geistlicher gewesen war? Mir
wenigstens scheint es, daß diese Zusätze: Daieus und I-nien, uns
einen neuen Anhaltspnnkt für die Zeitbestimmungunserer Inschrif¬
ten bieten. Bekanntlich waren im Orient, wo das Mönchthnm auf¬
gekommen ist, die Klöster anfänglich nnr mit Gläubigen aus der
Laienwelt bevölkert. Bald kamen auch Geistliche hinzu, doch
nnr ausnahmsweise. Im Occident gestaltete die Sache sich im
Verlauf von ein paar Jahrhunderten so, daß der Mönchsstand nur
ans Geistlichen bestand. Allmälig aber fing man an, auch wieder
solche aus den Laien in Klöster aufzunehmen, die weder daran dach¬
ten, noch dazu geeignet waren, die geistlichen Weihen zu empfangen.
Es waren Menschen, die, um sich ihres ewigen Heiles zu versichern,
sich mit Hab und Gut einer geistlichen Genossenschaft übergaben
und welche, obgleich sie sich den Regeln derselben unterwarfen, den¬
noch fortfuhren, dem Laienstand anzugehören. Deren gab es nicht
nur in Klöstern, sondern auch in Dom- und andern Stiftern, und
auf solche IN-Mres laieos im Gegensatz zu ?rntres olerioos meine
ich unser „Dnieus" in der Kellener Inschrift beziehen zu müssen.
Der Grinwald ist mir ein nicht-ordinirlerStiftsgeistlicher. Ferner
gab es bei einem jeden bedeutenden Stifte auch eine Genossenschaft
von Frauen, die, zwar von den männlichen Angehörigen desselben
getrennt lebend, doch mit ihnen einen moralischen Körper, eine
Dniversitas ausmachten, so daß aus den Gütern eines und des¬
selben Gotteshauses beide Congregationen: die männliche und die
weibliche, unterhalten wurden. Die Angehörigen der letztern nannte
man „sonores", wie die der erstern „kratrss" hießen. Diese
geistlichen Schwestern aber waren wieder von doppelter Art, jenach-
dem ihre Aufnahme mit einer gewissen kirchlichen Feierlichkeit oder
nur vermittels eines einfachen Vertrags Statt gefunden hatte. Nnr
Jungfrauen erhielten den Schleier feierlich. Sie wurden daher
virAines saeratne genannt. Die Frauenspersonen, welche nstscine
solemnitnte oonsserntionis aufgenommen wurden, hießen „sonores
Imoae" oder schlechthin „I-niene".

Solche Duäeae waren unsere Hildsnintha von Tiel und Wolve-
rada von Mehr. Sie waren zwar Mitglieder eines geistlichen
Stifts, nnr nicht mit ceremoniellem Gepränge angenommen und ein-



gekleidet worden. Auch das hier in der Nahe liegende Stift Tanten
hatte seine „sonores", wiewohl es, wie wir weiter nuten sehen
werden, durchaus nicht nöthig ist, die Personen unserer Inschriften
für Angehörige desselben anzusehen. Es ist gewiß, daß die Einrich¬
tung, wovon hier die Nede ist, vor dem n e u n t e n Jahrhunderte un¬
bekannt war, was uns denn, mit dem früher Behaupteten zusammen¬
gestellt, berechtigt, unsere Inschriften, was die Zeit ihrer Entstehung
betrifft, in's nennte oder zehnte Jahrhundert zu verweisen.

Doch wie kamen unsere Steine dorthin, iwo sie jetzt sind? Ist
dies ihr ursprünglicherStandort oder sind sie andersher dahin ver¬
setzt worden? Wie die Normannen im n enn ten Jahrhundert in un¬
serer untern Rheiugegend hausten und besonders gegen Kirchen und
Klöster wütheten, ist bekannt. Die ^nimlos I?nläonsos spurto III.
iUort?, lVlonnm. I. p>. 394) berichten uns, daß sie im Jahre 880
unter andern das hier gelegene „ZUoimstorinnr Lior-mim" plün¬
derten und zerstörten. Ob hierunter ein wirklich zu Birthen gele¬
genes Gotteshaus zu verstehen ist, ob es nach seinem Falle nach
Tanten verlegt wurde oder nicht mehr erstand, ist uns bei unsern!
Thema gleichgültig. Es soll nur hervorgehoben werden, daß wir
hier in der Nähe damals eine Anstalt halten, welche nicht wie eine
gemeine Land- oder Pfarrkirche unter einem einzigen Priester stand,
sondern eine, in deren Schooß auch Diakonen, I'rntros und sororos
Iniono waren, wenigstens nach der damaligen Verfassung sein konn¬
ten. Nach der Zerstörung wurden ihre Nudera vielleicht zerstreut,
zur Erbauung anderer Kirchen benutzt, wie es oft geschah. Fromme
Leute oder Verwandte suchten sich die Gedenksteine des Grimoald,
der Wolverada, der Hildsuinth u. s. w. ans und sorgten, daß sie
da angebracht wurden, wo wir sie finden. Es wäre dies, daß
sie von dem Stifte zu Biorzuna oder einem andern, das die Nor¬
mannen auf ihren Verheerungszügenin unserer Gegend zerstörten,
ohne daß auf uns die Kunde davon gekommen ist, herrühren, mög¬
lich. Wenn aber die Personen unserer Inschriften da, wo sie ge¬
lebt hatten und das Zeitliche verließen, ihre Gedenksteine erhielten,
dann mußten diese nothwendig Grabsteine sein, wofür wir, wie
schon ausgeführt ist, die uusrigen nicht halten können. Jeuer An¬
nahme, daß die Steine, mit denen wir uns beschäftigen, von einem
andern Orte her dahin, wo sie jetzt stehen, versetzt worden sind, wi¬
derspricht wenigstens bei denen zu Mehr der Umstand, daß allem
Anschein nach das Einsetzen derselben au den beiden Seiten der jetzt
zugemauertenKirchthüre mit der primitiven Coustrncticn des Ge-
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baudes gleichzeitig ist. Von einem kopfabwärts eingemauerten Steine
zu Till ließe sich fremde Herkunft eher mnthmaßen. Was den an¬
dern daselbst, den zu Kellen und den zu Alfen angeht, habe ich sie
nicht gesehen. Von dem letztern constirt nicht einmal, ob er noch
vorhanden ist. Die Sache müßte also näher untersucht werden.

Lassen Sie mich bis dahin annehmen, daß, wie mir von den
Steinen zu Mehr gewiß ist, auch die zu Kellen, Till und Alfen ur¬
sprünglich zu den Gebäuden, wo sie sich noch befinden, gehört haben.
Was gab zu ihrer Anfertigung Veranlassung? Haben die Personen,
deren Namen sie uns aufbewahrt haben, jene Kirchen erbaut? Evor-
hard mag der Gründer der St. Margaretha-Kapelle in Köln, Thi-
dehart und Riclint mögen die Erbauer der Kirche zu Alten sein.
In der Hypothese, daß unsere Denksteine gleichzeitig mit den übrigen
Bansteinen bei der ersten Anlage der Kirchen zu Beehr, Kellen und
Till ihren Platz erhielten, können diese Gotteshäuser nicht von sol¬
chen, deren Sterbetag schon eingetroffen ist, gegründet sein. Haben
denn Grimoald, Benno und Juizo durch Schenkungen, die sie bei
Lebzeiten machten, welche nach ihrem tödlichen Hinscheiden aber erst
verwirklicht werden sollten, ihre Kirchen vielleicht dotirt? — Ich
glaube steif und fest, daß die St. Gereonskirche in Köln von dem
armen Mcinlef an Gütern mehr erhalten hat, als von der reichen
Kaiserin Helena. Wenn in seinem Epitaphium die Zuversichtaus¬
gesprochenwird, daß eine für und für bleibende Genossenschaft fort¬
fahren werde für seine Seelenruhe zu beten, dann muß er auch zu
denen gehört haben, die durch hinreichende Stiftungen für den Fort¬
bestand einer solchen frommen Genossenschaft gesorgt hatten. Von
den in unsern Inschriften Genannten würde ich es auch glauben, daß
von ihnen das Dotalgnt ihrer Kirchen herrührt, wenn diese Stifts¬
oder Klosterkirchen oder auch zur Seelsorge in keiner Beziehung
stehende Kapellen wären. Pfarrkirchen, wie die zu Mehr, Till
und Kellen noch sind und von jeher,, so viel bekannt, gewesen sind
wurden damals nicht von Privatpersonen dotirt. Bei der Einweihung
wies der Bischof ihnen ihren Sprengel an, und der Zehnte ans dem-
selben, nebst dem, was die Eingcpfarrten von ihren gemeinschaftlichen
oder eigenthümlich angehörigenGrundstückendazu abgeben mußten,
bildete ihre Dos.

Wenn ich Ihnen nur keine Langweile mache! In dieser Befürch¬
tung will ich Ihnen zur Abwechselung ein Märchen erzählen. Da
wo der Rhcinstrom Miene macht, sich in zwei Hauptarme zu spal¬
ten, im jenseitigen Hettergau dicht an der Gränze des Chamaver-



landes lebte gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts ein angese¬
henes und begütertes Ehepaar: Bennizo und Wolverada. Sie hat¬
ten nur ein einziges bildschönes Töchterchen mit Namen Regilind.
Auf dieses hatte unter andern Bewerbern ein gewisser Normannen
fürst mit Namen Gozzo sein Auge geworfen, der wohl in jene Ge¬
gend kam, vermuthlich um sie auszuspähen. Auf einmal erscholl die
schreckliche Kunde von dem Falle Dorestads, es war im Jahre 857, und
bald darauf von der gleichzeitigen Eroberung, Plünderung und Verwü¬
stung der Stadt Paris. Alle Kirchen mit Ausnahme von zwei waren da¬
selbst in Asche gelegt worden. Sanct Stephan war um schweres Löscgeld
gerettet. Der h. VincentinS selbst hatte sich der seinigen angenommen.
Als die rohen Eroberer aus dem Norden im Begriff standen, an sie
Hand anzulegen, erschien er mit seinem Raben und seinem Wolfe,
um gegen sie zu streiten. Den Normannen kam er als Odin vor.
Wenn ihr Gott selbst, dachten sie, für einen heiligen Ort der Chri¬
sten Sache nähme, dann müsse er unverletzlich sein. Sie ergriffen
eiligst die Flucht, und das Heiligthum des h. VincentinSblieb ver¬
schont. Die Kunde hiervon verbreitete sich in alle Welt. Indessen
kamen die Streifzüge der Normannen von Dorestad und Nimwegen
aus, wo sie sich festgesetzt hatten, immer näher, und Gozzo's Be¬
werbungen um Regilind wurden zudringlicher. Ihm, der ein Heide
war, durfte ihre Hand um keinen Preis zugesagt werden. Nun
hatte Bennizo in der Nähe einen guten Freund, Jvezo, der mit sei¬
ner Frau Hildesninthakinderlos war. Mit diesem Pflegte er Nach
und ihr Entschluß war bald gefaßt. Eines solchen Lebens in be¬
ständiger Angst waren sie müde. Es sollte nun lieber nur für das
Ewige gesorgt werden. Mit ihren Schätzen den Himmel zu erkau¬
fen, wäre besser, als sie götzendienerischen Normannen zur Beute wer¬
den lassen. Der beste Schützer gegen sie, also überhaupt ein mäch¬
tiger Retter und Fürsprecherbei Gott wäre der h. VincentinS. Ihm
und seinem Heiligthum wollten sie sich mit Leib und Seele, Frau
und Kind, Hab und Gut übergeben. Gewollt, gethan! Sie raffen
ihre Kostbarkeiten, die ihre kräftigern Vorfahren von den feigen
Römern erbeutet hatten, zusammen und begeben sich auf den Weg.
Von ihrer Rheinfahrt bis Köln, ihrem dortigen Aufenthalt, ihren
Reiseabenteuernim Ardennerwald, ihrem Erstaunen, als sie jenseits
der Somme wälsche Sprachtöne hörten, ihrer Ankunft in Paris und
ihrer Aufnahmebei den Dienern des h. Vincenz schweige ich. Die
klugen Mönche wußten die von den Ankömmlingenmitgebrachten
Schätz: wohl aufzuheben und zu verbergen und setzten sich in den
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Besitz der ihnen übergebenenGüter zu Mehr und Till. Einige
Jahre nachher kamen die Normannen nach Paris zurück und diesmal
miterlag auch das Gotteshaus des h. Vincenz ihrer Wuth (861).
Doch machten die gegen die Seeräuber geborgenen Schätze und die
in fernen Landen zerstreuten Besitzungen desselben es seinen Angehö¬
rigen möglich, dasselbe ans seiner Asche wieder erstehen zu lassen.
Unsere rheinischen Flüchtlinge verlebten dort ihre Tage in Ruhe
und Frieden und nach ihrem Tode ließ das Stift des h. Vincentius
in Mehr und Till Kirchen bauen, die denn auch ans den Namen
seines Schutzheiligen geweiht wurden. Zugleich ließ es seinen Wohl¬
thätern hier in ihrer Heimath Memoriensteine setzen, damit ihre
Namen verewigt würden und sie stets auch hier für ihre Seelenruhe
Fürbitte fänden.

Sie sehen: ich habe durch dies Phantasiestückchen zeigen wollen,
wie sich die Sache hat machen können. Die Ausschmückung ab¬
gerechnet, hat sie sich so machen müssen. Das Stift Xanten hatte
seit unvordenklichen Jahren zp Mehr den Zehnten und das Patro¬
nat, und doch finden wir die Namen: Bennizo, Wolverada und Re¬
gelind auf den in unsern Inschriften angegebenen Tagen nicht im
Xantener Nekrologinm. Also muß das Stift Xanten seine Mehri¬
schen Güter von einem andern Stifte bekommen haben. Daß un¬
sere Gotteshäuser in den fernsten Gegenden ursprünglich Güter hat¬
ten, die in der Folge verkauft oder gegen näher gelegene ausge¬
tauscht wurden, ist eine bekannte Sache. So hatte z. B. die Abtei
St. Omer in Flandern Güter zu Frechen bei Köln, Nivelle in
Brabant zu Binsfeld bei Düren. Xanten erwarb sich seinen Hof
Aschmar bei Orsoh von der Abtei Alt-Corbic an der Somme, Klo¬
ster-Kamp seine Güter zu Binsheim da in der Nähe von St. Mau¬
ritz bei Münster. Ferner pflegten Klöster und Stifter die Kirchen
und Kapellen, die sie auf ihren Gütern errichten ließen, ihren h.h.
Patronen zu weihen. Da nun beide Kirchen zu Mehr und zu Till
den Titel des h. Vincentius haben; so mag uns dies vielleicht auf
weitere Spuren führen. Wäre ich ein reicher englischer Lord, so
wollte ich 10l) Pfund Sterling verwetten, wenn nicht binnen zehn
Jahren ein Nekrologinm irgend eines bedeutenden St. Vincentins¬
stifts entdeckt wird, worin unsere Namen an den in unsern In¬
schriften bezeichnetenTagen vermerkt sind. — Doch nein! ich würde
das Geld zehn Mal dem als Preis aussetzen, der mir die Urkunden
beibrächte, wodurch die Güter zu Beehr und Till an ein solches
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gekommen sind, oder der ans den ^.otis Luirotorrnu, gedruckten und
nngedruckten Chartnlarien und Nekrologien über das, um was es
sich handelt, Aufschluß gäbe. Doch wollen wir uns nicht mit fronn
men Wünschen quälen. Laßt uns lieber das uns zu Gebote Ste¬
hende, so gut wir können, benutzen. Ich kehre also zu dem Stein
iu Kellen zurück. Grimoald, ein reicher und frommer Mann zu
Kellen, schenkt seinen bedeutenden Grundbesitz dem nahen Stifte zu
Emmerich. Ich denke mir dies zunächst, weil die Kirche zu Kellen
den h. Willibrord, den Stifter der zu Emmerich, zum Patron hat.
Er begab sich iu dieses Stift und beschloß daselbst sein Leben als
„Daiorrs". Nach seinem Tode, entweder weil er es so ausbedungen
hatte oder aus andern Gründen, erbaute das Stift zu Emmerich
eine Kirche oder Kapelle zu Kellen und setzte seinem Wohlthäter,
dem Grimoald, daselbst unsern Memorienstein.Jnzo oder Evezo von
Till, oder wie der gute Mann geheißen haben mag, soll zwar nach
unserm Märchen Stiftsbrnder geworden sein. Ich glaube es aber
nicht. Er blieb in saccrrlo, starb aber guter Hoffnung: „in
Domino", wie unsere Inschrift besagt. Er konnte also nach dem
Obigen nicht als „Duicns" bezeichnet werden. Vielleicht war er der
Ehemann der Hildesuintha, die er als seine Witwe zur Erbin ein¬
setzte. Da das durch sie der Kirche vermachte Gut von ihm herrührte,
war es billig, auch ihm ein Andenken zu stiften. Benuo (wenn die¬
ser Name der richtige ist, mag an ihn das Gut Bellinghoven zu
Mehr erinnern) hatte die Wolverada zur Frau und mit ihr eine
Tochter, Regelinde. Sie schenkten ihr Gut einem Stifte, von dem
es später an das zu Xanten gekommen ist, und verlebten in demsel¬
ben ihre Tage. Benno brachte es bis zur kirchlichen Würde eines
Diaconus. Seine Gemahlin Wolverada starb als „soror luiou".
Regelind wurde „vio^o suorntu", was daraus zu schließen ist, daß
sie ohne den Beisatz „Duicu" genannt wird. Wäre sie in sae-
cnlo geblieben, dann hätte daö Stift keine Veranlassung gehabt,
ihren Namen zu verewigen. Sie und ihr Vater hatten den näm¬
lichen Sterbetag; ob den des nämlichen Jahres ist nicht ge¬
sagt. Nach ihrem Tode ließ das durch sie begiftigte Stift auf dem
von ihnen überkommeneu Grund eine Kirche bauen, und diese be¬
wahrt der Nachwelt noch treu ihre Namen. Es wäre von Belaug
zu untersuchen,ob an den drei genannten Orten sich an die in den
Inschriften angegebenen Tage kirchliche oder Volksfeste knüpfen, was
Ihnen, der Sie in der Nähe wohnen, ein Leichtes sein wird. Wer
über den Diakon Adelhart von Alfen Aufschluß wünscht, erkundige
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sich darnach, welchem Heiligen die dortige Kirche geweiht war, und
sehe sich um nach und in dem Nekrologinm des nach diesem
Heiligen benannten Stifts in Utrecht.

Wie Sie sehen, halte ich noch immer daran fest, daß unsere
Steine keine Grabsteine sind. Es mag sein, daß diese Art von
Monumenten, wie ich mir sie denke, eine eigenthümliche ist. Sollte
sie, was näher zu untersuchenwäre, eine so eigenthümliche sein,
daß man sie nur hier zu Lande oder nur in gewissen Gegenden an¬
trifft, so hätte ich Lust, mich zu bemühen, diese Erscheinung auf
eine befriedigende Weise zu erklären. Im hohen Norden, wo zwar
Kälte die Natur starr macht, aber noch immer das menschliche Herz
für Dankbarkeit und andere menschenwürdige Gefühle warm und
weich läßt, ist es seit unerdenklichen Zeiten üblich gewesen, Denen,
die sich um weitere Kreise verdient machten, aus ungeheuern Fels¬
blöcken Denkmalezu errichten. Sobald die Knust, seine Gedanken
durch die Schrift auszudrücken und zu erhalten, dorthin vorgedrun¬
gen war, wurden die Namen der Gefeierten durch Inschriften auf
Felsen verewigt, und als das Christenthumdaselbst Eingang gefun¬
den hatte, hat man es nicht unterlassen, einen frommen Wunsch für
die Seelenruhe des Benannten oder eine Aufforderung zum Gebet
für dieselbe hinzuzufügen. So ist in der neuesten Zeit noch die
Entdeckung gemacht worden, daß derartige Inschriften, in welchen die
unkundige Nachwelt räthselhafte Zauberzeichen und Geheimnisse einer
verschollenenGötterlehre vermuthete, nichts Anderes enthielten, als
das Andenken an Einen, der eine Brücke baute, einen Weg bahnte,
einen Felsenpfad anlegte, einen Fluß eindämmte oder ein Gotteshaus -
gründete. Nun wissen wir aber, daß zu jener Zeit, aus welcher wir
unsere Inschriften zu Mehr, Till und Kellen her datiren, wo nicht
eben in dieser clevischen Gegend, doch ganz in der Nähe norman¬
nische Niederlassungen Statt gefunden haben. Konnte durch diese
ihre vaterländische Sitte hier nicht heimisch, wenigstens bekannt wer¬
den? Wenn auch unsere Ansiedler aus dem Norden als Heiden ihr
Vaterland verließen und hier zu Land erst mit dem Christenthum
bekannt wurden; so ist dies unserer Conjectur doch nicht zuwider.
Es genügt, daß sie Namen enthaltende Inschriften kannten,
die nicht zu Grabstätten gehörten.

Und nun strecke ich, nicht die Waffen, denn ich hatte mit Ihnen
nichts anszufechten, wie eö mein sehnlichster Wunsch ist, mit der
ganzen Welt in so gutem Frieden zu leben, als ihn einst die Träger
der Namen unserer Inschriften in den von ihnen ausgesuchten Got-
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teshäusern gefunden haben mögen; ich strecke, sage ich, die meine

schon alternde Hand ermüdende Feder nnd will es gern Ihnen und

andern noch jugendlichen Kräften überlassen, unser Thema ferner,

wenn auch in einem meinen Behauptungen und Ansichten widerspre¬

chenden Sinne, aufzuhellen und zum Abschluß zu bringen. Möge

der liebe Gott Sie dazu stärken und noch lange erhalten! Mit die¬

sem Wunsch empfehle ich mich Ihrem Wohlwollen und fahre fort

in Hochachtung nnd Freundschaft zu verharren als

Ihr ergebenster Diener
W. 17. Juli 1856.

I. M. »»würd. Pf.

Nachtrag.

Kellen ist ein Pfarrdorf auf dem Wege von Cleve nach Emme¬

rich. Zwischen Kellen und Emmerich liegt auf dem linken Rhein¬

ufer noch Warbehen. Eleve und Warbehen gehörten zur kölner,

Kellen zur utrechter Diöcese und zwar zum emmericher (hammelan¬

der) Archidiakonat. Kirchenpatron war der h. Willibrord. Den

Kirchensatz hatte das Martinistift zu Emmerich. Ob vielleicht frü¬

her das zu Wisset? Die größte der Glocken hat diese Inschrift:

Lanotns Oloinsns pmtronns ssolssias IITssolrolonsis. IVilitzror-
dirs vooor. dolmnnss da Ilintlrsin ins ksoit anno Donrini 1438.

— Zur Pfarrei Kellen gehört das alte Zollhaus zu Schmithusen

an einem alten Rheinarm, durch den sonst die Hauptströmung ging.

Eine daselbst noch eingemauerte Inschrift besagt: ^ znlina kunda-

tions Xnssis sivss op>p>idi illius Iroo )ns in Lolnnitlnissn otzti-

nnsrnnt, «znod dssoendendo solnin nninnnnn, asoendsndo nilni

in tslonio psrsoivant. In einer Urkunde vom I. 1085 (bei Heda

Inst. nltr. S. 142) lesen wir, wie das St. Johannis-Baptiststift

in Utrecht den ihm gehörigen Zoll zu Smithnscn dem Bischof Con-

rad übergibt. Im I. 1193 wurde er dem Marienstifte daselbst be¬

stätigt. Im I. 1318 wurde er nach Emmerich verlegt. — Mehr

auf dem rechten Rheinnfer in der Hetter (das linkseilige wird Mehr

in der Düffel genannt), ein Pfarrdorf, südlich von ReeS. Kirchen¬

patron ist der h. Blutzeuge Vincentius. In der Nähe liegt Haffen,

welcher Ort sonst Rhenen hieß. Kirchenpatron ist der h. Lamber-



tus. In dcn letzten Zeiten standen beide Pfarrkirchen unter einem

Pfarrer, jetzt sind sie wieder getrennt. Der Haupthof, dem die Ge¬

rechtsame des Propstes zu Xanten anklebten, war der zu Rhenen

(Hassen). Hier hat also auch wohl Benno mit den Seinigen seinen

Stammsitz gehabt. Ein bei Mehr vorbeifließendes Wasser, das am

Rande des Pfarrgartens ein schauerlich steiles Ufer hat, heißt die

Renne (daher hat auch Wohl die Grrrtis Ukreneir ihren Namen),

und scheint ein alter Rheinarm zu sein. In Bondam's Charterboeck

S. 680, Nr. 55 kommt in einer Urkunde vom I. 1282 etwas vor

über Schadenersatz, den die Bürger von Emmerich dem Propste zu

Xanten leisten sollten: „ob> dnirrnn illntn irorrdnilzrrs illirrs nqzrrd

Nors et <zn «pnno oives ?rnop>osito in dorne srrn npnrd tVIere

nbstnlernirt et clestruetionein cloinus." — Till liegt südlich von

Cleve auf dem linken Rheinufer. Kirchenpatron ist der h. Vincen-

tins., Die Pfarrstslle vergab in spätern Zeiten der Herzog von

Cleve. Wie dies Recht auf ihn gekommen ist, müßte noch unter¬

sucht werden. In der Nähe ist das Schloß Mohland, sehenswerth

an sich und wegen der Kunstschätze, die es birgt. — Der Name

Regeliud mit seinen Varianten (vgl. Riclint in der Inschrift zu

Maerscn) ist ein sehr geläufiger. Auch im Münsterland zu Riesen-

beck begegnen wir einer räthselhaften Neinildis. Auf einem Cippus

in der dortigen Pfarrkirche ist das Bild einer Jungfrau mit gefal¬

lenen Händen, dabei die Inschrift:

IRrirdnirt qrdczrnz zirsoös p>ro vir^Ins, cgrrno knit Irsres Dokrmoti

pntris, Fsnitrix c^nnin sponts soerrirdi Gonjn<>is oooidit: mox zzoror-

pioudo snliivit L^dorons ssdss, Eludsti zzin knotn oolrnores. dorlrnrd

... Iloinild o5: ... S. XünrnnA iVIonnin. Älonnst. Deo. k. IVoscd.

1747. p>. 150. Vgl.^otn Lnnot. 30. ^Inrtii.— Ueber eine sel. Nainildis

siehe Nolnn. Untnlos ss. IlolAÜ nd 16. dnlü H. 3, S. 156. Ueber

die Reliudis von Masehck dass. Werk nd 6. Ikodr. 5, S. 33.

Ueber Rechiliud, Äbtissin von Hohenburg im Elsaß, s. Murr. Grd.

o. Leirodioti II. S. 58. Wir machen bei dieser Gelegenheit

noch auf die Inschrift über der Kirchthüre zu Ward bei Xanten auf¬

merksam, um zu nähern Untersuchungen anzuregen. Sie ist in sogen.

Intern ?otri und lautet: 1Uo6s IVillitzrordi Iroo strnxit rvsrdiirn

Lnoellnm. Patron der Kirche ist der h. Willibrord. Die Kirche

ist eine Filiale von Xanten. Am zweiten Rogatioustage zogen die

Stiftsgcisllicheu von Xanten mit ihren Reliquien zur Biltfahrt dahin.

— Mit unsern Inschriften verwandt sind auch noch einige auf den

Pfeilern der Kirche zu Ahrweiler. — Außer der St. Vincenzkirche
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in Paris (später St. Germain) gab es noch diesem Heiligen ge¬
weihte, im neunten und zehnten Jahrhundert berühmte Gotteshäuser
zu Laon, le Maus (Gsnmrmnnis) und Metz. Auf dieses letztere
müßte bei fernern Nachforschungen über die Personen der Inschriften
zu Mehr und Till ein besonderes Augenmerk gehalten werden.

Zum Namen Hildsund, Hildsuiudis sei noch bemerkt, daß er auch
der der Gründerin des Stifts Thorn bei Roermond war. S. die
Urk. v. I. 992 bei llist. eool. Dne. Lielr. S. 58.
In Betreff näherer Forschungen über Grimoald zu Kellen möge nicht
außer Acht gelassen werden, daß möglicher Weise vvn ihm der
Grund, auf welchem das Zollhaus zu Schmithusensteht, an irgend
ein Stift in Utrecht gekommen ist.

—^ l-ZkSÄ-i« >



Nachrichten über Klöster des Prämanstratenler-
Ordens, besonders im Nheinlande und in

Westp holen.
(Schluß. S. Jahrg. I. Heft 2. Seite 14t —195.)

XXII. Roichenstein.

Reichenstein ist aus einem Nonnenkloster 1287 in ein Priorat

von Männern verwandelt, stand bis 1714 unmittelbar unter dem

Abt von Steinfeld, wo das Kloster Steinfeld in die Errichtung ei¬

ner Propstei mit allen Rechten willigte, welches nun der General

des Ordens den 6. April 1714 genehmigte, jedoch mit Vorbehalt

des juris pntsvnitntis des Abts von Steinfeld.

Bei der Visitation im Jahre 1717 befanden sich 18 Professen

zu Reichenstein.

Jncorporirt sind drei Kirchen: die von Obgleen von Alters

her, die auf den Hoffen und in Eicherscheidt kürzlich erworben. 22)

22) Reichenstein oder Reichstem ist jetzt ein Landgut in der Bür¬
germeisterei Kalterherberg im Kreise Montjoie aus 2 Häusern mit 16
Einwohnern bestehend, nach Kalterherberg cingepfarrt. DaS Kloster
wurde von der französischenRegierung aufgehoben und die Besitzungen
desselben wurden verkauft. Längere Zeit besaß der verstorbene Land¬
rath Böcking zu Montjoie, welcher die Klostergebäude nebst einem be¬
deutenden Areal von der Regierung gekauft hatte, dieses Gut und rich¬
tete dasselbe für eine große Schäferei von spanischenSchafen ein. Die
armen Thiere erlagen aber bald dem rauhen Klima in der Nähe des
hohen VennS und bei der schlechten Wartung durch nachlässigeund un¬
wissende Schäfer. Im Jahre 1836 kaufte Jarob Ähren das Gut von
der Witwe des Landraths Böcking nebst dem ehemaligen Hofe Brett¬
baum und einem Areal von 56t) Magdeburger Morgen. Die Gebäude
werden jetzt zu landwirthschaftlichen Zwecken,zum Betriebe einer Brannt¬
weinbrennerei, einer großen Molkerei, Anfertigung von Preßhefe und
Limburger Käse benutzt. Die ehemalige Klosterkirchewurde, wie auch
jetzt noch, schon von dem vorigen Besitzer als Scheune benutzt.



Für die Itüll.i savim habe ich eine ausführliche Geschichte des
Prämonstratenser-KlosterSReichensteingeschriebein AuS dieser theile ich
die nachstehendenNachrichten mit,

Herzog Walram IIl. von Limburg und seine Gemahlin Jutta ga¬
ben gegen das Jahr 1205 ihr Schloß Richwinstein oder Reichenstein
zur Gründung eineS Nonnenklosters, Prämonstratenser-OrdenS. Sie wie¬
sen zur Dotation das „ppiclulum Reichenstein (welches nicht mehr vor¬
handen), die Höfe Brettbaum und Ruitzhof sNeich) mit Aeckern, Wiesen,
Wäldern, mit Jagd und Fischfang an. Der kölnische Erzbischos Bruno
llV,, Graf von Sahn 1205—1203) genehmigte die Stiftung des
Klosters, welches der h. Jungfrau Maria, dem h. Apostel Bartholomäus
und dem h, Märtyrer LaurentiuS gewidmet wurde. Der Priester Diedrich,
drei Nonnen und eine Laienschwester wurden aus dem Kloster Heins¬
berg in das neue Kloster versetzt.

Erzbischos Diedrich l. svon Heinsberg 1203—1212) überwies
das Kloster der Aufsicht des AbtS Herenfried von Steinfeld und dessen
Nachfolger.

Schon im Jahre 1216 hatte das Kloster Güter zu Etgendorf sbci
Bergheim) von dein Ritter Bruno gekauft. Ein Jahr darauf trat eine
Tochter Bruno s in das Kloster, welchem nun Bruno noch andere Gü¬
ter zu Etgendorf schenkte.

Im Jahre 1240 bekundete der Propst von St. Gereon in Köln,
Arnold, daß das Kloster Rcichenstein Güter in der Pfarrei Lipp sbei
Bergheim), welche dem St. Gereonsstifte zehntpflichtig, von Vicholo,
dem Sohne Winand'S des Schotten, gekauft habe.

Im Jahre 1249 kaufte das Kloster Güter zu Königshöfen sbei
Bergheim).

>Vi>Iimmus „nobilis vin clo Unnjo^'e", dessen Mutter Elisabeth
und dessen Gattin Jutta schenkten VI Iilus klufi 1252 dem Kloster
Reichenstein den Zehnten zu Gelen HKelnnclen) mit der Bestimmung, daß
der Ertrag zur Beschaffung von Bier zur Stärkung der Nonnen ver¬
wendet werden solle').

Walram Herr von Montjoic und seine Gemahlin Jutta schenkten
dem Kloster Neichensteinauch das Patronat der Kirche zu Cuchenheim,
welche Schenkung Erzbischos Eonrad I. sGraf von Hochstaden 1238—
1261) im Jahre 1253 genehmigte.

Walram si'ul'us, der Rothe) Herr von Valkenburg und dessen Ge¬
mahlin Philippa svon Geldern) schenkten dem Kloster Reichensteinda§
Patronat der Kirche zu Ub-glene, um dem Kloster die Aufnahme der
Fremden zu erleichtern, welche genöthigt waren, in der rauhen, öden

i) Eine solche Schenkung Behufs einer außerordentlichenPortion Speise oder
Getränk kommt in Urkunden öfter unter der Benennung pltnntin oder
piotnntinvor. Nach Würdtwein snova, snllsielin U. Xll. p. 264) rührt
diese Benennung von einer sehr kleinen Münze der Grafen von Poitou
her, welche man Uitavtia nannte, So wurde denn nun auch die Portion
Speise oder Getränk genannt, welche den Werth einer solchen kleinen
Münze hatte.



^-65 —

und unwirthlichen Gegend die Hospitalität des Klosters in Amvruch zu
nehmen, wodurch demselben mancherlei Kosten und Beschwerwsseverur¬
sacht wurden. Der Bischos von Lüttich Johann II!, (von Enghien
>274—1281), zu dessen Diöcese damals die Kirche zu Opgelcen ge¬
hörte'), genehmigte diese Schenkung lariu III. p»8l Onluvus ^puülvl.
stelri al l'uuii 1275, — Neinhold Herr von Montjoie und Falken¬
burg, der Sohn Walram's, auS dem Stamme der Herzoge von Lim-
burg, und Reinhold'S erste Gemahlin, Viaria von Bautershem, überlie¬
ßen den, Kloster im Jahre 1300 für 7l) Mark kölnisch, welche sie dem
Kloster schuldig waren, eine jährliche Rente von 30 Maltern Weizen
Falkenburger Maß auS dem Hose Geleen, welche das Kloster bis zur
Zurückzahlung der Schuld beziehen sollte.

Im Jahre 1373 geriethen die Nonnen zu Reichenstein in großen
Streit mit dem Abte von Steinfeld, Gerhard I, Höningen, und be¬
schwerten sich über denselben bei dem Erzbischofe von Köln, Friedrich III.
(Graf von Saarwerden 1370—1414). Der Erzbischof untersuchte die
Beschwerde, ließ den Prior NicolauS, einen Professen von Steinfeld,
in Gegenwart deS AbtS mit bewaffneter Hand nach Köln abführen, ent¬
zog dem Abte die Beaufsichtigung des Klosters und beauftragte mit
derselben einen Geistlichen als Rector oder Provisor. Ein solcher Rec-
tor war Gerhard, der nachher Pfarrer zu Cuchcnheim ivurde. Ihm
folgte Diedcich von Viltace, der einige Nachrichten über Reichenstein
niederschrieb. Erst im Jahre 1420 übertrug Erzbischof Diedrich II.
lGraf von Moers 1414—1403) die Aufsicht über Reichensteinwieder
dem Abte von Steinfeld, Wilhelm Harper, und dessen Nachfolgern,

Als im Jahre 1470 Wilhelm und Adolph, Söhne des Herzogs
Gerhard von Jülich und Berg, die Tomburg belagerten, um Friedrich
von Sombceff für die Verleumdung ihrer Mutter. Sophia von Sachsen-
Lauenburg, zu züchtigen, gerietst bei einem Gefechte das Kloster in
Brand und ivurde nebst der Kirche eingeäschert. Herzogin Sophia ließ
zwar beide wieder aufbauen, aber durch Unordnung und schlechte
Wirthschaftgerieth das Kloster in Schulden und Armuth. Zuletzt wa¬
ren in den ganz verfallenen Gebäuden nur noch zwei Nonnen und
zwei Novizen vorhanden. Ans den Antrag des Herzogs Wilhelm von
Jülich und Berg beschloß der Abt von Steinfeld, Reiner Hundt aus
Euskirchen,die noch vorhandenen Nonnen anderweitig zu versorgen und
daS Kloster Reichenstein mit Kanonikern zu besetzen. Den zwei ältern
Nonnen sicherte man ihren Lebensunterhalt, die beiden Novizen wurden
in das Kloster Ellen versetzt, Erzbischof Hermann IV. (Landgraf von
Hessen 1430—1503) genehmigte diese Einrichtung am St. MatthiaS-
tage 1437. Nachdem die Gebäude deS Klosters ausgebessert und wie¬
der ganz in Stand gesetzt worden waren, zogen ein Priester und zwei
Kleriker auS dem Kloster Steinfeld nach Reichcnstein. Zum Prior er-

') Opgeleen bei Sittard, Als 1559
wurde, theilte man die Kirche 8.8.
Diöcese zu.
Amiair». 2.

daS BiSthum Ruremoude errichtet
HIurt)'!'um Uetri et lvlarcellidieser
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nannte der Abt von Steinfeld den Christian Pützweck, Die Prioren

waren aber ganz abhängig von dem Abte von Steinfeld, wurden von

demselben ernannt und versetzt, und konnten nicht selbstständig in den

Angelegenheiten des Klosters verfügen. In dem Kriege, welchen Her¬

zog Wilhelm von Jülich-Cleve-Berg in den Jahren 1542 und 1543 so

unglücklich gegen Kaiser Karl V. führte, wurden nicht nur die dem

Kloster gehörigen Höfe! Roitzheim bei Euükirchen, Brettbanm und Ruitz,

sondern auch daö Kloster selbst mit der Kirche von den Brabantern

niedergebrannt. Bei diesem Brande gingen auch alle Urkunden des

Klosters verloren. Die Mönche suchten ein Unterkommen in andern

Klöstern ihres Ordens, Der Prior, Johann Heep, welcher 46 Jahre

im Kloster Reichenstein, darunter 12 Jahre als Prior, gewesen war,

wurde Pfarrer zu Leudesdorf, Um einigermaßen den Verlust der Ur¬

kunden zu ersetzen, verfaßte Heep eine Beschreibung der Besitzungen dcS

Klosters,

Der Abt von Steinfeld, Jacob PanHausen, bot alle Kräfte auf,

um die Gebäude des Klosters wieder aufzubauen und die Ordnung wie¬

derherzustellen, Dabei wurde er von dem von ihm zum Prior von Reichenstein

ernannten bisherigen Subprior von Steinfeld, Michael Kall, auf das

Thätigste unterstützt. Auch die folgenden Prioren ließen sich die Wie¬

derherstellung des Klosters angelegen sein. Unter dem Prior Wilhelm

Jacobi wurde 1661 ein neues PrioratSgebäude aufgeführt. Sein Nach¬

folger, Eberhard Fuchs, begann den Neubau der Kirche, Am 26,

Juni 1692 wurde der Grundstein in Gegenwart des kölnischen Weih¬

bischofs Benedict und deS kurfürstlichen Amtmanns von Montjoie, deö

Freiherrn Philipp Wilhelm von Harff, gelegt.

Den Mönchen von Reichenstein war die Abhängigkeit von dem

Kloster Steinfeld bald lästig geworden und besonders beschwerten sie

sich darüber, daß sie von jeder Theilnahme an der Wahl des AbtS

ausgeschlossen waren. Schon im Jahre 1646 hatten sie ihre Beschwer¬

den dem Generalcapitel des Ordens, jedoch ohne Erfolg, vorgetragen.

Im Jahre 1661 halte Abt Johann Luckenrath bald nach seiner Wahl

den Reichensteinern einige Zugeständnisse gemacht, das Generalcapitcl

verweigerte aber die Genehmigung, Im Jahre 1636 kam die Sache

nochmals bei dem Generalcapitel zur Sprache, und obgleich mehrere der

anwesenden Acbte sich günstig für die Bitte der Mönche von Reichen¬

stein auSsprachen, war der Einfluß des AbtS Theodor Firmenich so be¬

deutend, daß auch diesmal daS Gesuch zurückgewiesen wurde. Der Abt

scheint sogar beabsichtigt zu haben, daö Kloster Reichenstein ganz auf¬

zuheben, denn am 5. August 1636 wandten sich die Conventualen von

Reichenstein an den damaligen Kurprinzen von der Pfalz, Johann Wil¬

helm, mit der Bitte, doch zu verhindern, daß ihr Kloster nicht ,,so wie

Dünwaldt und Niederche ,,,ertinguirll" würde. Abt Theodor starb den

19, November 1693 und nun erneuerten die Reichensteiner ihre Be¬

schwerden, Wenn diese auch nicht ganz berücksichtigt wurden, so ge¬

stattete doch der neugewählte Abt, Michael Kuell, den Reichensteiner

Mönchen, ihm zur Wahl eines PriorS für ihr Kloster drei auS ihrer
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Mitte, wenn aber in Reichensteinkeine qualificirte Personen vorhanden,
drei Steinfelder Conventualen vorzuschlagen, auS welchen er dann den
Prior ernennen würde. Der General des Ordens, Michael Colbert,
genehmigte diese Einrichtung, jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung,
daß die Befugnisse und Rechte deö Abts von Steinfeld dadurch nicht
beeinträchtigt werden dürften.

Im Jahre 1714 wandten sich die Mönche von Reichenstein an
den Abt von Steinfeld mit der Bitte, daS bisherige Priorat zu einer
Propstei zu erheben, Sie hoben dabei hervor, daß sich im Kloster
außer dem Prior, einem Laienbruder und einem Novizen noch 17 Pro-
fessen befänden, daß das Kloster den Gottesdienst in drei demselbenin-
corporirten Pfarreien zu besorgen habe, daß die Kirche, die Altäre, die
Orgel gehörig versehen werden müßten, Abt Michael Kuell und der
Convent von Steinfeld unterstützten die Bitte in einem ausführlichen
Berichte an den OrdenSgeneral, Claudius HonoratuS Lucas de Muin,
am 18. Febr, 1714. Dieser entsprach dem Antrage und stellte darüber
eine am 6, April 1714 zu Paris ausgefertigte Urkunde auS,

Am 25- September 1714 wurde der bisherige Prior, Cornelius
Cortges, von dem Abte Michael feierlich als Probst installirt und mit
den Zeichen seiner neuen Würde ^inoxöUucz, unnulo et eruee) ge¬
schmückt.

Ueber die fernern Schicksaledes Klosters bis zu dessen Aufhebung
durch die französische Regierung im Jahre 1802 ist mir nichts weiter
bekannt. Bis dahin waren dem Kloster die drei Pfarreien: 1j St,
Peter und St, Marcellin in Opgelecn im limburger Lande, 2) die zu
den h,h, Aposteln Peter und Paul zu Eicherscheid, und I) die dem h.
ErzengelMichael und dem h. Apostel Mathias gewidmete Kirche zu
Höven bei Montjoie incorporirt.

Die Pfarrei zu Opgeleen war dem Kloster, wie bereits vorstehend
bemerkt, schon im Jahre l 275 verliehen worden. Die Kirche zu Eicher¬
scheid war ein Filial von Conzen. Da diese Pfarrei aber weit entfernt
war, auch die Zahl der Einwohner von Eicherscheid bedeutend zunahm,
so bauten diese im Jahre 1085 mit Erlaubniß der geistlichenObern,
auf ihre Kosten, mit Unterstützung des Klosters Reichenstein, eine eigene
Kirche und ließen den Gottesdienst durch Priester aus dem Kloster Rei¬
chenstein versehen.

Nach mancherlei Streitigkeiten mit dem Pfarrer von Conzen und
dem Stifte zu Aachen wurde die Kirche zu Eicherscheid zu einer Pfarrei
erhoben und am 24, November 1713 dem Kloster Reichenstein in¬
corporirt.

Zu Höven, welches früher nach Montjoie eingepfarrt war, wurde
1007 eine Kirche gebaut und die Verwaltung derselben einem Reichen¬
steiner Mönche übertragen. Im Jahre 1701 wurde die bisherige Ka¬
pelle zur Pfarrkirche und diese dem Kloster Reichensteinincorporirt.

In frühern Zeiten hatte das Kloster auch daS Patronat über meh¬
rere andere Kirchen: St, Lambert zu Cuchenheim, zu Bütgenbach,

5*



Noitzheim, Bergstein snoch 1425), Süsterseel, Kelz, besessen, im Laufe

der Zeit aber wieder verloren.

Schutzpatrone der Probstei waren der h. Apostel BartholomäuS

und der h. Laurentius.
Wie jene Patronate waren auch schon vor der Aufhebung des

Klosters viele Besitzungen desselben verloren gegangen. Die Häuser zu

Aachen, Dürcn, Montjoie, Bonn, welche dem Kloster Neichenstein ge¬

hört hatten, waren in Zeiten der Noth verkauft worden, eben so Wein¬

güter zu Eller, Fruchtrenten zu Etzendorf und Scherpenseel.

Die Reihe der Meisterinnen, als zu Reichenstein noch das Non¬

nenkloster bestand, wird folgendermaßen angegeben:

1) Jrmgardis, welche aus dem Kloster zu Heinsberg kam. 2)

Hildegard, oder Hildegundis. 3) ElSwidiS. 4) AleidiS. 5) Elisabeth

Hundt 1304. Die Xnnulas nennen sie Lupenau. 6) Sophia von

Pouvon 1334. 7) Beatrix 1371. 8) Elsa von Kortenbach 1410.

9) HelwigiS 1419. 10) Helwigis von Walhoven. 11) Maria. 12>

Elisabeth vonDonraidt 1463. 13) Margarethe, von Bet) 1431—1437.

AIS Prioren standen den Meisterinnen zur Seite:

1) Gottschalk 1216. 2) Lambert 1242. 3) Heinrich 1249- 4)

Adolph von Dollendors. Er war früher Abt zu Steinfeld gcivescn,

dann Prior zu Meer, 1315 war er Prior in Reichenstein und wurde

endlich Abt in Knechtsteden. 5) Wilhelm von Gressenich 1366. Im

Jahre 1369 war er Pfarrer zu Opgcleen. 6) Gerlach von Antmeiler

1371. 7) NicolauS 1373. Der kölnische Erzbischof Friedrich III. ließ

ihn gefangen nach Köln abführen. 8) Peter 1412. 9> BartholomäuS

Wihhout 1455, wurde Pfarrer in Opgeleen. 10> Johann von Altem

1453, war früher Prior in Steinfeld, später in Dünwalb. 11) Reiner

Hundt aus EuSkirchen, früher Prior in Steinfeld, in Neichenstein 1462,

kehrte nach Steinfeld zurück, wo er 1484 Abt wurde. 12) Peter Ac-

gidii aus Münstereifcl 1468. 13) Johann Forst ch 25. August 1473.

14) Thomas aus Crefeld, wurde Prior in Meer. 15) Gottfried von

Aer, später Pfarrer in Geilenkirchen. 16) Johann, war der letzte Prior
im Nonnenkloster.

Nachdem dieses 1487 aufgehoben worden war, standen dem
Mönchskloster folgende Prioren vor:

1) Christian Pützweck 1487 — 1491. 2) Matthias FeltgeS aus

Hambach, wurde 1497 als Pfarrer nach Schleiden berufen. 3) Peter

Utig 1497. 4) Tilmann von Schleiden. Er war der Erste gewesen,

der im Kloster Reichenstein, 1439, Profeß gethan hatte. Im Jahre

1502 wurde er Prior und starb den 15. Octobcr 1515. 5) NicolauS

von Düren, wurde 1533 Pfarrer in Berck. 6) Heinrich Wever aus

Schleiden, auch ein Reichensteincr, wurde 1533 Prior in Reichenstein,

dann Prior in St. Gerlach, wo er 1551 starb. 7) Franz Thüre aus

Düren, starb 1533. 8) Johann Heep (die ^nnules nennen ihn un¬

richtig Heiß) aus Montjoie, ein Reichensteiner, Prior 1538. Er wurde

1553 Pfarrer zu Obgeleen, wo er 1564 starb. 9) Michael Kall, ein

Steinfeldcr und Subprior daselbst, wurde 1559 Kellner in Steinfeld.
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16) NicolauS Klocken. ein Reichcnsteiner. erhielt 1564 die Pfarrei zu
Obgcleen und lebte daselbst noch 1611 als Jubilar in hohem Alter.
1t) Anton HauSweiler. wurde 1566 Pfarrer in Erp. 12) Gerhard
BeltgenS. wurde 1579 Pfarrer in Spabeck. 13) Alatthias Mützenich
a»S Obgeleen. starb den 3. Juli 1666. 14) Wilhelm PanHausen aus
Oetteren, ein Steinfelder, starb den 18. Juli 1639. 15) Stephan
Horrichem. ein Steinfelder, stand dem Kloster Reichenstein 47 Jahre
als Prior vor und starb den 12. August 1686. 16) Wilhelm Jacobi.
ein Reichensteiner, Pfarrer in Conzen, wurde 1686 Prior, legte aber
1691 diese Stelle nieder und starb 1766. 17) Eberhard Fuchs, ein
Steinfelder. Prior 1691. wurde <693 Prior in Meer, wo er 1766
starb. 13) Cornelius CortgeS. ein Steinfelder, wurde 1714 der erste
Propst und starb 1725. Ihm folgte als Propst:

2) Matthias Lutzens. 1725 von den Conventualen gewählt, starb
1737. 3) Johann Geich ,.auS Air. toi'i'ilm'ii ükLi'Uliiuui" )?). starb
1746. 4) Michael Keßler aus Montjoie. verschleuderte viele Güter des
Klosters, starb 1776. 5) Matthias Heyendall aus Aachen. Pfarrer zu
Hünshoven. Propst 1771. resignirte 1781 und starb 1789. 6) Georg
Müller aus Montjoie. Pfarrer in Geilenkirchen bis zu seiner Wahl zum
Propst im Jahre 1731. wurde 1794 Propst zu Heinsberg.

Wegen der Unruhen deS Krieges schritt der Convent von Reichen¬
stein erst am 19. October 1795 zur Wahl eines ProbsteS und wählte
Cornelius CortgeS auS Zweibrüggen bei Geilenkirchen. So wie ein Cor¬
nelius CortgeS im Jahre 1714 der erste Propst gewesen war. so führte
der letzte Propst gleichen Namen und Vornamen, und war wahrschein¬
lich aus derselben Familie. Ein Verwandter des Propstes. Peter Jo¬
seph CortgeS auS Zweibrüggen, war noch am 3. April 1796 aufge¬
nommen worden und war der letzte Profest von Reichenstein. Der erste
Profeß war 1439 Tilmann von Schleiden. der 1562 Prior wurde.
Von 1439 bis 1796 zählte man 117Professe deS Klosters Reichenstein.

XXIII. Nom»ir'i8dots.

Rommersdorf, nicht weit von Coblenz, 26 Professen, 1 Noviz.
Der eine Flügel des Dormitorii, die Abteigebäude, das Hospiz sind
splendide durch den damaligen Abt Johann Wirz (p 1729) gebaut
worden.

Der Abt beaufsichtigtedas Nonnenkloster Altenberg n»d im
Auftrage des Abts von Floresf auch das adlige Nonnenkloster Ma¬
rienroth hpurtlienoir iDInrins llockcnrsis). Das Kloster hat die
Pfarreien zu Heimbach und Sebastiau-Engers zu besetzen.

Rhens bei Coblenz ist dem Kloster von dem Erzbischofe von
Köln verpfändet. 23)

23t Rommersdorf ist jetzt ein Rittergut, aus einem Hause, von
25 Menschen bewohnt, bestehend, in der Bürgermeisterei EngerS im



preise Ncuwied, im RegierungsbezirkeCoblenz, in einiger Entfernung
vom rechten Ufer deS Rheins.

Die Zeit der Stiftung deS Klosters und der Name deS Stifters
sind unbekannt. In einem Diplome Kaiser Karl'S V. vom Jahre 1544
ist angegeben, daß das Kloster schon seit 800 Jahren bestehe. Hiernach
würde die Zeit der Stiftung in die erste Hälfte deS 8. Jahrhunderts
zu sehen sein. Wahrscheinlichwar einer der Grafen des Lahnganes,
von welchen die Dynasten von Jsenburg, Nunkel und Wied abstamm¬
ten, der Stifter deS Klosters. Gerlach II., ein Sohn deS Grafen Gerlach
I. von Jsenburg 1900—1008), führte den Beinamen von NommerSdorf.

Zu Anfang deS 12. Jahrhunderts war das Kloster mit Benedicti-
ner-Mönchen aus Schaffhausen besetzt gewesen, welche aber im Jahre
1125 nach Schaffhausen zurückkehrten.Der trier'sche Erzbischof Adalbero
svon Montreuil 1130—1152) nahm daS verlassene Kloster in Besitz
und berieth sich wegen anderweitiger Benutzung derselben mit Bcrnard,
einem Mönche aus dem Prämonstratenser-Kloster zu Floreffe bei Namur,
welcher dem von den Herren von Schöncck sauf dem Hunnsrück) 1131
errichteten NonnenklosterMarienroth ff. Nr. XVII ) als Propst vorge¬
setzt worden war. Auf Bernard'S Rath wandte sich der Erzbischof an
den Abt Gerland zu Floreffe, welcher hierauf im Jahre 1135 einige
Mönche seines Klosters, unter Führung Diedrich S, zur Gründung eineS
neuen Klosters deS Prämonstrateuscr-Ordens nach Rommerßdorf sandte.
Hugo gibt deshalb auch in seinen Annalen den Erzbischof Albero als
Stifter des Klosters und 1135 als das StiftungSjahr an. Beides ist
nur in Bezug auf den Prämonstratcnser-Orden richtig, denn gewiß ist
es, daß daS Kloster schon lange vorher bestand. Diedrich wurde der
erste Abt des Klosters. Er ließ die verfallenen Gebäude in Stand
setzen und gründete zur Aufnahme von Jungfrauen, welche sich dem
Orden widmen wollten, eine Zelle zu WulferSberg, nur eine Viertel¬
stunde von NommerSdorf entfernt. Nachdem Diedrich I. dem Kloster
mit großem Eifer 10 Jahre lang treu vorgestanden und die äußerlichen
und innerlichen Verhältnisse geordnet hatte, legte er 1145 seine Würde
nieder. In dieser folgten ihm 21 MacariuS auS Floreff, welcher dem
ErzbischofeHillin svon Fallcmaigne 1152—1109) den Eid der Treue
leistete. 3) Heinrich l. 4) Rudolph auS Floreff, wie sein Vorgänger,
kehrte 1102 nach Floreff zurück. 5) Engelbert war der Erste, der
von dem Convente von Rommersdorf zum Abt erwählt wurde. Er
trennte die Einkünfte der Kanoniker von denen des Nonnenklosters von
WulferSberg, welche bisher gemeinschaftlich verwaltet worden waren und
ernannte für daS Vermögen der Nonnen einen besondern Verwalter
(Loenobiurelius ). Im Jahre 1178 besetzte Engelbert daS neu gestiftete
Nonnenkloster Altenberg mit Nonnen aus WulferSberg ff. II. Altenberg).

An Abt Engelbert richtete Papst Alexander III. die im Lateran am
X. Irgleml. Älusi 1179 ausgefertigte Bulle, durch welche die Freiheiten
und Besitzungen deS Klosters sltweleswö benlne Hei ^enili'ieis et
vii-Ai'nis ZUui'iue sie lioinerssinrll^ bestätigt wurde». AIS Besitzungen
des Klosters werden in dieser Bulle schon genannt LeIIu, yune voen-
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lur Concilium vei mit der Kirche in Dornheim, die t)e»n in Dlnnlö
8l. Dliolnudis, Lollu in WuIllvi-sberA, Xdenstöiei' toluin (?), iZIud-
imcst »nzdielslom sGladbach bei Cuno-EngerS), Kode s^?), Xieder-
iwvon sNiederhofen bei Dierdorf), 8löinimL>> sSteinbacherhof bei Dier¬
dorf), mit Zehnten, Mühlen, Waldungen, Weiden, Güter in Vallendar,
VVissa <Weiß bei Heimbach), Ilödnndarll sBendorf) und in Imn^nn-
dort (?). Engelbert resignirte 118t). 6) VortlievuS, ein Bruder des
Propstes Hermann von Knechtsteden, wurde 1131 zum Abte gewählt,
nachdem die Stelle ein Jahr lang unbesetzi geblieben war. Die Frei¬
gebigkeit deS ErzbischofeS Arnold I. st 169 — 1183) und des Domherrn
Florin machte es dem Abte VortlievuS möglich, das Kloster wieder in
Stand zu setzen.

7) Helias wird schon 1198 als Abt genannt. Er starb 1291.
8) Rcincrus oder Reinhold erhielt von Kaiser Otto I V. eine Ur¬

kunde, lmndm» s?) Vl. Xcmns Il'lnji 1219 ausgefertigt, worin die
Besitzungen des Klosters, namentlich die in IleimimLli sbei Engers), in
VVviss supim Vlaselinin sMoselweisi) und Ilnnnin^sn sHönningen bei
LeudeSdorfjbestätigt ivurden. Der Kaiser verlieh zugleich dem Kloster
die Zollfceiheitauf dem Rheine, besonders von dem Zolle bei Kaisers¬
werth, und auf dem Main. Am 14. Kniend. Ileeemllris 1219 wurde
die nach dem Ritus deS Ordens in KreuzeSform gebaute Kirche von
dem triec'schen Erzbischofe Johann I. s1199—1212) und dem Bischöfe
Brunward von Schwerin geweiht. Im Jahre 1214 wurde Abt Reiner
von dem Papste Jnnocenz III. beauftragt, den Kreuzzug zu predigen.
Als er für diesen Zweck sich über den Rhein setzen lassen wollte, er¬
trank er am 11. September 1214 mit seinen Reisegefährten, dem
Mönche Gottfried und dem Laienbruder Diedrich, in der Nähe von
Cnno-EngerS.

9) Bruno von Braunsberg, aus einem alten Rittergeschlechte,
war für das Beste seines Klosters sehr besorgt. Er kaufte mehrere Gü¬
ter für dasselbe an, auch eine auserlesene Sammlung von Büchern.
Papst Honorius III. berief 1229 den Abt Bruno gemeinschaftlich mit
dem Abte deS Cistercienser-KlosterS Hemmerode (wahrscheinlich Eustach II.),
das Kreuz zu predigen. In demselben Jahre wurde das Nonnenkloster
Dorlar bei Wctzlar der Aufsicht des AbtS Bruno untergeordnet. Von
dem ihm befreundeten Landgrafen Ludwig von Thüringen und dessen Gemah¬
lin Elisabeth, der Tochter deS Königs Andreas von Ungarn, empfing Abt
Bruno das Gelübde, daß sie das Kind, welches Elisabeth trug, dem
Prämonstratenscr-Orden widmen wollten. Dieses Kind war Gertrud,
welche, als sie erwachsen, Äbtissin deS Prämonstralcnser-NonnenklosterS
Altenberg (die 2te) und nach ihrem Tode kanonisirt wurde.

Papst Gregor IX. bewies dem Abte Bruno seine ganz besondere
Gunst dadurch, daß er das Kloster RommerSdocfdem Schutze der Erz¬
bischofe von Mainz, Trier und Köln empfahl.

Im Jahre 1233 bekundete Bruno, daß Diedrich von Alstad und
dessen Gattin DecundiS dem Kloster Altenberg eine Hofstatt und 12
Morgen Landes geschenkt hätten und diese Ländereien, nach dem Wunsche
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der Schenkenden, gegen einen jährlichen Zins dem Reinhard in Erb¬
pacht verliehen morden hl, Bruno starb im Jahre 1236,

16) Heinrich II, erlangte von dem Papste Jnnocenz IV. die Be¬
fugnis», den Nachlaß der im Kloster sterbenden Mönche für das Kloster
einzuziehen. Von dem Abte von Laach kaufte er 163 Morgen Land,
welche in der Nähe von Rommersdorf lagen. Er starb 1255,

11) Gerhard erwarb im Jahre 1255 von dem Abte von Laach
die O berherrlichkeit über Stcinbach, Gladbach und Moselweiß, Der
Vertrag wurde 1269 von dem deutschen Könige Richard von Cor»-
wallis bestätigt, Gerhard starb bald nach dem Abschlüsse des Vertra¬
ges und scheint nur kurze Zeit dem Kloster vorgestanden zu haben,

12) Embrico erwirkte 1267 von dem Papste ElemcnS IV, nicht
nur die Bestätigung der bisherigen Privilegien des Klosters, sondern
der Papst fügte auch das neue hinzu, daß der Abt nicht verpflichtet
sein sollte, die von seinen Vorgängern gemachten Schulden zu bezahlen,
wenn die Gläubiger nicht nachzuweisen iin Stande wären, daß die
Schulden zum Nutzen des Klosters gemacht worden,

13) Eberhard wird als der Nachfolger des Embrico angegeben,
waS sich aber nicht erweisen läßt. Glaubwürdiger ist eS, daß der Abt
von Sahn, Johann von Löwen (stlv I^ovnnio) die Prälatur von Rom-
merSdorf auf einige Zeit übernahm, dann aber Abt von Steinfeld und
zuletzt von Floreff wurde. Bevor er Abt von Sahn wurde, tvar er
Propst zu Wcnau gewesen. Er starb 1293,

141 Diedrich II, 151 Heinrich III, 161 Richwin. 17) Wende¬
lin ch 1293, 18) Enulph ch 1302, 19) Philipp ch 1366, 26) Lud¬
wig, 21) Conrad ch 1312, 22) Crafto von Bettendorf sodcr 6ö Ho-
«lensitti'f, Bendorf?) ch 1336, 23) Rorich I . vorher Prior zu Wul-
fersberg. Als Erzbischof Balduin von ihm einen geeigneten Mann
zum Hofkaplan verlangte, gab er ihm F. Conrad Winter, einen der
Capitularen des Klosters, Rorich starb 1332, 24) Arnold resignirte
und wurde Prior in Altenbcrg, 25) Hugo, 26) Heinrich IV. 1346,
27) Heinrich V. von Limburg. In der Fehde, welche ErzbischofBal¬
duin gegen Gerlach, Herrn von Jsenburg, führte, wurden von Letzter»,
die Güter des Klosters hart mitgenommen. Zur Entschädigung gab
Gerlach nach hergestelltemFrieden dem Kloster das Patronat der Kirche
zu Hcimbach mit dem dritten Theile der Zehnten, 1336, mit Genehmi¬
gung deS ErzbischofS, Abt Heinrich starb 1361, 28) Aegidius stand
dem Kloster kaum ein Jahr vor und starb schon 1362- 29) Walther
von LeudeSdorf wurde wegen schlechter Verwaltung von dem Abte Pe¬
ter von Floreff im Jahre 1376 seiner Würde entsetzt, 36) Heinrich
VI, Voß aus Sahn starb 1394, 31) Winhard 1398, 32) Conrad
II, ch 1466. Die Abtei wurde einige Zeit durch den Propst Eberhard
verwaltet. 33) Johann I, von Wetzlar ch 1468. 34) Johann II,
von Nübenach ch 1419, 35) Conrad III, von Heimbach 1426, 36)
Johann III, von Wetzlar 1428. 37) Eberhard II. 1436, 38) No-

I Ltuäenus cocl. üipl, II, p, 63,



rich II. 1430. 39) Eberhard II. Bondesn (?) 1436. 40) Hubert
auS Köln, DeLi'ölm'um Doelc»-, Bischof von Azot, Suffcagan deS
triec'schen ErzbischofeSJohann II. (Markgrafen von Baden 1453—
1503), starb 1483. Er hatte sich »m die Abtei Rommersdorf sehr
verdient gemacht, auch ein HauS zu Koblenz, bei der Burg, als lol'u-
Aiuin bei Kriegszeiten, bauen lassen.

41) Gisbert Keller aus Heimbach. Unter ihm wurde die entweihte
Kirche nebst der Kapelle 1497 von dem trier'schen Suffcagan Johann
von Eindhoven, Bischof von Azot, wieder eingeweiht. GiSbcrt starb
1516. Derselbe hatte die Mitra gleichsamvon seinem Vorgänger ge¬
erbt und sie wurde nun auch von seinen Nachfolgern getragen.

42) Johann IV. Mant von Limbach. Unter ihm starb 1521 das
Klost er WulferSberg aus, er vereinigte daher die Einkünfte mit den von
Rommersdorf. Die Gebäude deS Klosters WulferSberg waren schon
ganz verfallen, nur die Kirche wurde noch einigermaßen in Stand ge¬
halten und in derselben an Sonn- und Festtagen noch Messe gelesen.
Der Abt starb 1524 ..Insirnsus".

43) Thomas von Diebelich wurde 1524 zum Abt gewählt. Auf
seine und des ConventS Bitte ließ Kaiser Karl V. am 21. Mai 1544 zu
WormS ein Diplom ausfertigen, durch welches der Kaiser das Kloster
Rommersdorf in seinen und des Reiches ganz besondern Schutz nahm,
dasselbe in seinen Besitzungen zu Rommersdorf, WulfferSberg, Pastorat
zu Heimbach ..piunzposiluru i» uu" '), Hospital in Andernach,
Güter und Renten in Lahnstein, Montabaur, Horchheim, Bedendorf
(Bcndorf), EngerS-Riel (Reiler Hof bei Engers), Langendorf (?) in den
Pfarreien HeddeSdorf, Broil (?), Henningen, Kettig-Bleidt (Plaidt),
Gratz (?>, Metternich, Gulse (GülS), Winningen, Moselweis,, AlSbach
fim Nassauischen?), Adenrode (Adenroth bei Breitenau), in den Pfar¬
reien Breitenau (im Nassauischen), Meischeid, Rachdors, Rucken¬
rode (Rückenroth im Nassauischen), Dierdorf Steinenbach, RiSpa-
cherbach (?) und Puderbach bestätigte. Der Kaiser sprach das Kloster
von jeder Abhängigkeit von weltlichen Gerichten frei und empfahl das¬
selbe dem besondern Schutze der Erzbischöfe von Mainz und Trier.

Diese Zusichcrung der Immunität schützte das Kloster aber nicht
gegen die Eingriffe, welche sich die Grafen von Wied und von Jsen-
burg und der Freiherr Friedrich von Reiffenberg in die GerechsamedeS
Klosters zu PapoS (?), Hcimbach, Gladbach und Weiß erlaubten. Der
Freiherr von Reiffenberg fiel sogar mit bewaffneter Hand in die Be¬
sitzungen deS Klosters ein. Abt Thomas trat deshalb die Gerichtsbar¬
keit, auf welche der von Reiffenberg Anspruch machte, an den trier -
schen Erzbischof Johann IV. (Ludwig von Hagen 1540 —1547) ab.

Bei Einführung der Reformation in Hessen zog der Landgraf von
Hcssen-Darmstadt1545 das unier Aufsicht des AbtS von Rommersdorf
stehende Kloster Dorlar bei Giessen ein und gab es den Herren von
Buseck zu Lehn.

') Kieselbrunn lag zwischen Weiß und Heimbach und ist nicht mehr vor¬
handen.
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Abt ThomaS ließ 1537 die durch eine FeucrSbrunst eingeäscherten
Gebäude deS Klosters wieder aufbauen ') und starb den 27. Novem¬
ber 1552.

44s Adam von Müllenarck auS Westerburg starb 1559.
45) ServatiuS Gerhardt aus Wetzlar war Rath deS triersschen

ErzbischofS Jacob III. svon Ettz 1567—1531). Von dem Grafen
Johann von Wied erwarb Abt ServatiuS 1575 das Patronatrecht
über die Kirche zn Sebastian-EngerS und den vierten Theil deS Zehn¬
ten und trat dagegen die Kapelle zu Ober-Bieber nebst den dazu ge¬
hörigen Gütern ab. Dagegen hob der Besitzer der Grafschaft König¬
stein, Graf Ludwig von Stolbcrg, daö Kloster RheterS auf und zog
die Einkünfte desselben an sich, übernahm jedoch die Schulden deS Klo¬
sters und die Versorgung der noch vorhandenen Chorjungfern. Abt
ServatiuS starb 1576.

461 Johann V. IlrbanuS soder Ilrbarius) war Prior zu Marien¬
roth, als er im Februar 1576 zum Abt gewählt wurde. Er hatte ge¬
gen die Grafen von Sahn, welche auch die von ihren Ahnherren ge¬
stiftete Abtei Sahn hart bedrängten, zu kämpfen und refignirte 1595.

47) Johann VI. Limburg auS Heddesdorf erhielt von dem trier'-
schen Erzbischofe Lothar svon Mctternich 1599—1623) die Aufsicht
über das Nonnenkloster Camp oder Clusa bei Boppard, wo Augustiner-
Nonnen von der dritten Regel wohnten. Auf seine Bitte bestätigte
Kaiser Ferdinand II. die Privilegien deS Klosters Rommersdorf. Im
1619 besorgte Abt Johann daö Begräbnis seines FrenndeS, deS Gra¬
fen Salentin von Jsenbnrg, welcher 1567 bis 1577 Erzbischof von
Köln gewesen war, dann aber resignirt und sich vermählt hatte, um sei¬
nen Stamm fortzupflanzen. Salentin erhielt seine Begräbnisstätte in
der Klosterkirche zu Rommersdorf, wie er eS bestimmt hatte. Während
deS dreißigjährigenKrieges erlitt Kloster Rommersdorf mancherlei Drang¬
sale. Abt Johann VI. starb 1634 am 29. April.

48) Johann VII. Vielen auS Heimbach stand 4 Jahre lang dem
Kloster, von den llruhcn deS Krieges vielfach berührt, vor und starb
den 29. Juli 1638.

49) Caspar Schild auS Köln war Prior zu Steinfeld, wurde
dann 1636 Abt zu Sahn und am 19. August 1638 zum Abt von Rom¬
mersdorf gewählt. Er suchte, des fortwährenden Krieges ungeachtet,
die Verhältnisse des Klosters zu ordnen und die verfallenen Gebäude
wieder herzustellen. Er starb am 23. Mai 1645 zu Köln in seinem
väterlichen Hause, welches später von dem Kloster Steinfeld ange¬
kauft wurde. ^

59) In Rommersdorf folgte ihm NicolauS Simonis auS Kaifen-
heim im Maifelde'). Er starb den 13- December 1654.

') Der AntiguariuS gtbt den Brand dcS Kloster«, mit Einschluß der Kapel¬
len II. L. F. und deS h. Johannes Evangelist«, ,,den Feinden deS alten
Glaubens" Schuld. Die ^.nnales sagen aber eben so wenig als Ur¬
kunden etwas von diesem Brande und dessen angeblichen Thätern.
Dieblotropolis nennt ihnNeikdelius, in den Annalen Heister: ex Itlausboirsin.
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51) Peter Diederichs ciuS Boppard >var erst Prior in Altenberg,
dann Pfarrer in Wetzlar. Er wurde den 2. Zanuar 1655 gewählt,
mußte aber schon 1657 rcfigniren und wurde Pfarrer in KirchfceiSburg
(FreuSbcrg bei Altenkirchen?), wo er den katholischen Kultus wieder
einführteund im Jahre 1666 starb.

52) Gerhard II, von Entzen aus Zülpich, Er hatte Profeß in
Steinseld gethan, war dann Prior in Niederehe, hierauf Coadjutor in
Arnstein, 1655 Abt zu SayN und wurde 1657 von dem Convente zu
RommerSdorf gewählt. Der trier'sche Erzbischof Carl Caspar (von der
Lehen 1652—1676) übertrug ihm die Visitation der Diöcese. Als Ge-
necalvicar der Provinz Westphalen rcformirte er mehrere Klöster. Mit
Hülfe der Äbtissin Anna Maria von Calenberg brachte er das Nonnen¬
kloster zu Nicder-JIbenftadt wieder in Ordnung. Er starb den 19.
April 1671 im Nommersdorfer Hofe zu Coblenz.

53) Carl Wirtz auS Cochem begann den Wiederaufbau der ver¬
fallenen Gebäude, starb aber darüber am 16. December 1765.

54) Johann VIII. Wirtz auS Cochem,deß Vorgängers Neffe, voll¬
endete die von seinem Oheim begonnenen Bauten und starb 1729. Im
Jahre 1712 begann Abt Johann VIII. einen Proceß gegen die Grafen
von Wied wegen der Höfe Nach und MölSbach, welche dem Kloster
für 5666 Thaler verpfändet worden waren. Im Jahre 1717 klagte
das Kloster auf Rückzahlung der Pfandsumme.

55) Hermann Scheuß starb 1732. 56) Ludwig II. von Coll
starb den 1. Juli 1746. 57) Werner Diepram auS Vanten starb 1772.
58) Franz Koch auS Wetzlar starb 1792.

59) Augustin Müller aus Vallendar beschloß die Reihe der Aebte,
indem daS Kloster aufgehoben wurde. Er starb in hohem Alter am
2. Juni 1821.

Unter Aufsicht des AbteS von RommerSdorf standen die Klöster zu
WulferSberg, Altenberg, Rheters und Dorlar. Er hatte die Pfarreien
zu Heimbach und Sebastian-EngerS zu besetzen.

Sehr bedeutend waren die Besitzungen deS Klosters zu Adenrath,
AnHausen sden Abtswald und den Nonnenwald), Bendorf svon den Gü¬
tern daselbst mußten Zinsen an daS Hospital zu Bendorf und an die
Abtei Siegburg entrichtet werden), Bieder (die Mühle, Wiesen und Ge¬
rechtigkeit), Coblenz (mehrere Häuser und Güter), Dalhauscn, Dernbach,
Dorlar, EngcrS, Hammerstein, HeddeSdorf (Hof Langendorf), Neuwied
(wo daS Kloster die katholische Pfarrei und die Frühmesse zu besetzen
hatte), Heimbach, Weiß, Gladbach, GülS, Henningen, Horchheim, Jrr-
lich (Patronat), Kettig, Kisselborn(Hofj, LeudeSdors(das Kloster erwarb
1665 den Hof, den die von Craatz, dann die von Bassenheim besessen
hatten, und die KievigSgüter), Löhhof, Mark-Rachdorfbei Breitenau, Hof
Brück-Rachdorf,Maischeid, Metternich, Moselweiß, Plaidt, Reiler Hof
bei EngerS, Rheinbrohl, Rheterö, Nascheid, Sahn (die Kapelle St. Georg
wurde 1655 dem Kloster RommerSdorf incorporirt. Der Freiherr von
Walderndorf wollte daS Patronat behaupten und dem Pastor zu Jsen-
burg die Besorgung deö Gottesdienstes übertragen. EL wurde 1673 bis
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1726 darüber processirts, Steback-Hof bei Groß-Maischeid,Steinmbacher
Hof im Kirchspiele Urbach, zu Urbach, Wassenach, Wimüngen 6 und
Wulfersberg.

Die französische Negierung zog alle diese Güter ein und ließ sie
versteigern. In Folge deS NeichS-DeputationS-SchlusseSfiel NommerS-
dorf 1863 dem Fürsten von Nassau - Usingen zu und wurde 1815 an
Preußen abgetreten. Am 36. October 1826 kaufte der Ober-Forstmei¬
ster Freiherr von Stolzenberg die vormaligen Klostergebäude mit der
Kirche und einem bedeutenden Areal zu Weiß und Heimbach (über 966
Morgens für 72,666 Thaler. Im März 1815 haben die Erben deS
Herrn von Stolzenberg das Gut an den Herzog von Aremberg verkauft.

Die Kirche dient zu landivirthschafilichenZwecken. Ehemals befan¬
den sich in derselben, wie die Alsli'opvlis berichtet, folgende Grabsteinen

1s DeS Grafen Wilhelmvon Wied, Herrn zu Jsenburg, ch 1462.
2s Der Frau Philippa von HembSburg s?s, Witive des Grafen, 's 1476.
3s Wilhelm'S Herrn in Runckcl und Jsenburg, ch 1436.
4> Des Grafen Philipp von Wied, Herrn in Runckel und Jsen¬

burg, ch 1525.
5s Des Grafen Johannes von Wied, Herrn zu R. und I., ch 1533.
6> Heinrich'S des ältern Grafen von Jsenburg.
7s Heinrich'S des jungem und seiner Gemahlin Mathilde.
81 Salentin'S Grafen von Jsenburg, vormaligen ErzbischofSvon

Köln, ch 1616.
9) Dessen Sohnes Ernst, ch 1664, als der letzte Mann seiner Linie.
16s Wilhelm'S von BraunSberg, Herrn in Broilsberg, Merrheim,

Alken, Bcohl, ch 1612.
11s Wilhelm'S von Heddesdorff, Marschall, p 1434.
12s Reinhards von Metternich, ch 1624.
13s Der Jungfrau Anna Maria von Metternich, Kanonissin zu

St. Maria im Capitol zu Köln, ch 1626.
14s Landulph's von Metternich, Herrn zu HeddeSdorf und Broil, ch1647.
15s Der Frau Eva von Jrmtraud, Witive deS Landulph von

Metterich, ch 1659.
In Fischer 6 Geschlechts-Register Seite 164 fand ich noch folgende

Nachrichten über Grabmäler, welche sich ehemals in der Kirche zu Rom-
merSdorf befanden:

In der Scheidewand zwischen der Kirche und dem Borplatze war
ein Grabstein eingemauert, auf welchem ein geharnischter Mann mit
fliegenden, krausen Haaren dargestellt, am Haupte und zu den Füßen
vier Wappen, die aber nicht mehr genau zu erkennen. Die Umschrift
ist zur Hälfte eingemauert und nur noch lesbare Anno 1517 den 13.
Aprilis ist gestorben Der Edel Diethecich von BruniS....

Gegenüber in der Wand steht aufrecht ein großes Grabmal mit
architektonischerVerzierung. In der Mitte ist ein Ritter in Har-

u Im Jahre 1556 ergriff das Kloster die Appellation bei dem Reichskammerge¬
richte gegen eine Entscheidung deS HofgerichtZ zu Trarbach in dem Processe
gegenRütger v. Trarbach, sonst Rütger Morbach vonBoppard und Eonsortm.
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»isch, zur Linken eine Frau, dargestellt. Ueber seinem Haupte steht:
Anno 1551 den 14, ApriliS ist gestorben hie begraben der Edel Phi¬
lips Diether vch BruniSbecg Her zu Brulburg, Merrheim, Alcken und
Brol, Pfa't Her der Grafschaft Nurberg de" Got, C. G.

Ueber dem Haupte der Frau steht: Anno 1564 den 25 Tag
GeptembriS ist in Gott verscheid die Edle Fraw Alberta Geborne
Dochter zu Mvlendunckvnd zu Drachensels der Selen Got Gnad Amen.

Im Fries und zu beiden Seiten 16 Wappen mit den Ueberschrif-
tm: Pallant, Hoenberg, Greifsenklau, Pürmondt, Helmstadt, Sickingen,
Kemzer,

Alle diese Denkmäler und Grabsteine sind gewiß verschwunden,
einige derselben sollen nach Ncuwicd gekommensein.

XXIV. Rninsieck,

Nonnenkloster n, clisostsiina, reAnInri 32 dlronnlss et eonvsrsns,
hat einen Propst und zwei Sacellanen aus Wedinghausen. Das
Kloster wurde 1706 durch den Abt von Steinfeld als Generalvicar
visitirt. 24)

24s Numbeck, Weiler mit einer Kirche und einer Mühle, Sitz ei¬
ner Oberförsterei, 12 Häuser mit 176 Einwohnern, im Amtsbezirke
Freicnohl, im Kreise Arnsberg, liegt nur eine halbe Stunde von Arns-
berg entfernt. Nahe dabei ist der RumbeckerBruch und ein Eisen¬
hammer.

Graf Heinrich von ArnSberg schenkte den Lnrtiz kuinbesio im
Jahre 1183 dem Kloster Wedinghausen, Erzbischof Bruno III, (Graf
von Berg 1191—1193) versetzte im Jahre 1193 die Klosterbrüder
von Wedinghausen, welches damals wahrscheinlichein Kloster für beide
Geschlechter war, nach Rumbeck, von wo aus die Geistlichenalle Pfarr¬
rechte zu Wedinghausen ausüben sollten, sS, Seibertz, UrkundenbuchI.
Nr, 87 u, Nr, 162,) Später wurde Numbeck Prämonstratenser-Nonnen
eingeräumt, welche unter einein von dem Abte von Wedinghausen er¬
nannten Propste standen,

Hugo hat in den ^nnnl. Orä. IVgemonstr. wenige Nachrichten
über Numbeck gegeben und wiederholt nur die unrichtigen Angaben von
Stangefol und Norbert Kleinborg.

Hugo gibt folgende Reihe der Pröpste:
1) Arnold 1225, 21 Ludwig st 1246, In welcher Zeilfolge die

nachstehenden bis;338 folgten, ist unbekannt und sind nur die Namen
angegeben: 3) Heinrich. 4) Wilhelm, 5) Rotger. 6) NicolauS. ?>
MachariuL. 8) Berthold lebte 1338, dann wieder eine Lücke, hierauf
folgt: 9) Rüdiger von Holte lebte 1446, 16) Heinrich von Krede
1446, 11) Otlo 1564. 12) Johann Hclger 1526, 13) Hermann
Suren 1549, 14) Johann von Falkenbcrg 1576, 15) Engelbert von
Werne, ein Kanonikus von Scheda, 1591, resignirte. 16) Bernhard
Tutel in den Jahren 1581 und 1583, während deS Truchsessischen
Krieges, wo er sich lobenswert!) benahm. Er starb 1611. 171 Wil-



Helm Loer resignirte 1622. 18) Wilhelm Del Gust (?) <zx ministen«)
sulien Hleoloiis Ooinniensis, Dononicns VVmlinAlmsmius, wurde
1643 Propst. 19) Peter SchulteS 1653. 26) Norbert ArmedeS 1675.
21) Christoph Esling 1696. Er befeind sich auf dem 1678 zu Cap-
penberg gehaltenen Provinzialcapitel. 22) Friedrich Riegeleben 1693.
23) Eberhard Cobinghof 1714. 24) Adam Nackhoff.

XXV. 8n,)it.

Sahn, Tochter von Stemfeld, liegt unterhalb Coblenz in der
Grafschaft Sahn, nahe bei dem Orte dieses Namens.

Die Visitation geschah mehrmals durch den Abt von Steinfeld.
Der Abt von Sahn hat die Aufsicht (cnirnm pmtorirnm) in Kloster
Engelpfort und die Seelsorge (ournin nniuanrnnr snecnrlnrinm) im
Flecken Sahn und „Newort" (Nauert) und zu Bendorf („inten-
noatlrolicos"). Visitationen des Klosters durch den General des
Ordens oder durch den Abt von Steinfeld als dessen Stellvertreter
fanden in den Jahren 1581, 1625, 1627, 1645, 1648, 1650,
1659, 1698, 1699, 1707, 1713, 1727 und 1733 Statt. 25)

25) Bei dem 2 Stunden von Coblenz an dem in das rechte Ufer
des Rheines mündenden Saynerbache liegenden Flecken Sahn (176 Häu¬
ser mit 1246 Einwohnern) erheben sich auf einem hohen Berge, weit
in das Land hinausschauend, die Trümmer einer Burg. Diese war das
Stammhaus eines alten Grafengeschlechtes,welches wahrscheinlich von
den Gaugrafen des Auelgaues entsprossenwar. Schon im Jahre 1112
wird Heinrich Graf von Sahn genannt. Einer seiner Nachkommenglei¬
chen Namens gründete am Fuße der Burg, in einem angenehmen Thale,
ein MönchsklosterdeS Prämonstratenser-Ocdens, welches ebenfalls Sahn
genannt wurde. Der Legat des apostolischen Stuhls, Guido, Bischof von
Präneste, welchen Papst Jnnocenz III. 1265 zum Cardinal ernannte,
bestätigte im Jahre 1262 die Stiftung und die Besitzungen, mit welchen
Graf Heinrich dieselbe dotirt hatte. Unter diesen werden in der Bestä-
tigungSurkunde genannt: Der Hof Weitersburg mit allem Zubehör, die
Höfe zu llrmitz (Ormuntz) und Thur, Güter in EngerS (Kalten-EngerS),
Sahn, Arweiler, Hemmcsfen(HemmingiShoven), Weinberge in Bendorf
(Bedendorff), die Güter, welche früher der Kapelle in urlzs Valionsi
(Vallendar?) gehörten, mit dem Walde (enm noinors ex ulruguo
purle voiiis usque in Uur^emlail), der Zehnten im Meinfeld und
der in Metternich (Mettrich) genannt. Auch der trier'sche Erzbischof Jo¬
hann l. («Is llonte, von der Brücke 1196 —1212> bestätigte die Stif¬
tung. Die Urkunde desselben scheint aber nicht 1262, wie das Datum
in den Annalen angegeben, sondern später, vielleicht 1265, ausgefertigt
worden zu sein, weil der Legat Guido in derselben schon Cardinal ge¬
nannt wird. In einer an Abt Hermann und an die Brüder llioolssiuo
bealsö iUsrioo in La^na gerichteten, im Lateran IV. Ilonas illssi
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1296 ausgefertigten Bulle genehmigte auch Papst Jnnocenz III. die
Stiftung. In Bezug auf diese päpstliche Bulle bestätigte auch der
trier'sche ErzbischofDiedrich II. (Graf von Wied 1212—1242) im I.
1223 die den, Kloster Sahn verliehenen Rechte und Privilegien.

Schon Erzbischof Johann l. hatte zwölf Mönche aus Steinfeld
berufen, welche daö neu gestiftete Kloster bezogen. Der Ruf desselben
vermehrte sich, als Graf Heinrich von Sahn einen Arm deS h. Apostels
Simon von seinem Bruder Bruno, dem Propste zu Bonn (später als
Erzbischof von Köln Bruno IV. 1295 —1298), erhielt und dem Klo¬
ster schenkte. Propst Bruno hatte den Arm von einem armenischen Bi¬
schöfe, der nach Köln gekommen, um daö Grab der h.h. drei Könige
zu besuchen,erworben. Im Jahre 1212 wurde der Arm zur öffentli¬
chen Verehrung ausgestellt und zog viele Pilger herbei, welche dem
Kloster reiche Opfer brachten.

Die fernern Schicksale des Klosters ergeben sich aus den nachste¬
henden Nachrichten über die Vorsteher desselben, welche ich theils aus
Hugo's ^nnulns'), theils aus Urkunden entnommen, dabei auch die
ausführlichen Notizen im RheinischenAntiguariuS benutzt habe^).

1) Hermann, ein Steinfelder Mönch, war der erste Vorsteher des
Klosters. Zuerst führte er wohl nur den Titel eines Propstes, in der
Bulle deS PapstcS Jnnocenz III. vom Jahre 1296 wird er aber schon
Abt genannt. Sein Grabstein soll noch vorhanden sein und folgende
Inschrift haben!

8a^ncznsis primus Ii!c Uvrnnmnuz sncnzl ndbns.
Hermann starb 1229 den 7. November.
2) Gerhard, erst Prior, dann Propst, starb schon 1225. Er ver¬

anlaßte eine Verbrüderung deS Klosters mit dem Kloster St. Cornel
bei Aachen (Cornelimünster).

3) Ludolph I., der den Titel eineS AbtS führte, starb 1232. 4)
Heinrich stand erst einem Kloster in Ungarn vor, dann wurde er Abt
in Sahn. In den lubuiis dP^nensidus wird unter n, 15. Aug. von ihn,
bemerkt, „Lowwoinmmlio Ilnnrici hucmclnm ^bdnlis in DnAnrin nt
in 8gvnu." 5) Ludolph II. 1238. 6) Ludger 1248. Im iVecroloZio
heißt eS von ihm unter',» 4. Idus ^prilis: „OmninoinoriUio Domini
I-uclAöi'i ^blwlis in Llarlwlto, csuonclmn ItwLlesiaö noslins." Hier¬
nach scheint Ludger als Abt von Sahn nach Clarholt versetzt worden
zu sein. 7) Goswin, ein Steinfelder, war erst Prior zu Meer, wurde
1255 zum Abt von Sahn, 1253 zu gleicher Würde in Steinfeld er¬
wählt, wo er 1272 starb. 8) Johann I. resignirte 1268 und starb
1273. 9) Johann II. clo I^nvsnia (Löwen) wurde 1272 auch zum
Abt von Steinfeld gewählt und stand, wenigstens eine Zeit lang, beiden
Klöstern zugleich vor. Zuletzt wurde er Abt zu Floreff, wo er 1292
starb. Das lVöerolnAiuin sagt von ihm unter m 23- 3ulii:
„Lonnneinoi'glin piuv inemoriuv voinini Josnnis, ciuonüigm ^bliatis

') Hugo ^.nnnlos Onllnis UrnemonstrntensisU. II. Lol. 757 et sogu.
') Rheinischer AntiguariuS.Mittelrhein III. Abth., I. Bd., S. 4l9 u. s. w.
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8a^no»sis postou ^lorafsionsis lrulris nnslri," 10) Conrad. I»,
Jahre 1275 wurde dem Abte von Sahn die Beaufsichtigung des Klo¬
sters Engelpforte übertrage», Conrad dankte ab, 1t) Drudo, Mit
dem trier schen ErzbischofeHeinrich II, svon Vinstingen 1260—1286!
schloß er am 2, December 1279 einen Vertrag, durch welchen er Ur-
mitz abtrat und dagegen Langendorf s?) erhielt. Drudo wurde Abt zu
Hamborn fdcr 9.) und verzichtete nun auf Sahn, 12> Mangold. 13)
Linger. 14) Hermann II. 15) Conrad II, 16) Wetzelin, 17) Ar¬
nold I. 18) BartholomäuS, 19) Arnold II, 20) Heinrich resignirte
1347 und starb 1351 Kni- DIailii, 21) AmcmduS,1347 —1358, re¬
signirte und wurde Pfarrer „in Nnlriao". 22) Herbord starb den 18,
October 1384, 23) Heinrich II, Tore von Andernach starb den 26,
März 1403, 24) Johann III, 1415, 25) Gottfried oder Godard,
26) Johann IV. Meinen, Er hielt mit Strenge auf Disciplin, Auf
Veranlassung deS Erzbischoft sJacob I, von Sirk, Erzbischof von Trier,
1439 —1456) wurde der Abt im Jahre 1445 beauftragt, die Klöster
zu Arnstein und RommerSdorf, in welchen Unordnungen vorgekommen
waren, zu visitiren und zu reformiren, Abt Johann starb 28. October
1464, 27) Gerhard II, von Neukirchen ^cls novn eeeltzsin) folgte
1464, starb aber schon am 16. Juli 1465, 28) Johann V. von
Berka, Prior in Sahn, wurde den 23, Juli 1465 durch den Benedic-
tiner-Abt von St, Martin in Köln, den Prii^r. der regulirten Chorher¬
ren daselbst, ThomaS und Bernhard von Rheda, Dr. 8 8. IlrovIoA,
und Kanonikus zu St, Ursula, als CommissariendeS päpstlichen Stuhls
gewählt. Unter seiner Verwaltung befand sich das Kloster in sehr gu¬
tem Zustande, Er starb den 5, April 1500, 29) Ervin von Gauda
resignirte 1518, ch 1522, 30) Adam von Heddesdorff resignirte 1522
und starb den 3, October 1552- 31) Johann VI, Hellen aus Ben-
dorf. Er stand dem Kloster von 1522 bis 1546 vor und ließ genaue
Verzeichnisse über die Besitzungen deS Klosters anfertigen. Wegen Alters¬
schwäche legte er 1546 seine Würde nieder und wurde am 9. Novem¬
ber 1549 in den Hecken bei dem Kloster todt gefunden ssinmluns in-
ventns in cluniotis non praou! -> monssloi'io oh sonieom «lvliries).

32) Heinrich III, Kricker aus Neuß, war Prior zu Engelpforte,
als er 1546 zum Abt von Sayn gewählt wurde. Er sammelte sehr
fleißig Nachrichten über die Verhältnisse deS Klosters, welche seinen
Nachfolgern von großem Nutzen waren. Im Jahre 1562 führten die Grafen
von Sayn die Reformation in der Grafschaft Sayn ein und ernanntenJohann
Heyer aus Heimbach zum evangelischen Pfarrer in Bendorf, Das Kloster
mußte diesem einen Theil der Abteikirche zum evangelischen Gottesdienste
einräumen und sechs Gulden zu dessen Gehalt beitragen. Der Abt starb
den 25, Mai 1563, 33) JodocuS Brender war sein Nachfolger, Er
mußte die Kostbarkeiten deS Klosters, selbst den AbtSstab spoilum ab-
dsli-siö), der gegen 1000 Goldgulden werth war, dem Grafen von
Sayn überliefern. Mehrere Güter des Klosters wurden eingezogen
oder verpfändet, und als der Abt am 5,- Januar 1577 starb, hatte
das Kloster eine Schuldenlast von 6000 Gulden. 34) Michael Wehr,
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ein Steinfelder, stand dem Kloster als Prior vor, bis er in gleicher
Eigenschaft 1581 nach Niederehe versetzt wurde, An ihn war wahr¬
scheinlich ein Schreiben des trier'schcn ErzbischofeS Jacob II!. sv. Eltz
1567—1531! vom 13. Februar 1539 Hluinz Pinvir. gerichtet, ivorin
derselbe Nachrichten über die Fundation, die Fundatoren sliennsnnlni es),
,,furnenbste iwl>c>»ivn's ,,vnd was sonst sonderlichs in geistlichen vnd
weltlichenfachen bis daher sich zugetragen" verlangte, indem er eine
Historie des Erzstifts von geistlichen und weltlichen Sachen zusammen¬
tragen lasse. 351 Simon HauSmann, aus Sahn gebürtig, mußte die
Abteikirche mit den Evangelischen theilen. Er starb den 5. Ja¬
nuar 1532.

331 Heinrich IV. Kray aus Hachcnburg war, als er zum Abt
gewählt wurde, Pfarrer zu EngerS. Um einigermaßen daS Kloster der
sich immer mehr häufenden Schulden zu entledigen, verkaufte der Abt
mit Genehmigung des ErzbischofeS mehrere Zehnten^ Renten und Güter
in Breitbach, Sechtendorf s?), Büllingen, Uermitz und Metternich für
14,333 Gulden, und dennoch beließen sich die Schulden des Klosters,
als der Abt 1533 starb, noch auf 11,333 Gulden.

371 Laurentius Golr sGoerj, ein Stemfelder, vorher Prior zu Dün-
wald, hatte viele Verfolgungen zu erleiden und starb den 18. Juni
1337 zu Coblenz. Er hatte noch den Tod des Grafen Heinrich von
Sahn 12. Juli 16351 erlebt. Da dieser aus seiner Ehe mit Gödecken
iJutta) von Mallinkrodt keine Kinder hinterließ, so hätte Graf Wilhelm
von Sayn-Wittgenstein, der in erster Ehe mit Anna Elisabeth, der Toch¬
ter deS Grafen Hermann von Sahn, eines Bruders deS Grafen Hein¬
rich, vermählt war, ihm in allen Besitzungen, besonders in der Graf¬
schaft Sahn, folgen sollen. Der trier sche Erzbischof Lothar svon Met¬
ternich 1533—16231 beachtete aber die Rechte deS Grasen von Sayn-
Wittgensteinnicht, sondern erklärte die Grafschaft Sahn für ein seinem
Erzstifte verfallenes Mannlehn und setzte sich mit Gewalt in den Besitz
derselben. Dem Grafen von Sahn wurden sogar die Thore der Stamm¬
burg Sahn verschlossen, als er, von dem LeichenconductedeS Grafen
Heinrich zurückkehrend, in die Burg seiner Väter einziehen wollte. Aus
den zur Grafschaft Sahn gehörigen Besitzungen wurde daS kur-
trier'sche Amt Sahn gebildet, welches bis zur französischen Besitz¬
nahme bestand.

Der erste Schritt deS neuen Landesherrn war, die evangelischen
Pfarrer, ,,die akatholischenPrädicanten", aus dem Lande zu jagen und
die Anhänger der evangelischen Lehre zu zwingen, derselben zu entsagen
oder auszuwandern.

381 Gerhard I. Knoir war zuerst Prior, wurde 1625 Abt, legte
aber 1623 diese Würde nieder, um Pfarrer zu Altenaar zu werden,
wo er 1636 an der Pest starb. 33) Werner Wiesen, ein Steinfelder
Kanoniker, wurde am 26. August 1623 von dem Abt von Steinfeld
als Abt eingesetzt, denn daS Kloster Sahn war bis auf einen Mönch
an der Pest ausgestorben. Auch Abt Werner erlag am 13. December

Annalcn. 2. g
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1635 dieser Krankheit, welche mehrere Jahre hindurch die Gegend am
Rhein furchtbar verheerte. 46) Caspar Sckildt, ein Steinfelder, war
Präses deS Uvlle^ii Korberlini in Köln, als er nach Sahn berufen
wurde. Im Jahre 1638 wurde er zum Abt von RommerSdorf sder
49.) gewählt und starb den 23. Mai 1645 zu Köln. 41) Nach Cas¬
pars Abgange stand Johann Schnorräus auö Zülpich, ein Steinfelder,
dem Kloster Sahn unter dem Titel eines Priors vor, bis Johann V.
Hagen, anch ein Steinfelder und Pfarrer zu Fritzdorf, den 29. Sep¬
tember 1653 zum Abt gewählt wurde. Abt Johann V. starb aber
schon den 14. August 1655. 42) An seine Stelle wurde Gerhard von
Entzen, der II. dieses Namens,, als Abt gewählt. Er war Steinfelder
Mönch, dann Prior zuerst in Niederehe, hierauf in Arnstein. Im Jahre
1657 wurde Gerhard Abt zu RommerSdorf und starb 1671. 43)
Adolph 1. Gülich 1618, von evangelischen Eltern geboren, hatte zu
Steinfeld unter Abt Johann Luckenrath Profeß gethan, nachdem er den
Unterricht der Jesuiten zu Münstereifel, die ihn für die katholische Kon¬
fession gewonnen, genossen. Er stand dem Kloster Sahn 46 Jahre
rühmlichst vor svon 1657 bis 1697). Er ließ den Conventbau aus¬
bessern, das Abteigebäude von Grund auf neu bauen. Daü dem Klo¬
ster Sahn einige Zeit entzogene Recht der Beaufsichtigung des Nonnen¬
klosters Engelpforte erwarb er wieder. Da das Kloster Lorch, dessen
Abt daZ Recht der Mitra gehabt hatte, eingegangen war, so verlangte
und erhielt er dieses Recht für sich und seine Nachfolger. Mehrere
Jahre wurde er mit der Visitation mehrerer Klöster deS Ordens beauf¬
tragt. Bei zunehmender Alteisschwachheit gerieth Abt Adolph mit sei¬
nen Conventualen in Uneinigkeit und Zwist und wurde 1682 genöthigt,
Adam Schmitz zum Coadjutor zu nehmen. Dieser refignirte aber 1696,
machte eine Stiftung zur Unterhaltung eines Sayner Professen im Dol-
Ivaiv iVvi'lxzilino zu Köln und reiste in Geschäften seines Ordens nach
Ungarn, wo er ermordet wurde. Nach Schmitz' Abgang wurde der
Pfarrer von Geilenkirchen, Sigismund Lindtweiler, zum Coadjutor be¬
stimmt und als auch dieser bald rcsignirte, der Prior Engelbert Coten-
dal. Abt Adolph starb, 79 Jahr alt, am 12. December 1697. Sein
Grabstein befand sich in der Kirche. Ihm folgte in der Abtswürde'
44) Engelbert Colendal, der bisherige Coadjutor, aus Köln gebürtig.
Im Jahre 1761 beschaffte er eine neue Orgel für die Abteikirche, 1768
ließ er ein neues Bibliothekgebäude aufführen und erwarb das Patronat
der Pfarreicn zu Nauert und Grenzau. Im Jahre 1769 wurde Abt
Engelbert zum Generalvisitator der Provinz ernannt. Er starb am 26.
September 1719 und sein Grabstein befand sich in der Kirche. 45)
Adolph II. Damen aus Ehrenbreitstein war seit 1714 Prior zu Engel¬
pforte, als er den 3. October 1719 zum Abt gewählt und die Wahl
von dem Abt von Steinfeld bestätigt wurde. Wie sein in der Kirche
befindlicher Grabstein besagte, starb Abt Adolph am 25. October 1722.
An ihn richtete ?r. Ilu^o ^I>di>5 I»nli5 ^mirsse, 8 8- Psteol. Dr¬
ei sune Lelsilusiinis Uegsiae n Lonj-iliis et Irislorivis, in einem auS
Nancy vom 27. December 1719 datirten Briefe, die Bitte, ihm Nach-
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richte» über poi'lu sEngelpfortej, Dumecliun sChumd), 's»-
riseuui sTreis) und kiivlinimvuur zu geben '). 46) Joseph Kappen¬
stein auS Stegen starb den 12 October 1744. 47) JSfcied Ohn,
(sx Iliivnltllsuslzn propr» Olpo»!»» in Lurlnnstins) legte 1777
seine Würde nieder und starb den 3. Juli 1779. Er bemühte sich
sehr um die bessere Aufnahme des Klosters, vermehrte die Bibliothek
und ermunterte die Conventualen zu den Studien. 43) Adolph III.
Hirsch auS Coblenz, der seit 1772 Psarrer an der Kirche zu Brachelen
gewesen, war, wurde an Jöfried's Stelle gewählt. Zu seiner Zeit, den
39. September 1779, starb der kurtrier sche Geheime Rath Johann
Georg von Spangenberg ch und wurde neben seiner schon am 23. Mai
1755 gestorbenen Gattin Dorothea Johanna von Wallhof in der Ab¬
teikirche begraben und ihnen ein prachtvolles Monument daselbst errich¬
tet. Er hatte dem Kloster Sahn ein Capital von 5999 Gulden und
ausserdem sein Silbergeräthe, auS welchem auch noch über 799 Thaler
gelöst wurden, vermacht. Sein Testament wird im Provinzial-Archive
zu Coblenz aufbewahrt. Abt Adolph III. starb den 26. April 1789.
Sein Nachfolger 49) Joseph Pfeiffer wurde den 26. Mai 1739 ge¬
wählt und starb den 14. Februar 1794. Ihm folgte 59) Bartholo-
mäuS sJohann NicolauS getauft) Reinhard auS Neudörfchsn bei Ehren-
breitstein, der bis zum Tode seines Vorgängers Prior und Pfarrer zu
Sahn gewesen war. Er beschloß die Reihe der Aebte, denn das Klo¬
ster wurde aufgehoben und kam mit dem Amte Sahn an Nassau. Der
Abt wurde nun wieder Ortspfarrer in Sahn und starb als solcher am
2. Mai 1819.

Der Abt von Sayn besaß das juü patsrnitntis über das Nonnen¬
kloster Engelpforte, so wie das Patronatrecht über die Pfarreien zu
Sayn, Bendorf und Nauert mit der Filiale Grenzau. Die Pfarreien
Bracheln, HunShovcn und Geilenkirchenwurden zwar in der Regel mit

I Carl Ludwig Hugo ist der Verfasser der eXnnatos saori et canonioi oräi-
INS Uriroiuonstrntonsw, welche in zwei Foliobänden ! 754 und 1736 zu

Nancy erschienen sind. Hugo führte nur den Titel eines Abtes lontis
^.rutroav, eines eingezogenen Klosters bei Neuenburg (Neufchatel) in der
Schweiz. Im Jahre I7tt wurde Hugo Coadjutor und 1722 Abt von
Estival und führte im Jahre 1734 den Titel eines Bischofs von Ptole-
maiS i. x. i.

^) Johann Georg von Spangenberg war der am 15. April 1698 geborene
Sohn eines evangelischen Pfarrers zu Tannenberg im Hohensteinifchen.
Sein Bruder Johann Gottlob starb als Bischof der Brüdergemeinde.
Johann Georg Sp. wurde katholisch, stieg von Stufe zu Stufe, wurde
kurtrier'scher Geheimer Rath und Wahlbotschafter bei der Kaiserkrönung
und 1775 in den Reichsfreiherrenstand erhoben. Er beförderte besonders
den Ilebertritt von Fräuleins aus evangelischen adligen Familien und de¬
ren Aufnahme in Klöstern. Deshalb wurde auch sein Portrait häufig
in den Klöstern gefunden und war noch vor 29 Jahren im Kloster Nie-
derprüm vorhanden, dessen letzte Äbtissin von Lüderitz auch ans einer
evangelischen Familie der Mark Brandenburg stammte. 6"
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Mönchen aus dem Kloster Sayn besetzt, das Patronatrecht stand aber dem
Kloster in Heinsberg zu.

In der Klosterkirche zu Sayn befanden sich ehemals neun Altäre.
Friedrich von Stein und seine Gattin Sophia errichteten 1468 einen
Altar, welchen sie der h. Maria Magdalena widmeten. Beide fanden
ihre Ruhestätte in der Nähe dieses AltarS und ihre Grabsteine sind
noch vorhanden. Auch der Freiherr Johann Philipp von Reiffenberg,
kurtrier scher Gehcimrath und Amtmann, Herr zu Reiffenberg und Bal-
densten, der durch mehrere Schriften, besonders die ^nliyuiwles 8t>^-
nenses, bekannt geworden, und seine Gattin, Maria Margaretha von
Hoheneck, sind in der Kirche begraben und ihre Grabsteine noch vor¬
handen. Der Freiherr von Reiffenberg starb den 4. Februar 1722,
seine Gattin sechs Tage danach.

Ferner sind noch die Grabsteine deS Freiherrn Johann Georg von
Spangenberg und seiner Gattin, Dorothea Johanna von Wallhof, die
in der Kirche, wie schon vorstehend bemerkt worden, ruhen, vorhanden.

Besonders merkwürdig ist aber die in der Sakristei noch aufbe¬
wahrte Statue des Grafen Heinrich III. oder des Großen von Sayn,
welche in einer Länge von 7'/2 Fuß, mit einem Talar bekleidetdarge¬
stellt, die rechte Hand auf das Haupt eineS KindeS legend. Nach einer
Sage soll dieses Kind das Söhnlein des Grafen vorstellen, dessen Haupt
der Niese liebkosendmit der Hand berührt und demselbendadurch daS
Gehirn eingedrückthaben soll. Die Statue ist aus Holz gefertigt und
hat große Aehnlichkeit mit dem Monumente deS Psalzgrafen Heinrich,
des Stifters der Abtei Laach, welches noch in der Klosterkirchezu Laach
aufbewahrt wird.

In der Sakristei zu Sayn soll auch noch der schon oben erwähnte
angebliche Arm deS h. Apostels Simon aufbewahrt werden, welcher ehe¬
mals viel Volk herbeizog.

Nach der Aufhebung des Klosters wurden die schon oben genann¬
ten Besitzungen deS Klosters von der französischen Regierung versteigert.
Diese Besitzungen waren nicht sehr bedeutend und schon im 17. Jahr¬
hunderte sehr vermindert worden.

Der Abt von Steinfeld Christoph Pilckmann sagt bei Gelegenheit
der vorgenommenen Visitationen, in einem aus Sayn vom 8- August
1625 datirten, in lateinischer Sprache geschriebenenBriefe, daß daS
Kloster Sayn sowohl durch die Bedrückungen und das Uebelwollen der
weltlichen Herren fder Grafen von Sayn), als durch untreue, unordent¬
liche und verschwenderische Verwaltung so heruntergekommen sei, daß
eS schon vor 16 Jahren salso 16661 zu Grunde gegangen sein
würde, wenn nicht Erzbischof Lothar sich desselben angenommen hätte.

Die Abteigebäude dienen jetzt theils zur Wohnung deS Pfarrers,
theils zur Schule.

XXVI. Fcheda.
In einem ältern Visitations-Protokolle, wahrscheinlichvom Jahre

1665, wird bemerkt: Lelreirleir snirt iki tnirtuirr IXuefzositus et



26) DaS Klostergut Scheda bildet jetzt eine Gemeinde mit dem
Dorfe Bentrop, im AmtsbezirkeFröndenberg, im Kreise Hamm, im Re¬
gierungsbezirkeArnsberg. Die Gemeinde Bentrop zählt mit Scheda in
46 Häusern 256 Einwohner und ist nach Bausenhagen eingepfarrt,
Scheda oder Scheida liegt auf der Gränze zwischen dem Herzogthume
Westphalenund der Grafschaft Mark und mag vielleicht davon den Na¬
men erhalten haben. Ehemals soll es Segor oder Sceitha geheißen
haben'). Zu Scheida besaßen die Edelherren von Ardey, deren Stamm¬
haus bei Camen liegt, eine Burg. Voland von Ardey baute bei der¬
selben eine Kapelle zu Ehren deö h. Severin. Seine Witwe Wiltru-
diS gab mit Genehmigung ihrer Söhne Eathard, Eberhard und Jona-
than, gegen das Jahr 1156, ihre Burg auf Zureden des frommen
Priesters Eckard, und durch das Beispiel der Grafen von Cappenberg
ermuntert, zu einem Kloster deö Prämonstratenser-OrdenS her. Auf ei¬
ner Tafel im Chöre der Klosterkirche zu Scheda war Wiltrudis mit ih¬
ren Kindern abgebildet und darunter stand:

IVillruiIis vnlun clivinitus illuminata
vastruxit oustrui» ecnnlens vamzrabilö eluiwtrum
8«z, sau, ouin nutis steäit »6 aullum Deitulis.

Im Schiffe der Kirche befand sich ein Stein mit der Inschrift:
Xvbilis Xrrle^ae slirps in lrnntm stwet i8la
<)uiuz temsilo Clnl^li bonn plurimu ralnlit isti. -)

Hugo bestreitet die Angabe, daß die Herren von Ardey eineü Ge¬
schlechts mit den Grafen von Arnsberg gewesen, weil jene ein rothes
Kreuz im weißen sfslbi oulo) Schilde, diese aber einen weißen Adler
in rothem Felde im Wappen geführt.

Die Herren von Ardey waren Schirmvögte deS Klosters Scheda.
Als solche werden genannt Eberhard II., dessen aber schon 1262 als
eines Verstorbenen gedacht wird und dessen Gedächtniß IX. liul. Oelo-
bris gefeiert wurde. Jonathan II. von Ardey schenkte dem Kloster 1216
das Patronat der Kirche zu Mengede^). Ein anderer Jonathan fwahr-
scheinlich der III. dieses Namens) lebte 1233 und starb IV. Iclus
6clobr. Wilhelm von Ardey fder III.) lebte 1233.

') von Steinen a. a. O. S. 58.

") Die Inschrift soll noch sieben Zeilen mehr enthalten haben.
Steinen ä. a. O. S. 4Z.

-ch Bintcrim und Mooren, Erzdiöcese Köln. I. Bd., S. 302.

o. von

I'rior et 4 vol 5 novitii nonclum prokossi. Mit dem sittlichen Zu¬
stande sah es nicht gut aus. IMior mirn1uli8 et laellieosus soll Mehrere
getödtet haben. Als ?iior und teinpli (i.'u8tos bezieht er über 366 Thaler.
In einem spätern Visitationsbemcrke heißt es: Scheid, Propstei adliger
Kanoniker, 16 (an der Zahl), wovon 2 die Seelsorge in Bausenha¬
gen und Hemmerde zu besorgen haben. Sie müssen dem Könige
von Preußen, in dessen Gebiet sie liegen, schwere Steuern zahlen.
Die Propstei ist Tochter von Cappenberg. 26)
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Die das Kloster betreffenden Urkunden waren wahrscheinlichschon
im 17. Jahrhunderte im Kriege verloren gegangen. Die ersten Mönche
kamen von Cappenberg; diesem Kloster stand auch das Aufsichtsrecht zu.
Die Kirche soll der kölnische Erzbischof Philipp I. svon Heinsberg
1167—1191) im Jahre 1173 eingeweiht haben').

Die Kanoniker zu Nhcda behaupteten, daß nur Adlige aufgenom¬
men werde» könnten, was sich aber nicht durch Urkunden nachweisen
ließ. Sie hielten jedoch streng auf die Nachweise adliger Ahnen. Nur
eine Zeit lang waren sie genöthigt gewesen, auch Bürgerliche und
Bauern aufzunehmen, sie selbst zu Borstehern zu wählen. Diese nah¬
men den AbtStitcl an;, als die Adligen aber wieder die Ausschließung
der Bürgerlichen durchsetzten, nannten sich ihre Borsteher nur Pröpste.
Johannes Cäsar, ein Kanonikus, dann Prior zu Schcda, soll zu Anfang
des 17. Jahrhunderts ein Verzeichnis der Pröpste zu Scheda und Wed¬
dinghausen geschriebenHabens.

Die ^ nnnles geben folgende Reihe der Pröpste :
1) Hermann, ein Jude aus Köln, weicher durch den Bischof Eg¬

bert von Münster s1127-—1132) und den Abt Nupert von Deutz be¬
kehrt wurde und sich an den h. Norbert, den Stifter deS Prämon-
stratenser-Ordens, anschloß. Dieser sandte ihn 1124 nach Cappenberg,
von wo er als Propst nach Scheda kam. Auch hier zeichnete er sich
durch die Heiligkeit seines Lebens aus und hinterließ mehrere Schriften,
unter andern ein Leben deS h. Gottfried, Grafen von Cappenberg.
Hermann war noch 1149 am Leben ch. Ueber seinein Grabe zu Scheda
stand die Inschrift:

Iluo snLLt in tninsin, nnn vulpes, imo c.osiimsis
Vin siinplox tntus, et ab oinni srnniie rennitus.

2) Diedrich ^>. 3) Hermann!!., der vom Papste Cölestin I!I. 1196
die Bestätigung der Privilegien des Klosters erhielt. 41 Volmar. Ihm
übertrug ErzbischofEngelbert I. sGraf von Berg 1216—1225) die
Verwaltung der Diärese Köln, als Kaiser Friedrich II. den Erzbischof
mit den Reichsgeschäften beauftragte. 51 JuvanuS oder Iwan. 6>
Diedrich II. stand dem Kloster 1226 vor. Ueber seinem Grabe im
Schiffe der Kirche gegen Westen stand die Inschrift:

ssiinsinn 1'igvlsluü gsLLt sin; tulnul» innntsitlux
Isi» meritis Innlns Isiinclrinus et ipse vmmlus.

7> Heinrich. 8) Johannes I. 91 Arnold. 19) Siegfried l. 1249-— 1258.
11) HermannIII. 12> Diedrich Ili. 13) Lambert 1275. 14) Barmund
oder Warmund 1296, wurde nach Cappenberg versetzt und starb da-

') Binterim und Mooren, Erzdiöcese Köln. I. Bd., S. 166; auch IInZo
^NNiÜLS.

') Hermann hat auch eine Beschreibung seines Leben hinterlassen, v. Stei¬
nen, Beschreibung von Cappenberg u. s. w. S. 49.
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selbst. 15) Siegfried II, 'f 16) Conrad I, von Wittem unterzeichnete
1322 die Urkunde über die Stiftung der Kapelle zu Bodelschwingh,
171 Conrad II, 181 Adolph von Calle s?> 1360 und 1369 erscheint
als Zeuge in der StiftungSurkunde der Kapelle zu Westhausen sbei
Mengede). 19) Lambert II. 20) Johannes II, von Mengede 1332.
21) Hermann IV. 221 Diedrich IV. von Binke. 231 Wilhelm I. von
Hcmmcrde 1400, stand lange dem Kloster vor und soll erst 1451 am
6. October gestorben sein. Sein und vieler seiner Nachfolger Nanicn
und Wappen waren an den Fenstern der Propstci angebracht, 241
Wilhelm II von Drehausen sDreihausen) 1450, 251 Johannes III,
Platere wurde 1460 gewählt und starb 1483, Unter ihm und seinem
Nachfolger lebte im Kloster Adolph von Häck, „irxlnfnsgns Ubrm-um
svriplnr^, der verfallenen Disciplin eifriger Wiederhersteller, 1516 als
Prior gestorben, Johann Plater starb 1481, nach einer andern An¬
gabc 1483.

26> Rütger von Lahr liest sich die Einführung strengerer Zucht
sehr angelegen sein und starb 1506 Irliims stannkU'ii, Er wurde im
Eingange der Kirche beerdigt und zur Erinnerung an die von ihm
1486 eingeführten Verbesserungen waren in einem Codex auf Perga¬
ment folgende Verse eingeschrieben!

mMeno, eenteno «spiaäuuplieaw
OetoAintn,Limnl, sex ipsis .junK'ito 5atis
^.nnalein reevlit 5ouiain Lonifaeius alinus.
Lelieicia suae nouniae Ltatum ueKexeuat acl te,
^ c^ua per eueliuos euuauat, lieu äeloi ! annos,
Illm'e puaeeuant epeui siuewues ineMe c^iseuLi
Doenodü ?!iLt0r R.oä^er a Daer ouiunäns
I^iseeit iuatui.8 pau ^cloipiu Haeivenupie^uv-umen
Oeeli eonseutii, in8euat optio Dia
Lud^eetiscjue Luiis annue luee satou.

27) Caspar l. von Plettenberg stand 34 Jahre dem Kloster vor
und starb 1 540 in hohem Alter. Den Hochaltar schmückte er mit ei¬
nem Gemälde, 28) Wilhelm von Galen starb 1559 291 Johann
IV. von Sonntag war zuerst Prior zu Berendorp, dann Pastor zu

') von Steinen hat! 15) Conrad von Mitten, 16) Iwan. 17) Johann.
18) Siegfried, IN) Conrad, zu dessen Zeit, 1322, die Kapelle zu Bo-

delschwing gestiftet wnrde. 26) Adolph, welcher 1324, gemeinschaftlich
mit dem Prior des Klosters „in IZorwlinotorpLch mit Genehmigung deS
beiden Klöstern als Superior vorstehenden Propstes Ludwig von Cappen-
berg, statt der von Jonathan von Ardey und dessen Sohne für 166
Mark gekauften und der St, WalburgiSkirche in Soest verpfändeten und
anderweit verkauften Zehnten zu Neheim dem Grafen Wilhelm von ArnS-
berg für die Kirche St, WalburgiS den Hof in „lloltliuson apnet Hat-
torpo" sHattrop) verpfändete, 21) Alabrand. 22) Adolph von Kale,
23) Lambert, 24) Johann von Mengede. 25) Hermann, 26) Diedrich
von Vinke, 27—47 sind nun dieselben, welche die Kanales unter 23—43
wie vorstehend angeben, Auch von Steinen schließt die Reihe der Pröpste
mit Christoph Bernd von Duithe, der ihm die Nachrichten über Scheda
mittheilte und noch 1711 lebte.
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Hemmerdc. wurde dann 1552 Prior zu Olinghausen, welches er aber
wegen eines Jagdvergehens verlassen mußte. Hierauf wurde er Propst
zu Scheida und stand diesem Kloster auf das Rühmlichste vor. Er lies,
ein neues Dormitorium erbauen und die andern Gebäude ausbessern,
und starb 4. linl. Uni'Iii 1573 (nach Andern den 21. oder 26. Fe¬
bruar 1575). Ist) Friedrich von Schaffhauscn ließ die Orgel zu Scheda
bauen und starb 1589. 311 Winold von Plettenberg starb 1599.
32> Diedrich V. von Hatzfeld wurde lststl in der Nacht vom 26. zum
27. August von niederländischenParteigängern als Geißel fortgeführt.
Das Kloster mußte für seine Loslassung eine große Summe bezahlen,
und bald darauf starb er den 12. März 16st2. 33) Conrad II. von
Hövel auS Dortmund wurde ebenfalls von den Niederländern gefangen,
fortgeschlepptund mußte sich mit einer großen Summe lösen. Er starb
den 1. Juni 1617. 34) Caspar II. von Heesse fvon der Heese). Im
Jahre 1622 mußte er den Prior von Knechtsteden. Wilhelm Gruter.
zum Coadjutor nehmen und demselben 1623 die Propstei überlassen.
Kurfürst Georg Wilkelm von Brandenburg nahm sich des Propstes
Caspar von der Heese an. aber ohne Erfolg. Nach Gruter'S Tode
wollte Caspar wieder als Propst eintreten und er nahm als solcher
1632 und 1634 mehrere Verhandlungen vor. das Kloster wollte ihn
aber nicht anerkennen und wählte gleich nach Gruter's Tode Werner
Hoichbaum.

35) Wilhelm Gruter war kaum nach Scheida gekommen, als lip-
pe'sche Soldaten in das Kloster einfielen. eS plünderten und die Ka¬
noniker verjagten. Im Jahre 1628 wurde der bisherige Propst Wil¬
helm von dem Generalcapitel des Ordens zum Abt von Scheida er¬
nannt und als solcher am 23. Mai in der St. Maximinkirchezu Köln
von dem kölnischen Suffragan Otto. Bischof von Cyrene. inaugurirt.

Abt Wilhelm unterstützte den Abt von Strahov. Caspar von
Ouestenbcrg. bei den Bemühungen, die dem Orden durch die Reforma¬
tion entzogenen Klöster in Sachsen dem Orden wieder zu gewinnen.
Auch das Kloster Beselich bei Arnstein an der Lahn nahm er für den
Orden in Besitz, so wie 1629 das Kloster St. Georg bei Stade. Nicht
weniger war der Abt bemüht, die Ortschaften in der Nachbarschaftvon
Scheida für den katholischen Cultus wiederzugewinnen. Als König
Gustav Adolph von Schweden den bedrängten Glaubensgenossen in
Deutschland zu Hülfe kam. änderte sich die Sache. Nach vielfachen
Verfolgungen sah sich Abt Wilhelm im Jahre 1632 genöthigt, mit Ist
Religiösen das Kloster Scheida zu verlassen und starb bald darauf. Er
hinterließ mehrere Schriften.

36) Werner Hochbaum, ein Kanonikus von Scheida. der nach
Wilhelm' s Tode den Angelegenheiten des Klosters vorstand, erlitt wäh¬
rend dcS Krieges schwere Drangsale, mußte sich mehrentheils außerhalb
des Klosters aufhalten und starb 1637. 37) Johann Dillen. Profeß.
dann Prior zu Knechtsteden. wurde zum Abt von Scheida gewählt
und von dem Kurfürsten Georg Wilhelm von Brandenburg bestätigt.
Im Jahre 1639 wurde er als Propst nach Heinsberg berufen und ver-
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waltete beide Klöster bis 1642, wo er gewählt wurde, 38) Johannes
Hensaeuö, Dieser rettete das Kloster mit vieler Mühe und Klugheit
1647 vor feindlicherVerwüstung, Auf das Andringen der adligen Ka¬
noniker mußte HensaeuS abdanken und mit den übrigen Kanonikern von
bürgerlicherAbkunft aus dem Kloster weichen. HensaeuS wurde dann
Pastor zu Keyenberg.

39) Caspar von der Hecse übernahm nun wieder die Propstei-
würde, welche er 1623 niedergelegt hatte, auf die Bitte der Kanoniker
vom Adel, Er starb 1667. 46> Jobst Caspar von Aldenbrückfolgte
ihm als Propst, Kr ließ die äußern Gebäude des Klosters wieder in
Stand setzen. In der Nacht vor dem Feste annnnti-Uianis II, Nuriue
12, Juli) 1673 hatte ein französischerSoldat, welchen der Marschall
Turcnne dem Kloster als Sauvegarde gegeben, auf einen Haufen muth¬
williger Soldaten geschossen. Diese stürmten nun wüthend das Klo¬
ster, plünderten es, stürzten die Altäre um, zertrümmerten die Orgel
und richteten großen Unfug an. Man gab den Schaden, der dadurch
dem Kloster verursacht worden, auf 9666 Jmperialen an. Der Propst
hatte sich auf einen Thurm retten und mehrere Tage ohne Speise und
Trank zubringen müssen. Vergebens bemühte sich der Propst, eine
Entschädigungfür das Kloster zu erhalten. Er starb 1696, 4l) Ni-
colauS Balduin von Tinnen svon der Thürmen) starb über die Bemü¬
hung, den Zustand des Klosters zu verbessern, am 26, Februar 1715,
42) Johann Arnold Engelbert von Schilling starb den 17, Oct, 1719,
43) Christoph Bernhard von Duithe war 1736 Propst. Mit ihm schlie¬
ßen die ^.nnulns die Reihe der Pröpste.

Das Kloster hatte ehemals die Pfarreien Berendorf s?), Mengede,
Wehrdohl, Hemmerde und Bausenhagen zu besetzen, wovon ihm aber
nach Einführung der Reformation nur noch die beiden letztern verblie¬
ben waren,

XXVII. Stemsetd.

Nach den Bemerkungen des Abts Michael Kuell, welcher dem

Kloster Steinfeld von 1693—1732 vorstand, befanden sich im An¬

fange deS 18. Jahrhunderts (1795) im Kloster 84 Professen und

19 Novitien. Unter den Professen werden genannt: V Leonhard

Goffine, Pfarrer in Oberstein; V Peter Sehll, Prior in Niederehe;

b, Friedrich Scheben, Prior in Antoui-Garzem; V Bertram Stein¬

bach, SubPrior in Niederehe; V Philipp Steprath, Prior zu Ma¬

rienstern in Cssig; V Werner Gassen, Sacellan und Beichtiger zu

Fiissenich; die Pfarrer zu Brachelen, Bengenhoven, Crp Hochkirchen,

Wehr, Nachtersheim, Marmagcn, Fritzdorf, Dunwald, Zulpich,

Ripsdorf, Hainborn und Wildenbnrg.

Das Kloster hatte das Patronatrccht über zehn Pfarreien mit

mehreren Kapellen. Es besaß die Herrschaften Marmagen, Wehr
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und Wildenburg. Ueber die beiden erster» war der Erzbischof von
Köln Voigt und Schutzherr, Wildenburg war eine jülich'sche Unter-
Herrschaft und das Kloster mußte das Lehn von dem Kurfürsten von
der Pfalz empfangen. 27)

27) Ueber daS Kloster Steinfeld habe ich für die Listin snorn
möglichst ausführlicheNachrichten niedergeschrieben,von welchen ich nach¬
stehend einen Auszug mittheile:

Der Hof Steinfeld, im Kreise Schleidcn, im Regierungsbezirke
Aachen, besteht jetzt aus dem Abteigebäude, einer Kirche und vier Häu¬
sern, von 4t) Menschen bewohnt. Die von der französischenNegierung
nach Aufhebung des Klosters für eine geringe Summe verkauften Ab¬
teigebäude hat der Staat vor einigen Jahren von den Erben der An¬
käufer für 2t),999 Thaler wieder an sich gekauft, um hier eine Anstalt
zur Unterbringung jugendlicher Verbrecher katholischer Confessionzu er¬
richten fs. Listin ilstwt. III. Bd., 1. Abth., 1. Abschn., Seite 1421.

Zu der dem h. Andreas gewidmeten Kirche sind Urft und Wahlen
eingepfarrt.

Sigbod oder Sibodo, ein Gaugraf und Ahnherr der Grafen von
Are und Hochstaden, stiftete gegen daS Jahr 92t) oder, wie Andere
wollen, . 95t) zu Steinfeld ein Nonnenkloster Benedictiner-OrdenS. Da
nach 179 Jahren die Zucht eben so wie die Gebäude verfallen waren,
so wurden die Nonnen auS dem Dninus Iwi genannten Klosters nach
Dünwald versetzt. Graf Diedrich von Are, der von dem ersten Stifter
Sibodo abstammte, ließ gegen das Jahr 1121 die Gebäude wieder
herstellen und der kölnische Erzbischof Friedrich I. Markgraf von Friaul
1999—1131) besetzte das neu erstandene Kloster mit regulirtcn Chor¬
herren auü Springiersbach. Papst Jnnocenz bestätigte in einer Bulle
vom IV. Iilus »övemstr. 1139 die Besitzungen und die Rechte deS
Klosters. Die ersten Vorsteher deS Klosters führten nur den Titel
Propst. Albert, welcher 1189 starb, wurde zuerst Abt genannt. Schon
bald nach dem Entstehen deS Prämonstratenser-Ordens scheinen die
Mönche von Steinfeld sich demselben angeschlossen zu haben. Dies be¬
weiset schon die Stellung, welche der Abt von Steinfeld im Orden ein¬
nahm, denn gewöhnlich ivar er Generalvicac für die Visitation der Klö¬
ster in der Circarie von Westphale», auch wohl in den Circarien von
ZIefeld und Wadgassen. Auch übte der Abt die Rechte eines Archidiako-
nuS in den Pfarreien Schleiden und Neiferscheidaus. Bei der Ver-
wandclung in ein Mönchsklostererhielt das Kloster den Namen Dmnus
Lvi. Von Steinfeld auS wurden Klöster deS Prämonstratenser-Ordens
in Irland, Polen, Böhmen und Holland errichtet und mit Mönchen auS
Steinfeld besetzt.

DaS Kloster besaß das Patronat über 19 Pfarreien: Bengen,
Dünwald, Erp Fritzdorf, Hochkirchen, NechterSheim, Niederehe, NipS-
dorf, Wehr und Zülpich fauch Steinfeld und Jmmekeppel), und hatte
die Kapellen zu Arzdorf, Bessenich, Dorweiler, Erp Fritzdorf, GleeS,
Hochkirchen, Poll, Sevenich Wehr, Weiler und Zülpich zu besetzen.
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Das Recht der Paternität stand dem Abte von Steinfeld über die

Klöster Strahov oder Ncms 8ion bet Prag tn Böhmen, Sahn, Tuam

(8t. I'ilnilalis lumnönsis) in der Provinz Connaugt in Irland, St.

Vincenz zu BreSlau, Nlariengarden bet Leuivarden in Holland, St. Bo-

onifaciuS in Dokkum auch in Holland, St. Nicolaus in Merna eben¬

falls in Holland, zu Meer bei Neust, Dümvald, Reichenstein, St. An-

toni-Gartzem und Niedcrehe zu.

Folgende ist die Reihe Ver Aebtc, nach einem Steinfelder Ma-

. nuscripte ^
1s Albert -s 1189. 2) Erenfried -s 1211. 3) Eberhard. 4s

MachariuS -s 1247. 5j Gerbard -s 1248. 6s GoSivin l. svon Jü-

lichs 's 1252. 7s Lambert 's 1253. 8s GoSivin II. -s 1272. 9s

Johann I. von Löwen 1279. 19 s Wimmar -s 1293. 11s Adolph

von Dollendorf refignirte 13t)!. 12s Friedrich, Graf von Arnsberg,

s 1334. 13) MarsiliuS -s 1356. 14> Winrich Rumschöttel refignirte

1362. 15s Mathias von Vischenich resignirte 1366. 16s Conrad

refignirte 1371. 17s Gerhard II. Hangen abgesetzt 1389. 13s Gott¬

fried I. von Bonnenberg ermordet 1388. 19s Gerhard III. Wichterich

s 1412. 29s Jowb von BodeSyeim vergiftet 1416. 2ls Christian

von Zern -s 1425. 22s Wilhelm Harpen 's 1439. 23s Johann II-

Buschelmann -s 1465. 24s Christian II. von ArnoldSiveiler -s 1467.

35s Johann III. von Altena 's 1483. 29s Neiner Hundt -s 1492.

27s Johann IV. von Düren -s 1591. 28s Johann V. von Münster-

eifel -s 1599. 29s Gottfried II. Kessel -s 1517. 39s Johann VI.

SchluyS -s 1539. 31s Simon Diepenbach st 1549. 32s Jacob Pan¬

Hausen -s 1582. 33> Balthasar PanHausen -s 1696. 34s Christoph

Pilckmann resignirte 1639. 35s Norbert Horrichem -s 1661. 361

Johann VII. Luckerath -s 1689. 371 Theodor Firmcnich -s 1693.

38s Michael Kuell -s 1732. 39s Christian III. Steinhewer -s 1744.

49> Johann VIII. LoheliuZ Begasse -s 1759. 411 Gabriel Hilgers ch

1766. 42s EvermoduS Claessen -s 1784. 43s Felicius Adenau 's

1799. 44s Gilbert SurgeS erlebte die Aufhebung deS Klosters, -s 1322.

XXVIII. Harkt'.

Varlsnses wohnen in der Stadt Coesfeld, tragen sich weltlich,

lutlmzirl snas itreritrionlas. Das verfallene Kloster liegt im Mnn-

ster'schen. Es sind noch bis sieben (eaironiei). Der Prior hat

viele Söhne.

Varlar, I Stunde von Coesfeld, Propste! adliger Mönche, de¬

ren 9 unv 1 Noviz. Sie haben die Seelsorge in zwei Kirchen der

Stadt Coesfeld, St. Lambert und St. Jacob, so wie zu Letle (bei

Coesfeld). Der Probst ist Archidiakon für den District Coesfeld.

Die Propstei wurde im Jahre 1707 von dem Abte von Steinfeld

(Michael Kuell) visitirt. Die Gebäude sind zum Theil neu gebaut
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worden von dem Propste Georg von Nagel, dem Vorgänger und

Bruder des jetzigen Propstes (Christoph Ferdinand von Nagel). 28)

28> Varlar, Varla oder Varlei ist jetzt eine Domäne deS Fürsten
von Salm-Horstmar, und gehört zur Gemeinde Osternnck, im Kreise
CoeSfeld, im Regierungsbezirke Münster.

Der oben aus einem ältern, wahrscheinlichzu Ende deS 17. Jahr¬
hunderts aufgenommenen Visitations-Protokolle gegebene Auszug spricht
sich eben nicht sehr vortheilhaft über den Zustand deS Klosters und
die Moralität deS damaligen Propstes und der Kanoniker aus.

Weit günstiger lautet der Bericht über das Resultat der im Jahre
1797 vorgenommenenVisitation.

Varlar war eine Burg , welche einer edeln Matrone. Namens
Mona, geh örte, und von dieser, wahrscheinlichdurch Erbschaft, an die
Grafen von Cappenberg kam. Graf Otto stiftete hier 1123 ein Prä-
monstratenser-Kloster.besetzte dasselbe mit Mönchen aus Prümontrv und
wies denselben den vierten Theil des Ertrages der zur Burg gehörigen
Güter an.

Papst Honorius II. bestätigte die Stiftung des Klosters Varlar. so
wie die der übrigen Klöster deS Prämonstratcnser-OrdenS im I. 1124. Bi¬
schof Egbert von Münster, in dessen Diöcese Varlar lag. verlieh im
Jahre 1129 den Mönchen das Recht, einen Propst zu wählen, und
bestimmte, daß sie nur unter dem Bischof stehen sollten. Papst Jnno-
cenz II. bestätigte in einer im Lateran. VI. lialenäss stivveinbris
1142. ausgefertigten Bulle die Besitzungen deS Klosters zu CoeSfeld.
Aöbeck und Leite. Papst Eugen III. bekundete in einer Bulle aus Vi-
terbo vom VII. Kalvintas ännii 1149, daß Varlar ein Filial von Prü-
montrs sei. und daß den Mönchen die freie Wahl eines Propstes und
eines VogtS zustehe. Auch Papst Jnnocenz IV. bestätigte in einer
Bulle aus Avignon am V. Icius änlii 1254 den Güterbesitz des Klo¬
sters. Papst Clemens IV. genehmigte in einer Bulle aus Viterbo. X.
Itiilenilas Dveeinln'. 1266. den Vergleich, welchen Propst und Kon¬
vent von Varlar mit dem Grafen Friedrich von Ritberg, Herrn von
Horstmar. wegen der Schutzvogtei deS Klosters unter Vermittelung des
Bischofs von Münster (Gerhard. Graf von der Mark) abgeschlossen
hatten.

Die Xnnnles nennen folgende Pröpste -
1) B. Otto, Graf von Cappenberg, Stifter deS Klosters und er¬

ster Propst desselben bis 1156, wo er die Pcopstei zu Cappenberg
übernahm und daselbst 1171 starb. 2) Heinrich von CoeSfeld. der
Schwestersohn des Grafen Otto, welcher in dessen Fuszstapfen trat. Sein
Bild war noch zu Anfang deS 18. Jahrhunderts in einem Fenster der
Propstei zu Coesfeld zu sehen. 3) Engelhard erhielt 1129 von dem
Bischöfe Egbert von Münster die Bestätigung der Rechte seines Klosters.

4) Albert kommt in den Jahren 1142 und 1146 vor. Seine
Nachfolger bis 1391 sind nicht bekannt. Erst in diesem Jahre wird
3ov(Ii,nus Xblws Vurlarensis als Zeuge in einer Urkunde deS Bischofs
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von Münster Hermannil, (Grafen von Katzenellenbogen1174 — 1293)
genannt, worin derselbe dem Kloster Cappenberg den Besitz der Pfar¬
reien Ahlen und Werne bestätigte. Mit den Kanonikern deS Stifts zu
Deventer verglich sich Abt Jordan, im Jahre 1292, wegen des Patro¬
nats der Kapelle auf dem Berge bei Deventer, welches dem Kloster
Varlar zustand. Die Namen seiner Nachfolger bis zum 16, Jahrhun¬
derte sind unbekannt, auch scheint keiner derselben mehr den Titel eines
Abts, sondern nur eines Propstes geführt zu haben. Als im I, 1459
der Bischof von Münster Heinrich II, (Graf von Mörs 1424—1459)
gestorben war, wurde von einem Theile der Domherren Walram Gras
von Mörs, von einer andern Partei aber Erich Graf von Hoha, vor¬
mals Bischof von Osnabrück (1437—1441), zum Bischöfe gewählt.
Beide suchten stch durch die Gewalt der Waffen zu behaupten und Wal¬
ram nahm seinen Sitz zu CoeSfeld und Erich zu Wolbeck, während
Graf Johann von Hoya als Administrator zu Münster die Negierung
deS Bisthums führte, Herzog Friedrich von Braunschweig, welcher dem
Bischöfe Erich zu Hülfe gezogen war, bemächtigte sich des Klosters Var¬
lar, Da mögen denn wohl viele Urkunden verloren gegangen sein,
»nd deshalb läßt sich die Lücke in den Namen der Pröpste nicht aus¬
füllen, Als Pröpste werden Werembord und Johann de Burse genannt.
Letzterer ivar 1525 Rath deS Bischofs von Münster, Friedrich III.
(Grafen von Wied 1522—-1532) und lloolar IlinwLtm'uin.

Erst mit dem Propste Heinrich von Diepenbroich, welcher im Jahre
1552 genannt wird und 1566 starb, beginnt wieder die Reihe, Ihm
folgten: Johann von Vagat (?) ch 1568. Gerhard von Eschede ch
1591. Heinrich von Capelle ch 1691. Arnold von Gruben ch 1615.
Melchior von Voß, vorher Pfarrer zu St. Jacob in CoeSfeld, ch 1617,
JodocuS von Heese, Unter ihm führte Conrad Mengen, Profeß von
Steinfeld und Prior zu Varlar, 16! 7 eine Reform ein, JodocuS starb
1658, Ludwig Wilhelm von Budberg ch 1665, Walther von Bc-
verförde ch 1666, Da Cappenberg und Steinfeld wegen deS sus
Mörnitutis über Varlar stritten, so hatte sich Walther von beiden be¬
stätigen lassen, Johann von Hövel ch 1689, Er hatte sich ohne Er¬
folg bemüht, seinem Kloster daö Priorat zu Deventer wiederzugewinnen,

Georg Theodor von Nagel aus Jttlingen wurde 1636 zum Vi-
situtor tügpituliu'is für die CircarienWestphalen, Jlefeld und Wadgassen
ernannt. Die verfallenen Gebäude deS Klosters lieh er wieder aus¬
bauen, Er starb 1696 und ihm folgte in seiner Würde sein Bruder
Christoph Ferdinand von Nagel auS Jttlingen, welcher noch 1736 dem
Kloster vorstand.

Dem Kloster Varlar waren 5 Pfarreien incorporirt: St, Lambert
und St. Jacob in CoeSfeld, Leite, Rhede und Deventer. Der Propst
von Varlar war Grundherr in der Stadt CoeSfeld und von allen Häu¬
sern, selbst von dem Gemeindehause, mußte ihm Zins gegeben werden.

Der Propst mußte adliger Herkunft sein.
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XXIX. INadgasseit.

Wadgassen, sagen die Steinfelder Archivalien aus dem Jahre
1716, ist nur allein noch von der Gircmrm IVaclogotensis übrig
geblieben (ehemals hatten 25 Klöster dazu gehört). Es liegt eine
Stunde von Saarlouis, im Gebiete des akatholischen Grafen von
Saarbrücken. Es sind hier 53 Religiösen. Das Kloster hat fünf
Processe mit dem Grafen wegen der Visitation und anderer dem
Rechte und den Statuten widerstreitendeGegenstände. Dessenun¬
geachtet wurde die Visitation von dem Abte von Sleinfeld (Michael
Kuell) als Generalvicar und von dem Abte von Sahn (Engelbert
Colendal) als visitntore cmpitnlurs vorgenommen, ohne daß der
Graf (Carl Ludwig von Nassau-Saarbrücken) und seine Minister
davon Notiz nahmen.

Es waltet (viZet) im Kloster Disciplin, fleißig werden Stu¬
dien getrieben, sowohl im Kloster selbst, als in Trier, in einem dem
Kloster gehörigen Hause, bei der Academie. Das Kloster hat eine
Propste! zu Merzig, aus welcher mit der Zeit ein Kloster entste¬
hen könnte.

Dem Kloster sind 11 Pfarreien und 1 Kapelle in Saargemünd
incorporirt. Außer jenen Pastoraten werden noch andere von Wad-
gassen'schen Geistlichen nuter den Akatholischen versehen, damit den
Katholischen der Trost der Religion gespendet werde. Das Kloster
hat keine Schulden.

Abt Hermann Merz (1765-1736) hat die in Ruinen liegen¬
den Scheunen und Ställe wieder aufbauen lassen und wird auch den
Bau des Klosters nächstens beginnen.

Das Kloster wurde in den Jahren 1657, 1658 und 1665 vi-
sitirt. Letztere Visitation geschah durch den Abt Johann Luckenrath
von Steinfeld, und fand derselbe die Gebäude verfallen und die
Clausur nicht gehörig beobachtet. 29)

291 Wadgassen, ein Pfarrdors in der Bürgermeisterei Differten,
im Kreise Saarlcuis, zählt jetzt 36 Häuser mit 311 Einwohnern.

Graf Friedrich, der sich zuerst einen Grasen von Saarbrücken
nannte und von 1986 bis 1135 regierte, hatte beabsichtigt, ein Kloster
zu stiften. Daran hinderte ihn der Tod, und seine Witwe Gisela
(wahrscheinlichaus dem Geschlechtedes salisch-fränkischen Grafen We-
rinher, nach Andern aus dem Hause der Herzoge von Lothringen) und
ihr Sohn Simon vollführten nun den Willen deS Grafen Friedrich. Zm
Jahre 1135 übergaben sie dem h. Petrus durch die Hände deS trier-
schen Erzbischofs Adalbero (von Montreuil 1139-1152) den Hof



Wadgassen mit allem Zubehör und mit dem Paironate der Kirche da¬
selbst zur Gründung eines Prämonstratenser-MönchsklosterS.

Den Hof Wadgassen hatte Siegebert, der Gaugraf im Saargau,
im I. 1080 von Kaiser Heinrich IV. geschenkt erhalten und auf seinen
Sohn Friedrich vererbt.

Ueber die Schenkung der Gisela und des Simon liest Erzbischof
Adalbero eine Urkunde ausfertigen. Papst Eugen III. bestätigte VI.
liulmnl. .lunii 1152 die Stiftung des Klosters, so wie den Güterbesitz
desselben.

In der Bulle werden als Güter des neu errichteten Klosters au¬
ßer dem Hofe Wadgassen noch aufgeführt: ^Iloelinm in >Viftw sHolz-
weilec), IIubesLlniuI. IZrecielniLlr. liinclerlnirn sKinderbeuren>, Onns-
Iieii» sEnzheimj, ksalwrinAg sEscheringenss>Vnnnr5n-iIrn, UiirguUiu,
8ul?.u sim BiSthum WormSj, IllZitnlnvnreolnnn >?), ftemlnzlesliinin s?),
Hof, Haus und Weinberg in Trier, Unseininann s?>. Der Besitz deS
Klosters war also schon 17 Jahre nach der Gründung ziemlich bedeu¬
tend. Im Jahre 1170 kaufte dasselbe von dem Kloster Bouzonville
ein Allodium zu Ramespach sBlieS RanSbach).

Papst Alexander III. bestätigte 1179, so wie Papst Cölestin III.
1197 die Rechte und Besitzungen deS Klosters Wadgassen. Im Jahre
1196 bekundeteder Bischof von WormS, Lupold svon Schönfeld 1196
— 12171, dast Gräfin Alberhadis sAlveradiS), Witive des Grafen Sieg¬
fried von Cleburg, dcui Abte Gottfried und dessen Kirche die Kirche
b. Nüi'lini zu Bückenheim sBockenheim bei Saaralbl geschenkt und
Dompropst Ulrich von Worms dem Abte auch die Seelsorge über diese
Kirche übertragen habe. Theils durch Schenkungen, theils durch Kauf
erwarb das Kloster Güter zu AuerSmacher,Blittersdorf sKlein-BlitterS-
dorfl, den Zehnten zu Grost-BlitterSdorf), Mühle und Weiher zu Bom-
merSbach, Weingärten und Güter zu Canzcm, Mühle und Antheil an
der Herrschaft zu Differten, Zehnten zu Durweiler, Duppenweiler,
Ebersiveiler, EmmerStveiler, VnSdorf, Enzheim, Enschringen, Filzen,
FremerSdorf, Gebenhauscn, GerSweiler, Grasborn, Hostenbach, Kaimpt,
Lauingcn, Leyweiler, Liesdorf, Merten, Merzig, Neumagen, Neunkirchen,
Odenhofen, Püttlingen, Rohrbach sbei Saargemünd), Saarbrücken,
Schivalbach, Spießen, Werkeln, Wersweiler, Wiltingen, Wischeringen
und Winterich. Zu Merzig, Püttlingen und Saarbrücken war der Gü¬
terbesitz des Klosters so bedeutend, daß dasselbe solchen durch einen
Propst verwalten liest. Zu Werbcln hatte das Kloster Weidholz und
Jagdberechtigung im Warndtwalde, Hofgüter, eine Sägemühle und eine
Glashütte. Die Hälfte des Dorfes Büß hatte das Kloster 1489 von
den Herren von Fleckenstein zu Dachstuhl gekauft. Den andern Theil
von Bus; erhielt daS Kloster 1543 von dem Grafen Philipp II. von
Nassau-Saarbrücken, wogegen es demselben Lummerscheid, Wahlscheid,
Höchen und den Hof WepperSweiler abirat. Zu Trier besaß die Abtei
einen Hof auf dem Weberbach schon in den frühesten Zeiten.

Dagegen erlitt das Kloster auch vielfachen Verlust durch Krieg
und durch die Einführung der Reformation in den Ländern der Grafen



von Nassau-Saarbrücken, Schon 1569 hatte die Reformation Eingang
im Saarbrück'schen gefunden. Im Jahre 1575 wurde sie von dem
Grafen Philipp III, förmlich eingeführt. Dies gab vem Herzoge Carl
II, von Lothringen eine willkommeneGelegenheit seine Ansprüche auf
die Grafschaft Saarwerdcn gegen das HauS Nassau-Saarbrücken gel¬
tend zu machen und sich in die innern Angelegenheiten des Saarbrücke¬
ner Landes zu mischen.

So bemächtigte sich der Herzog schon 1572 mit bewaffneterHand
deS Klosters Wadgassen. Er «rollte den Convent nöthigen, die Wahl
des Abts Adam Werbel für nichtig zu erklären und einen andern Abt
nach seiner Wahl anzunehmen. Der Herzog nahm das Archiv des
Klosters in Beschlag und liest sich Reverse und Verschreibungen ausstel¬
len. Man schlug den Schaden, welchen die Lothringer dem Kloster zu¬
gefügt hatten, auf 2999 rheinische Gulden an.

9ounnes Vvlptiimis, IZpisoopus oellnnus, apostolischer Nun¬
tius und Legat deS PapsteS Paul V,, entband den Convent in einer
zu Wien 4. Irulcnnl. Alusi 1572 ausgefertigten Urkunde von den ab¬
gedrungenen Eiden und Verpflichtungen.

Fürst Wilhelm Heinrich von Nassau-Saarbrücken schloß mit dem
Könige von Frankreich am 15. Februar 1769 zu Bockcnheim einen
Vertrag ab, durch welchen mehrere streitige Punkte ausgeglichen und
die Gränzen rcgulirt wurden. In diesem Vertrage trat der Fürst un¬
ter Andern« auch die Abtei Wadgassen mit den dazu gehörigen, am
linken Ufer der Saar liegenden Ortschaften Hostenbach, Schafhausen,
Werbeln und dem Hofe Spurk, nebst 1599 Morgen Waldungen in
Warndt, welche dem Kloster 1759 überlassen worden waren, an die
Krone Frankreich ab. Dabei wurde jedoch ausdrücklichbedungen, daß
die Abtei ihre bisherigen Rechte, Freiheiten, Immunitäten, JuriSdictio-
nen und Privilegien auch unter französischer Souveränität genießen
sollte. Die vielen Irrungen und Beschwerden und die daraus entstan¬
denen kostspieligen Processe zwischen Saarbrücken und Wadgassen mö¬
gen wohl besonders den Fürsten bestimmt haben, Wadgassen an Frank¬
reich abzutreten. Schon im Jahre 1752 gab Nassau-Saarbrücken die
Kosten jener Processe zu 56,999 Gulden an.

In den im August 1769 zu Compiegne ausgefertigten letlies
Patentes bestätigte König Ludwig XV. von Frankreich die JuriSdiction
und übrigen Rechte, welche die Abtei Wadgassen über die 1766 durck
den Vertrag mit Nassau-Saarbrücken an Frankreich gekommenenTerri¬
torien zu üben berechtigt sei.

Schon im Jahre 1799 wurden die Klöster in Frankreich aufgeho¬
ben. Vergeblich war die Protestation des Klosters Wadgassen in einem
der Nationalversammlung überreichten Memoire. Ohne Erfolg blieben
die Bemühungen, die Besitzungender Abtei in Deutschland derselben zu
erhalten. Der Sturmwind der französischen Revolution erfaßte auch die
Abtei Wadgassen. Das Kloster blieb aufgehoben, die Besitzungen und
Güter wurden gleich den Gütern aller andern Klöster versteigert. In
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den Klostergebäuden ist jetzt eine Glasfabrik angelegt, so wie eine
Wackenmühle und eine Mennigfabrik.

Die Reihefolge der Aebte ist folgendem
1> Wolfram kam aus dem Kloster Prnmontrö, ch 1158. 2) Fe-

gcrinuS, auS demselbenKloster, ch 1168. 3) Gottfried. Im Jahre
1l8l erhielt dieser Abt von dem Abte Conrad von Hornbach das Allo¬
dium zu Rohrbach und Sizweiler. Im Jahre 1196 erhielt er die
schon vorstehend erwähnte Schenkung der Grafen von Cleberg. Abt
Gottfried starb 1297. 4) Peregrinus. Er schloß 1211 einen Ver¬
gleich wegen des Wasserlaufs zu Bus; ab. Im Jahre 1213 schenkte
Lucardis sGräfin von Leiningen), Witwe des Grafen Simon II. von
Saarbrücken, dem Kloster eine jährliche Rente von 16 Schilling auS
LieSdorf, zur Unterhaltung einer Lampe und zu Jahrgedächtniß. Pere¬
grinus starb 1219. 5) Reiner erhielt von dem Ritter Marfilius von
LieSdorf daS Patronat der Kirche zu Eschweiler bei BeruS. Reiner
stand dem Kloster viele Jahre vor und starb erst 1269. 6) Heinrich
ch 1269. 7) Johann I. von Saarbrücken. Die Xnnales haben diesen
Abt nicht. 8) Nicolaus 1289. 9) Jsenbard 1391. 19) Matthäus ch
1319. 1l> Johann II. 1328. 12) Nudolph 1339. 13) Wirich
1353. 17) Ncinold 1358. !5) Gerlach von Randeck. Sein Grab¬
stein befand sich im Capitelhause. Aus demselben war der Abt im Meß-
gewande, zu den Füßen zwei Hunde, dargestellt, mit der Umschrift ^
Xnnn clnmint! .RLLL9XXXI. III. linl. 8eplr. Obiit Uclus in CInisln
pnlor tlnrlnvus Unncleek, Xlibns Irusus Zlonnslorii c>ui IvAnvit tüou-
vönlui lil>. I) x x pennn. Lensus pro nnnivorssi!o suo fgoient-
Oben neben dem Haupte ein Schild mit dem AbtSstabe und 3 Lilien.
16) Philipp I. von Flamburn ch 1395. 17) Lambert von Foriveiler
-f 1791. Mit ihm zugleich war von einem andern Theile des Kon¬
vents Andreas von Zweibrücken gewählt werden. Dieser verzichtete
aber gegen Zahlung einer Abstandssummeund einer jährlichen Pension.
Der trier'sche ErzbischvfWerner jvon Falkenstein 1383—1418) geneh¬
migte den Vergleich am 3. Mai 1499. 18) Johann III. cle Inilrn.
19) Philipp II. <Ie Initrn legte am Montag h. PrayediS 1427 daS
Jurament ab. Sein Vorgänger Johann war also wohl nicht mehr
1439 Abt, wie die lUolropolis und die Xnnnles angeben. Philipp
soll 1453 gestorben sein. 29) Anton Jost hatte sich schon bei Lebzei-
len Philipp S durch Hülfe der Grafen von Saarbrücken dem Convente
als Abt aufdringen wollen. Anton starb 1473. 21) Johann IV. Fritzweiler
starb 1478. Sein Grabstein im Chöre war mit drei Rosen bezeichnet.22)
Paul Frontz jCrontz, auch Troncy) von Mcrzig wollte resignircn, an seine
Stelle wurde Paul Urbani von Merzig gewählt und am 24. April
1596 präsentirt. ES scheint aber, daß die Wahl nicht genehmigt wurde.
Paul Frontz starb 1519. Er hatte den Thurm erbauen und eine große
Glocke gießen lassen. Sein Grabstein im Johannes-Chore, mit drei Ei¬
cheln bezeichnet, hatte die Umschrift^ liie sepullus sncel venerndilis
9ns. ..... Xbdas Ini)us munuslei'ii obiil no. ZILLLLLX 2 ciie
m. 9bris eusus nnimg ie... in pnce.

Annalen. ?. 7
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23) Johannes V. Tholey erhielt von Kaiser Karl V. eine am 1. Mai
>521 zu WormS ausgefertigte Bestätigung der Privilegien des Klosters. Er
starb 1524. DaS Wappen auf seinem Grabsteine im Chöre vor dem Altare
zeigte im Schilde einen guer liegenden Balken, mit oben zwei Rosen und
unten eine dergleichen.

24) Kilian Heilmann 1549. 25) Leonhard Pfaltz 1549. Die
Umschrift seines Grabsteines im Marien-Chor war nicht mehr leserlich.
26) Richard 1552. 27) Siegfried Hültzlin aus St. Wendel. Sein
Grabstein im Chöre an der Mauer hatte die Inschrift: ^mn> sslutis
siummme 1571. 5. »eeemb. olnil Levoiensius in Olu'islo pulor ue
vomiuus, Ooiuiims L^agfrisius Hültzlin n sunow >V<znsik!in» /»blius
bu)us Monsslsrii, eustis unima sit Leus propilius. Ueber diesem
Grabstein befand sich ein besonderes Epitaphium, welches der Abt noch
bei seinen Lebzeiten hatte anfertigen lassen. Auf demselben war der
Abt in Stein gehauen, knieend vor der h. Jungfrau Maria mit dem
Jesuskinde, und darunter eine Inschrift mit der Jahreszahl 1567. Die
^.niiules sagen von ihm: „ ud Imeretieis multii pussus." 23) Adam
v. Werbe! wurde schon am Tage nach dem Tode seines Vorgängers, den
6. December 1571, gewählt, und die Wahl von Seiten des Ordens
am 16. December bestätigt. Die Consecration erfolgte am 27. April
1572. Erstarb 1579. Auf seinem Grabsteine hinter der Kanzel vordem
St. SebastianS-Altar war oben sein Wappen angebracht: eine Brezel,
eine Lilie und auf jeder Seite eine Rose. 29) Claudius Bisten wurde
am 22. Mai 1579 gewählt und am 2. Juni desselben JahreS bestä¬
tigt. Seinem Convente schenkte er am 12. Juli 1596 den so genann¬
ten Schelmenzehntenzu Durweiler, und bestimmte die eine Hälfte des
Ertrages für die Küche, die andere Hälfte zur Procuratorei. Sein Grab¬
stein im Chor hatte die Inschrift : ilie sscel Lsverenclus in Lsiristv
puter ue Vviniuus Oomiuus Llsuclius üLiesten ^.dbus siufus üluniisterii
>jui obiit ^nnc> 1697. 22u. ülnilii eustis sninm rsciuiesest in psee.

Am Rande eineS alten Verzeichnissesder Aebte steht bei Adam
Werbe! und bei Claudius Biesten die Bemerkung: seiinilsluse vi.xe-
runt Iiine ruinu Vlonsslerii.

36) Johann VI. Lerensis saus Berus). In dem erwähnten
Verzeichnissewird von ihm gesagt: ,Ao. 1667 ist jetziger Herr Apt
,,Johann von BerreS zum Abt erwählt worden, hat bey izigcn seinem
„Leben sein Lpilupstiuin auch fertigen lassen im hohen Chor an der
„Mauer." Abt Johann VI. war von den Conventualen, deren damals
nur 9, gewählt worden. Die Conventualen baten den Vieurius l-e-
neimlis des Ordens, Servatius von Layrvelz, Abt von Sie. Marie
Musst) le Pont soder 8te. Auris uu Iiois) die Wahl zu bestätigen, wel¬
ches derselbe auch am 8. April 1667 that. Auch der Herzog von
Lothringen ertheilte die Bestätigung ) mit welchem Rechte dieS geschah,
ist mir nicht bekannt.

Nach einer Urkunde im Provinzial-Archive befahl Papst Urban VIII.
1623, piisiie lstus Jmnmi'ii, dem trier'schenOfficial, den Abt Johann
von BerreS zu Wadgassen, welcher des Concubinats angeklagt, vor sich
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zu laden, die Klage zu untersuchen, avnnt, ihn abzusetzen und die Wahl
eines andern NbteS zu veranlassein Abt Johann scheint sich jedoch ge¬
rechtfertigt zu haben und die Absetzung nicht erfolgt zu sein. Dagegen
baten der Prior Johannes Iwicwnkns und neun Conventualen den Abt,
weil derselbe, Alters halben, dem Kloster nicht genügend vorstehen könne,
ihnen zu gestatten, einen Coadjutor zu wählen. Hierauf resignirte Jo¬
hann von BeruS am Z, Januar 1635 und Johann Hncnznsis wurde
zum Coadjutor gewählt. Hiernach scheint die Angabe der ^nnulos,
daß lasnnns kvrrensis schon 1634 gestorben, unrichtig zu sein. Er
starb wahrscheinlicherst zu Anfang des JahreS 1635, bald nach seiner
Resignation,Ihm folgte der bisherige Coadjutor 3l) Johann VIt. lni-
oensis. Er wurde am 23, Februar 1635 in der Carmeliterkirchezu
Trier geweiht, starb aber schon 1636, 32) Philipp III, Gretsch erlitt
im dreißigjährigen Kriege viele Drangsale, An ihn schrieb der trier sche
Erzbischof Philipp Christoph svon Sotern 1623—1652) llia Imurentii
>16, August) 1636 auS Namur, wo sich der Erzbischof in spanischer
Gefangenschaft befand, und forderte den Abt auf, die Rechte des Erz-
stiftS schriftlich anzuerkennen, worauf er dann die Wahl bestätigen würde.
Der Erzbischof sagt unter Anderm in diesem Schreiben: „1>eo et munclo
„eonslet uns non nostiu enlpn ab eeclssiis nnstris ul>o88ö et in
„koo uno klnnusterio et sei» ^hhnle IZcelesiu universnlis innite-
„rstur et HotsturinAvs, Lrubates, 0nsi>cco8, ?nlonc>8, dul>o8, 8»e-
„eieos, Onesgrignos, öutnvos et kuvnres suno oonsimalienem no-
„slruin in miniino respieerenl," Abt Philipp starb 1667, 33)
Johann VIII. Hnlaini wurde 1667 gewählt. Er war der erste unter
den Aebten von Wadgassen, welchen der Gebrauch der Mitra zugestan¬
den wurde. Nach seinem 1677 erfolgten Tode wurde 34) Peter Marx
snicht Max, wie ihn die ^nnules nennen) gewählt und am 31, August
1677 zu Trier vereidet. Am 2, April 1633 überließen Abt und Con-
vent von Wadgassen ihre sämmtlichen, um die Stadt Trier gelegenen
Güter dem Bürger Steut soder Steitzj zu Trier und erhielten dagegen
den Hof Weistorfs, Im Jahre 1683 setzte sich das Kloster in den
Besitz der zur Grasschaft Ottweiler gehörigen Ortschaften Spießen und
Neunkirche», Der darüber mit dem Grafen Friedrich Ludwig von Nas¬
sau zu Ottweiler entstandene Proceß wurde erst nach vielen Jahren zu
Gunsten des Grafen entschieden und durch Vergleich beseitigt, Abt Pe¬
ter starb den 9, August 1795-

35) Hermann Mertz wurde gewählt und die Wahl von dem
OrdenSgcneral am 2, November 1795 bestätigt.

Er stellte den alten Glanz des Klosters wieder her und hielt die
Religiösen zum Studiren an. Die bisherigen Irrungen und Streitig¬
keiten deS Klosters mit den Grafen von Nassau-Saarbrücken wurden
durch einen am 5, Juli 1729 zu Wetzlar unter Vermittelung deS
ReichskammergerichtsabgeschlossenenVertrag beseitigt. Nach diesem
Vertrage mußte das Kloster die Landeshoheit deS Fürsten von Nassau-
Saarbrücken anerkennen, und der Abt sollte die Bestätigung der Wahl
bei der Regierung zu Saarbrücken nachsuchenund die Huldigung leisten.



Das Kloster sollte in der bisher nicht bestrittcncn bürgerlichen und
peinlichen Gerichtsbarkeit auch ferner nicht beeinträchtigt werden, jedoch
sollte den Betheiligten freistehen, an die Regierung zu Saarbrücken
und von dieser an das Reichskammergerichtzu appellircn. Die Unter¬
thanen dcS Klosters sollten zwar von dem Zolle befreit sein, jedoch ver¬
hältnismäßig zu der Reichs-, Kreis-, Landes- und Türkensteuer beitra¬
gen, DaS Kloster sollte im Besitze des BeholzigungS- und Jagdrechts
bleiben, sich dabei jedoch nach den Bestimmungen der Forst- und Jagd-
ordnung richten. Abt Herrmann starb 1739,

39) Michael Stein nnrde an Hermann's Stelle zum Abt ge¬
wäh lt, Mit dem Fürsten von Nassau-Saarbrücken gerietst daS Kloster
nieder in Streitigkeiten, über deren Beseitigung in den Jahren 1743,
1753 und 1754 ohne Erfolg verhandelt wurde. Am 19, Jan, 1753
kam denn abermals ein Vertrag zwischen dem Fürsten Wilhelm Hein¬
rich und dem Abte Michael Stein zu Stande. DaS Kloster erhielt
den eigenthümlichen Besitz von 1599 Morgen Waldungen bei Friedrichs¬
weiler nebst Jagdgerechtigkeit und verzichtete dagegen auf die Berech¬
tigungen im Warndtwalde, Die frühern Verträge und Urtheile des
ReichSkammcrgerichts sollten aufrecht erhalten werden. Die Abtei sollte
auch ferner daS Recht behalten, Salz, Tabak und Brantwein in ihrem
Gebiete zu verkaufen, ohne Zoll dafür zu zahlen; Steinkohlen solle die¬
selbe fördern und außerhalb Landes verkaufen lassen können i nur bei
dem Verkaufe des Erzes und deS Holzes wurde der fürstlichen Regie¬
rung der Verkauf vorbehalten. Der Vertrag wurde sowohl von dem
Ordcnögeneral als von den Agnaten des fürstlich nassau'schenHauseS
genehmigt. In einem Separat-Vertrage versprach noch der Abt dem
Fürsten 799 neue französische LouiSd'or zu bezahlen '). Im Jahre 1799
fand es aber der Fürst dennoch seinem Vortheil angemessener, in dem
mit Frankreich abgeschlossenen Gränzvertiage die Abtei Wadgasscn mit ihrem
Gebiete an die Krone Frankreich abzutreten, worüber schon vorstehend das
Nähere angegeben worden ist. Abt Michael Stein starb im Juli 1773.

37) Peter Schmidt wurde nun gewählt. König Ludtvig XVI,
hatte den Intendanten von Metz, de Calonne, unter m 5. August 1778
beauftragt, bei der Wahl zu präsidiren. Durch Brcvet vom 29. Sep¬
tember erfolgte die Bestätigung der Wahl und der Abt ließ durch einen
nach Paris gesendetenBevollmächtigten (Georg NicolauS Rammer) den
Eid leisten. Die Wahl wurde auch von dem OrdenSgeneral, Guillaume
Manoury, genehmigt und Letzterer ersuchte den Erzbischof von Trier
unter dem 2, September 1778, die Bcnediction dcS AbtS zu veranlas¬
sen, die dann durch den Weihbischof, Johann Nicolaus von Hontheim,
vollzogen wurde. Abt Schmidt starb 1734,

381 Johann Baptist Bordier, sein Nachfolger, wurde am 25, Juli
1785 von dem Ordensgcneral, Fr. L'Ecuh, Abt von Prümontre, be-
nedicirt, worüber der Erzbischof von Trier Beschwerde erhob und be¬
hauptete, daß nur ihm das Recht der Bcnediction in seiner Diöcese zu-

') Friedrich Köllner'S Geschichte des vormaligen Nafsau-Saarbrück'schen Lan¬
des und seiner Regenten, I. Th,, S. 456,
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stände. Der.König von Frankreich hatte, wie dies in Frankreich der
Gebrauch war, mehrere Pensionen für französische Geistliche auf die
Einkünfte des Klosters angewiesen. Auf die von dem Abte dagegen
gemachte Vorstellung wurden diese Bewilligungen aber am 15. October
1785 von dem StaatSrathe, auf Befehl des Königs, zurückgenommen.
Bordier beschloß die Reihe der Aebte, indem 1702 die Aufhebung deS
Klosters erfolgte.

DaS Kloster besaß das Patronat über folgende Pfarreien, welche
es mit Geistlichendes Klosters besetzte:

LieSdorf, im jetzigen Kreise Saarlouis, und Blittcrsdorf sGroß-
BlitterSdorf in Frankreich). Der Wildgras Conrad II., welcher mit
Gisela, der Tochter deS Grafen Simon II. von Saarbrücken, vermählt
war, erhielt durch diese Vermählung einen Antheil an den Patronaten
der Kirchen zu LieSdorf und Blittersdorf und schenkte solchen im Jahre
1220 der Abtei Wadgassen.

Herzog Walram von Limburg gab 1223 «lis smi'iticulioniz I).
Hlm'wo auch seinen Antheil am Patronate zu BlitterSdorf dem Kloster.

Graf Lothar von Wied, welcher sich 1220 mit Lukardis, der
Witwe des Grafen Simon II. von Saarbrück, vermählt hatte, schenkte
mit Zustimmung seiner Gemahlin dem Kloster Wadgassen die Hälfte deS
Patronats der Kirche zu Blittersdorf und drei Theile desjenigen zu LieSdorf.

Im Jahre 1223 schenkte auch Graf Friedrich von Leiningen, ein
Br uder der Lukardis, seinen Antheil an dem Patronate der beiden Kir¬
chen dem Kloster.

Büß (im Kreise Saarlouis> und Püttlingen (im Kreise Saarbrük-
ken). DaS Patronat über die Kirche zu Büß und über die Kapelle zu
Püttlingen hatten die Edeln Rorich und Friedrich von Saarbrücken dem
Kloster Wadgassen geschenkt. Graf Heinrich von Castell genehmigte
1221 diese Schenkung und verzichtete auf seine lehnsherrlichen Rechte.
Diese Rechte rührten wahrscheinlich von seiner Mutter Jutta, Tochter
des Grafen Simon III. von Saarbrücken und Gemahlin deS GrafenVolmar
II. von Castell fan der Blies), her. Der trier'sche Erzbischof Diedrich II.
fGraf von Wied 1212—1212) genehmigte die Schenkung 1232.

Ferner hatte das Kloster die Patronate der Kirchen zu Breitens?!
und Roden sbei Fraulautern), Graf Simon III. von Saarbrücken hatte
seine» Antheil am Patronat der Kirche St. Martin zu Köln im Köller-
thale 1221 dem Kloster Wadgasscn gegeben. Ferner stand diesem Klo¬
ster das Patronat zu Eiweiler zu, auch das zu Hostcnbach und Schwal¬
bach. Die Pfarreien zu Saargemünd und Ncunkirchen, welche das
Kloster 1430 von den Herren von Forbach erhalten hatte, wurden von
Couvcntualen von Wadgassen administrirt. Alle diese Pfarreien, mit
Ausnahme der zu Blittersdorf, gehörten zur Diöcese Trier sLandcapitel
Merzig, Perl und Remig).

BlitterSdorf so wie die folgenden gehörten zur Diöcese von Metz.
Berus. Das Patronat hatte daS Kloster 1220 von MarsiliuS von

Liesdorf erhalten.
DaS Patronat zu Merten sim Luremburgischen).
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BlitterSdorf. Die oben erwähnte Schenkung des Wildgrafen Cou-
rad II. genehmigte der Bischof von Metz. Jacob (Herzog von Lothrin¬
gen 1239—1260) im Jahre 1253.

Die Pfarreien zu EberÄvciler mit vier dazu gehörigen Kapellen
hatte das Kloster auch von dem Wildgrafen Conrad II. erhalten. Papst
Honorius III. incorvorirte die Pfarrei 1220 dem Kloster.

Omersheim hatte Graf Heinrich von Zweibrücken 1223 dem Klo¬
ster gegeben.

Im Jahre 1277 gestattete der Bischof von Metz. Lorenz (v. Lei-
stenbcrg 1269—1279) dem Kloster Wadgassen, die Pfarrkirche zu Be¬
ringen mit ihren Kapellen und Zubehör zum Nutzen des Klosters ein¬
zuziehen und die Seelsorge durch einen Vicar verwalten zu lassen.

Villingcn (?). Dieses Patronat erhielt das Kloster 1211 von dem
Ritter Reiner von Liesdorf durch die Hand des Grasen Simon III. von
Saarbrücken, von welchem cS der Ritter wahrscheinlich zu Lehn trug.

Oneshcim. Das Patronat daselbst gaben Conrad von Alben und
dessen Gattin Elisa im Jahre 1306. mit Genehmigung des Bischofs von
Metz. Neinhold (Grasen von Bar 1302—1316).

Zu Ransbach (Blies Ransbach) hatte Bertram. Bischof von Metz
(1180—1211) im Jahre 1196 eine Kirche gebaut und sie dem Klo¬
ster Wadgassen gegeben. Im Jahre 1320 genehmigte der Bischof von
Metz Heinrich I. (Dauphin de Vienne 1316—1321). daß nicht nur
diese Kirche, sondern auch alle andern Kirchen, deren Patronat Kloster
Wadgassen in der Diöcese Metz besass, von den Kanonikern deS Klo¬
sters administrirt werden könnten.

Das Kloster besorgte auch die Seelsorge zu Saarbrücken und
Hornbach im Sprengel von Metz, zu BuSweiler in dem von Straß¬
burg und zu Volklingen in der Diöcese von Trier (LandkapitelMerzig).

In der Kirche, die nun. wenn sie noch vorhanden ist, wohl zu
gewerblichenZwecken benutzt wird, befanden sich außer den Grabmälern
der Aebte. deren schon vorstehend mehrere erwähnt worden sind, noch
mehrere andere Grabmäler. So das Grabmal der Gräfin Gisela.
Witwe deS Grafen Friedrich. welche die Stifterin des Klosters Wad¬
gassen war. Ferner das Grabmal der Gräfin Lauretta. Tochter des
Grafen Simon III. von Saarbrücken. Gemahlin deS Gottfried von
Apremont, dann mit Diedrich. einem jüngern Sohne des Grafen Dic-
drich VII. von Cleve, vermählt. Sie starb im October1271. Kurz vor
ihrem Tode vermachte sie durch ein Testament vom 27. September 1271
dem Kloster Wadgassen die sämmtlichen von ihr angekauften Allodien.
ihren Antheil an der Saline zu Bred. den Zehnten zu BlitterSdorf.
ihre Wagen und Pferde und bestimmte ihr Begräbnis, in der Klo¬
sterkirche.

Johann von WarnSberg, gestorben 1282, und Jacob von Warns-
berg, gestorben 1290. erhielten auch ihr Begräbnis, in dieser Kirche,
so wie Graf JSfried von Forbach, gestorben 1316. und Margarctha
von Savoyen. Letztere war eine Tochter Ludwig's I. von Savoyen.
Herrn von Vaud. Sie vermählte sich als Witwe Johann'S von Cha-
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lonS, Herrn von Vignory, im Jahre 1309 mit Simon, einem Sohne
dcS Grafen Johann I., Grafen von Saarbrücken, aus dem Hause
Montbeliard, Simon starb 1317 vor seinem Vater, Margaretha aber
1323, Ihr Grabstein lag mitten in der Kirche vor dem Chor. Sie
war darauf abgebildet mit der Umschrift - 0i ZU llgine Uer^ei ile cke
Lavoie lemme Limon «1«; Lemmere^ LurbiuK. Uour uime rvpous
en psee. Huestielle inovrroist Kant I> miliure courroist pur AILLL
et XXIII uns II VI eüst.

XXX. Medinghause»,

Xstdutin Hörens, hat 36 Professen und 3 Novizen. Jene besorgen
die Scelsorge in der Stadt Arnsberg, im Flecken Wert, in Husten,
in den Nonnenklöstern Olinghansen und Numbeck, welche Filiale der
Abtei sind. Mehrere der Religiösen liegen der klösterlichen Disci¬
plin, dem Gesänge, der Musik und theologischen Studien ob. In
den Schulen werden die Immunim'u und Philosophieöffentlich vor¬
getragen und werden sie anch von vielen wettlichen Schülern besucht.

Die Abtei wurde 1706 von dem Generalvicar (dem Abte von
Steinfeld), später von dem Abte von Knechtsteden velnt pmtrem
ubliatem visitirt.

Wedinghausen ist 1157 gestiftet worden. 29)

291 Wedinghausen, Kirche und Gymnasium, zu ArnSberg gehörig,
zählt 7 Häuser mit 39 Einwohnern,

Hugo führt daö Kloster in den Xnnules unter XrnsborAU auf,
wie eS denn auch häufig unter dem Namen Arnsberg vorkommt, Graf
Heinrich I. von Arnsberg, aus dem Hause Cuick, stiftete das Kloster
im Jahre 1179 zu Wedinghausen, auf dem Wedinghofe, einer villa
rvßiu, welche den Namen von dem SachsenherzogeWittckind erhalten
haben soll. Diesen Hof hatten die Kaiser den Vorfahren der Grafen
von ArnSberg verliehen und, wie die Stiftungsurkunde (Seibertz, Ur-
kundenbuchI,, S, 881 besagt, wählte Graf Heinrich diesen Ort zur
Stiftung des Klosters, weil die Gebeine seiner Eltern (des Grafen
Gottfried von Cuick und dessen Gemahlin Sophia (Tochter Friedrich'S
>, Grafen von Westphalen, zu Arnsberg ch 11241 ihre Ruhestätte da¬
selbst gesunden. Die dem h, LaurentiuS gewidmete Kirche scheint da¬
her lange vor dem Kloster bestanden zu haben. Auch der kölnische
Erzbischof Philipp I, (von Heinsbergs erwähnt jener Veranlassung zur
Stiftung des Klosters und jener Kirche in der Bestätigungsurkunde,
vom 3, Xul, iUnrt. (27, Februar 11731 aus Soest datirt, (Xnnnl. I.
probul, LeI.LXVI,) In dieser Urkunde befreite der Erzbischof die neue
Stiftung von dem Verbände deS DecanatS u. s, w. ^,,ab einni stire
et e.vueliene Istnseopernm, Ui ueposilornm et Oecunorum sslva
linnen Limouicu stisliliu iiestru")!. Als Besitzungen deS Klosters
werden in der Urkunde deS ErzbischofS Güter zu Wetter, Lenole (Lan-



— 104 —

genohl?), Bähren, Elckinckhausen (Enkhausen), Hachem, Holthausen auf¬
geführt.

Im Jahre 1185 bestätigte Erzbischof Philipp die von dem Grase»
Heinrich von Arnsberg an das Kloster Wcdinghausen gemachte Schen¬
kung der Höfe Rumbeck, Marsfeld l?) und Evenho (?). (Seibertz, Ur-
kundenb. I., S, 1204 Im Jahre 1103 bestätigte der kölnische Erz¬
bischof III. fGraf von Berg 1101—11031 alle frühern Rechte und
Besitzungendes Klosters Wcdinghausen, versetzte aber mit Zustimmung
deS Stifters die Klosterbrüder nach Rumbeck, und übertrug alle Rechte
jener Kirche auf die am letztern Orte, von wo aus die Geistlichen alle
Pfarrrechte zu Wcdinghausenausüben sollten. (Seibertz a. a. O. S. 130
und Xuunl. I. probul. tust, 0XV.) Diese Einrichtung scheint aber
nicht lange bestanden zu haben und die Klosterbrüder wieder nach Wc¬
dinghausen zurück versetzt und Rumbeck mit Nonnen besetzt worden zu
sein. Dies beweiset eine Urkunde vom Jahre 1196, in welcher der
(4.) Abt von Cappenberg, Hermann fGraf von Arel, einen Streit
schlichtete, welcher zwischen den Klosterbrüdern zu Wcdinghausen und
den Schwestern zu Rumbeck wegen eines Waldes entstanden war. Abt
Hermann bemerkt darin ausdrücklich, das; die Schwestern der Führung
des AbtS von ArnSberg sstnuAislerio et oböilienliu) unterworfen wä¬
ren. sSeibertz a. a. O. I., S. 1434

Papst Cölestin III. bestätigte in einer, aus dem Lateran Xnn.
Nur lii 1196 datirten Urkunde die Besitzungen und Privilegien des Klo¬
sters Wcdinghausen.

Die Porsteher des Klosters wurden zuerst Pröpste, dann Aebte ge¬
nannt. Die ^nnulk!, geben die nachstehendeReihenfolge derselben -

1> Reiner ch 1184. 2) Christian'). Er kleidete den Stifter des
Klosters, den Grafen Heinrich, ein, als derselbe nach dem Tode seiner
Gemahlin Jrmgard als Laienbruder in das Kloster trat. Graf Heinrich
starb auch daselbst erst 1200 als ein 90jährigcr Greis. In der Bulle
des Papstes Cölestin III. wird Christian Abt genannt. 3) Arnold,
Abt, 1218. 4) Hermann von Stoppenberg 1219. 5) Hartmann p
1227. 6) Hartwin 1237. 7) Otto 1241. 8) Wilhelm 1250. 9)
Heinrich 1269. 10) EustachiuS,Propst, 1270. 1l) Wichard 1207.
12) Gerhard 1313. 13) Johann Maken 1320. 14) Diedrich 1321.
15) Heinrich von Auge (Lange) 1339. 16) Gerhard II. 1346. 17)
Berthold erhielt 1351 von dem kölnischen Erzbischofe (Wilhelm von
Gennep) die Exemtion von dem weltlichen westphälischen(Fehm-) Ge-

') v. Steinen erwähnt in der oben angeführten Beschreibung von Cappen¬
berg, Scheda, Averndorp, Weddinghausen den Abt Christian gar nicht,
sondern setzt nach Neiner gleich Arnold und nach diesem- 3) HartmoduS,
3) HartwinuS, 5) Otto 1251, 6) EustachiuS, 7) WiganduS, b) Gerhard
1309, 9) Diedrich, 19) Heinrich Lange, 1t) Gerhard 1341, 12) Her¬
mann von Medebeck 1353, 13) Leo, 14) Jacob, 15) Arnold 1419,
16) Gerwin Schungel. Dann folgen Herbord von MeinerShagen und
die übrigen in den tlunules 26 bis 34 angegebenen Aebte und schließt
die Reihe derselben mit Gottfried Reichmann.
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richte. Er starb 1343. 131 Hermann von Medebach 1370. 19t
Burchhard 20t Gottfried von Plettenberg 1392. 21> HyeronimnS
1400. 22> Arnold Wnlff 1408. 23t Christian 24t Gerwin von
Schungel 1432, 's 1454. 25t Herbord von MeinerShagen 1470.
26> Widekind von Plettenberg 1486. 27t Johann Meesen stellte das
Kloster wieder her, -st 1511. 28> Johann Bock -st 27. Juni 1513.
29t Adrian Tutel führte anfänglich nur den Titel eines Propstes, nahm
aber 1518 mit Genehmigung des Generalcapitels wieder den Abtstitel
an, den schon mehrere seiner Borgänger geführt hatten. 30t Hermann
Lilie 1550. Er widersetzte sich eifrig der von Erzbischof Hermann
V. und Bucer beabsichtigtenEinführung der Reformation. 31> Johann
Stockhausen ch 1555. 32> Michael BrandiS -s I58t. Gebhard Truch-
sesi untersagte die Wahl, und die Stelle eines AbtS blieb 7 Jahre un¬
besetzt, erst unter ErzbischofErnst jHerzog von Baiern 1583—16121
wurde gewählte 3Zt Johann Coster von Dortmund, der eine strengere
Disciplin einführte, 's 1610. 34t Gottfried Reichmann, Dnelar I'lion-
la^ino, wurde nach dreijähriger Vacanz gewählt. Er führte mit gro¬
ßer Energie die stricte Observanz in vielen Klöstern ein und unterwarf
die Nonnen von Oedinghausen. Er starb 1643. 35> Theodor Kei¬
ner -s 1649. 36> Lambert Topp -s 1653. 37t Heinrich CoeeiuS 's
1663. 38t Michael Reinhartz -s 1683. 39t Norbert Bicker richtete
auf Bitte der Stadt ArnSberg mehrere Schulclassen im Kloster ein und
ließ im 0)'mnnsio IHorbki'Iino Hnnrontinnn 1712 Philosophie vortra¬
gen. Er starb 1715- 40> Carl von Bergh -s 1724 4I> Hermann
Ascheberg. Im Jahre 1721 war er Prior und wohnte dem Provin-
zial-Capitel im Auftrage der Klöster Wedinghausen, Olinghausen und
Rumbeck bei. Abt Franz Fischer bcnedicirt 29. April 1771.

DaS Kloster Wedinghausen übte das jus pnlornitntis in den Klö¬
stern Olinghausen und Rumbeck aus. Es hatte das Patronatrecht über
die Pfarrei ArnSberg und sncoliuni 8t. tZoor^ii in der Stadt. Die
Pfarre zu Wcrl war schon 1196 dem Kloster incorporirt ivorden.

Lnoollnm in Ilorgstrnss sOber- und Nieder-Bergstraße bei Werll
hatte das Kloster von dem Grafen Gottfried von Rudenberg sRitbergl
erhalten und 1357 von dem PapsteZnnocenz I I I. dieJncorporation erlangt.

Die Kirche zu Hüften, eine der ältesten im Lande, wurde 1336
dem Kloster gegeben, welches ErzbischofEuno von Trier als Admini¬
strator von Köln 1369 bestätigte.

Zu Rienercn sRünte bei Hamm ? oder Nhcinen ?) in der Grafschaft Mark,
tro ein klinislor acntlinlions angestellt war, hatte daS Kloster den l'nsloi'
reli^iosus zu ernennen. Eben so den Geistlichen für die Abteikirche.

In dieser Kirche befindet sich das Grabmal des Grafen Heinrich
II von ArnSberg und Ritberg, eines Sohnes deS Stifters, und dessen
Gattin Jrmgard s1175—12031 mit folgender Inschrift^

Ilonricns Lomns no krinon^nrclis Lnmitissn
(lnnrnin sunt ossa inonuinvnti cnnäitn Ivssn
Uns Dons i» reAnn knoinl Anncloio supnrnn
sttnmcino fnere loei cnnsinnlos Inisns niuici.
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Der Sarkophag, welcher dle Gebeine des Grafen Heinrich II,

und dessen Gemahlin enthält, steht jetzt vor einem Seitenaltar der

Kirche Graf Heinrich II, hatte die Schenkung, welche sein Valer

dem Kloster gemacht, bedeutend vermehrt.

An der linken Seite in der Kirche bei einem marmornen, dem

h. Nicolaus geweihten Altare befinden sich die Grabmäler des Caspar

und deS Friedrich von Fürstenbcrg,

Unter einem großen Grabsteine ruht Beatrir, die Gemahlin deS

Grafen Gottfried von ArnSberg. Darüber war an der Wand die In¬

schrift angebracht :

1!io Ininulaln jscot cinoelai» Lmnnnlissn kealrix

Ilaeo t'nil ^rnsböiAne lloininnns, sed s-manine Uilbei^.
Als Reliquien, welche das Kloster besaß, nennen die iVnnalos ei¬

nen Knochen deS h, LaurentiuS, des Patrons der Kirche, einen Theil

des Körpers der h, Jungfrau und Martyrin Apollonia und einen Arm

Iioali liioliareii Lnnunici et Lseeiclvlis ^rnsbei ^onsis.

Dieser Richard, ein Engländer von Geburt, soll gegen daS Jahr

1190 gelebt und viele Schriften hinterlassen haben. Als er starb,

wurde er in der Klosterkirche beerdigt, das Grab wurde nach 26 Jah¬

ren geöffnet, und die rechte Hand war noch so gut erhalten, wie sie

bei Lebzeiten Richard'S gewesen, obgleich der übrige Körper in Asche

zerfallen. Die Hand wurde im Kloster bis zum Jahre 1583 aufbe¬

wahrt, wo sie im Truchsessischen Kriege verloren ging. Laosarins Hei-

slei'Imeensis Iil>. >2, LxLinpIoruin oap. 47 nnd nach diesen, iVu-

Iiertus iUii'göNij in seinen, Oüronio»», 0ml. kwaennonstrat. st- 122

und 159 erzählen diese Geschichte von der Hand des b. Ilinlisrelus.

Im Jahre 1694 wurde daS Kloster Wedinghausen von dem Abte von

Steinfeld, Christoph Pilekmann, visitirt.

Durch die Einführung der Reformation hatte daS Kloster mehrere

Besitzungen und Einkünfte verloren. Bei der französischen Besitznahme

wurde eS aufgehoben und die Besitzungen desselben eingezogen und ver¬

steigert, In den Klostergebäuden befindet sich das Gymnasium der

Stadt ArnSberg,

XXXI. IVonau.

Wenatve, Kloster von Nonnen, deren 23, mehrentheils adlige.

Pr ior und Saoellan sind ans der Abtei Floreffe, deren Tochter das

Kloster. Die Pfarrei zu Weha (Langcrwehe) ist incorporirt, welche

seit vielen Jahren Weltgeistlichcn übertragen. 31)

31) Wenau, Wenouwe, Weha, IVenanAin, jetzt Landgut und

Pfarrort mit Mühle s3 Häuser mit 45 Seelen), in der Bürgermeiste¬

rei Nothberg, im Kreise Düren, im Regierungsbezirke Aachen.

0 Das malerische und romantische Westfalen, Supplement: Westfälische
Bilder. Heft 1, ArnSberg 1854. Verlag von A. L. Ritter, gr, 8.
(Von I. S. Seibertz.) S. 21.
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Die ehemalige Klosterkirche ist jetzt die Pfarrkirche für die nahe
gelegenen Gemeinden Heistern und Hamich, Im ehemaligen Klosterge¬
bäude befinden sich die Wohnungen des Pfarrers und deS Küsters und
eine Schule. In der Nähe sind Kalksteinbrüche, Kalkbrennereien und
Bleibergwerke. Im Thale der Wehe ist eine große Marmor-Schneide¬
mühle, auch eine Nähnadelfabrik.

Wenau gehörte ehemals in das jülich'sche Amt Wilhelmstein.
Das Kloster wurde von den Herren von Heinsberg gestiftet und

der Aufsicht des AbtS von Floreffe übergeben. Schon in einer Urkunde
von 1268 wird Loäofrickus I'ruepositns IVingu^mnzjs genannt').

Im Jahre 1190 wurde auf den Antrag des Herzogs Wilhelm von
Jülich von dem Abte von Steinfeld, Reiner Hundt von Euskirchen, im
Auftrage deS Abts von Floreffe, Gerhard von Eich, eine strengere Zucht
eingeführt. Auch wurde statt eines Propstes ein Prior eingesetzt. DaS
General-Capitel deS Ordens genehmigte diese Anordnungen am 23.
Mai 1192. Im Januar 1650 wurde das Kloster von den Lothrin¬
gern geplündert und die Nonnen mußten fliehen. Der katholische Pfar¬
rer wurde von den Niederländern verjagt.

Durch Brand und noch mehr wohl durch Nachlässigkeit waren alle
das Kloster betreffende Urkunden verloren gegangen. Erst mit der Wie¬
derherstellungder Disciplin im Jahre 1190 konnte eine Reihefolge der
Meisterinnen nach Steinfelder Urkunden aufgestellt werden.

Da wird Margaretha von Fleck von Kalkum skalcum bei Kai-
serSwerth?) als Meisterin genannt. Sie machte sich um die Wiederher¬
stellung der Ordnung im Kloster sehr verdient und starb 1198.

Katharina von Bertoltz stand 30 Jahre dem Kloster vor und
starb 1523.

Elisabeth von Pesch 1516. Maria von Streithagen 1558. D.
von Zevel baute 1561 das abgebrannte Kloster wieder auf und starb
1571. Margaretha von Lvvenich t587. Agnes von Lülstorf 1601.
Katharina von Lahr 1616. Anna Christina von Lövenich 1657. Ma¬
ria von Beck 1662. Anna Katharina von BlitterSdorf 1677. Anna
Katharina von Mockel stand dem Kloster im Gewirre deS Krieges mit
Umsicht vor, starb 1698. Anna Regina Josepha von Janssen starb
1716. Maria Agnes Katharina von Rohe zu Elmpt stand im Jahre
1732 dem Kloster als Meisterin vor.

Bei dem Provinzial-Capirel im Jahre 1721 ivurde das Kloster
durch den Prior Wilhelm de la Hahe vertreten.

DaS Kloster hatte folgende drei Pfarreien zu besetzen^
1j Langerwehe, jetzt ein Pfarrdorf im Kreise Düren.
2j Gevenich sGengenichj, ein nicht mehr vorhandenes Dorf, wel¬

ches zwischen Altdorf und Juden im Kreise Jülich lag. Die Kapellen
zu Altdorf und Jnden, jetzt selbstständigePfarreien, waren Filiale der
Pfarrkirche zu Gevenich. Vor 30 Jahren waren noch die Ruinen der

') Binterim und Mooren, Erzdiöccse Köln. I. Bd., S. Lt.
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Kirche sichtbar In einem Coder ans dem 11. Jahrhunderte: über
valoris ecelosimmmdnloniensis Ilinecesis wird Knusniolit in «leca-
nin luliaconsis aufgeführt st. Der Ort Gcvenich gehörte zum jülich-
schen Amte Wilhelmstein.

31 Cottcndorf. DaS Kloster erhielt das Patronat 1191 von dem
Herzoge Heinrich III. von Lemburg. Wo dieser Ort aber gelegen,
vermag ich nicht anzugeben.

XXXII. Hlier-Zell und ZInker-Zest.

(XIIn supisviov in Lürcurvin Ivelrliniz, Ober-Zell bei Würz-
bürg am Main ist 1708 und 1714 von dem Generalvicar (Abt
von Steinfeld, Michael Kuell) visitirt worden. Das Kloster ist aus¬
gezeichnet durch Disciplin, Studien und promovirte Doctoren der
Theologie. Die Pfarreien in Zell, Herstatt und Konigshovenwer¬
den durch Geistliche des Klosters besorgt, deren 82. Vor vielen
Jahren war auch ein Nonnenkloster in Gerlachsheim, die Würzbur¬
ger Kammer hat aber die Einkünfte eingezogen, welche zuletzt der
Dechant bezog. Der heilige Stuhl hat durch drei ssirtentias rotn-
las die Einkünfte dem Orden zugesprochen,und wird nun mit dem
Minister des Bischofs (von Würzburg) über die Abtretung unter¬
handelt.

(XIIu inkorior (Unter-Zell), Nonnenklostergrößtentheils adli¬
ger Nonnen, liegt auch am Main und ist von Ober-Zell abhängig.
Es ist durch seine reguläre Disciplin, wie durch seine weitläufigen
Gebäude berühmt. Der Propst ist aus dem Kloster Ober-Zell, so
wie die zwei Sacellaneu. Die Zahl der Professsn 27. 32)

J2I Ober- und Unter-Zell liegen am linken Ufer des Mains, eine
Stunde von Würzburg, in der Provinz Unter-Franken im Königreiche
Bayern. Im ehemaligen Abteigebäude Ober-Zell ist jetzt die berühmte
Maschinenfabrikder Herren König und Bauer, der Erfinder der Schnell¬
pressen. Die schönen Klostergcbäude sind noch erhalten und werden zum
Betrieb der Fabrik und als Wohnungen benutzt. Von der Kirche ist
nur noch das Schiff erhalten; der Chor und die Thürme sind abgebro¬
chen. Die Kirche hatte ursprünglich die Form einer Basilika mit Säu¬
len. Diese wurde aber bei dem Neubau der Klostergcbäude im vorigen
Jahrhunderte ganz verändert und mit Sturcaturarbciten verkleistert, so
daß die romanischenSäulen in korinthische umgewandelt worden sind,
wie sich jetzt nach dem Abfallen des Stucks deutlich erkennen läßt. Die

0 Kaltenbcich,Regierungsbezirk Aachen. S. 228.
st Binterimund Mooren. I., S. 112 und S. 351. It., s. tZg.
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schönen romanischen Säulchen, welche sich eheinalS im Kreuzgange be¬
fanden, sind zur Ausschmückung dcö Gartens verwendet worden 0- Auf
der Gartenmauer sieht man noch das Standbild deS h, Norbert-)- Die¬
ser Stifter deS Prämonstratenser-Ordens gründete, als er, von Rom,
wo er die Bestätigung seines Ordens erlangt hatte, zurückkehrend, nach
Würzburg kam, ein Mönchskloster,dem er den Namen LvIIu Dei gab.
Der Würzburger Domherr Johannes und dessen Bruder Heinrich waren
die Ersten welche in daS Kloster traten und demselben ihre Güter wid¬
meten, Der Bischof von Würzburg Emrich sGraf von Leiningen 1127
—1146) ließ 1123 eine Urkunde ausfertigen, in welcher er bekundete,
daß er durch die Hand des VogtS Grafen Godebvld ein Grundstück an
dem Orte Helln den Brüdern Johannes und Heinrich zur Erbauung
von Klostergebäuden und Kirche übergeben lassen und noch mehrere
Grundstücke als Geschenk hinzugefügt habe. Im Jahre 1130 bestätigte
der Bischof Emmerich wiederholt die Stiftung des Klosters und der dem Erz¬
engel Michael gewidmeten Kirche und die Besitzungen des Klosters, Papst
Jnnoccnz II, ertheilte die Genehmigungder Stiftung in einer zu Pisa X.
lüstern!, Alurtii 1123 ausgestellten Bulle, Eine gleiche Bestätigung
erhielt Propst Conrad von dem Papste Cölestin II, vom VIII, Xul.
Deeli. 1113, Eine Bulle deS Papstes Eugen III, vom III. Irlus
luiiuurii 1157 befreite die Besitzungen deS Klosters vom Novalzehnten,
Papst Alexander III bestätigte die Besitzungen und Privilegien deö
Klosters in einer Bulle Xcinis kein'. 1181, Unter den Besitzungen
deS Klosters werden in dieser Bulle aufgeführti pruestiuin Alose, prue-
stiuin in Ilrnelt, rstlostiui» liuelresbninnen sNoßbrunn, am rechten
Ufer des Mains), prnstiuin guostst-n» furis Xumliui'ugnsis ecelesiae
situi» in Xllreslistl, IVnIIIii'unmni et Ilnsselbi'unnen. Letztere drei
Ortschaften halte Abt Berthold von Ober-Zell von dem Stifte Naum-
burg erhalten und demselben dagegen Einkünfte in Ostheim, Lauringen,
Birkenfeld sin Franken), zu Korbach und Jmmenstadt gegeben. Der
Bischof von Würzburg Heinrich sll,, Graf von Leiningen 1159—1!65>
hatte diesen Tausch 1164 genehmigt, Albstatt und Hasselbrunne» sind
eingegangen und ihre Feldmarken sind mit der von Waldbrunn, in ei¬
niger Entfernung vom rechten Maiuuscr, vereinigt worden^) Noch in
demselben Jahre 1181, wo LueiuS III, dem Papste Alexander III,
auf dem päpstlichen Stuhle gefolgt war, bestätigte Jener lüst, Alsfi
die Bulle seines Vorgängers zu Gunsten deS Klosters Ober-Zell, Glei¬
cher Begünstigung hatte sich daS Kloster im Jahre 1297 von Papst
BonifaciuS VIII, zu erfreuen.

Die Reihe der Vorsteher deS Klosters geben die Xunules folgen¬
dermaßen an^

1) Johann, ehemals Domherr zu Würzburg, der die Stiftung
des Klosters veranlaßt hatte, wurde der erste Propst desselben und starb

') Mittheilungdes Herrn Steuer-JnspectorSC, Becker in Würzburg, wofür
ich demselben meinen Dank sage.

0 K, Baedeck>,r, Handbuch für Reisende in Deutschland.I. Theil, S, 523,
0 LepsiuS, Geschichte der Bischöfl des Stifts Naumburg. I. Th,, S, 2ö5.
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den 17. August 1131. 2) Bruno. 3) Arnold. 4) Conrad 1111 —
1111. 5) Bertholt? von Keer, der erste Abt. erwarb 1157 von dem
Grafen Gebhard von Henneberg das Allodium Roßbrunn. Auch brachte
er den oben erwähnten Tausch mit Naumburg zu Stande. 6) Nabenold
erhielt 1170 von dem Würzburger Bischöfe Herold svon Hochheim
1165—1171) die Pfarrkirche zu Hettstatt. Die Bestätigung der Rechte
und Besitzungen seines Klosters erhielt er von dem Kaiser Friedrich 1.
1172 und von den Päpsten Alexander III. und LuciuS III. 1151.
7) Conrad. 3) Heinrich I. 1201. 91 Hermann 1208. 101 Hein¬
rich II. starb den 16. Februar 1222. II) Wolfram von Grumbach.
12) Bilung 1216. 13) Heinrich III. machte 1262 eine Theilung der
Zellen und der Besitzungen zwischen Ober-Zell und Niedcr-Zell. 14!
Conrad II. erhielt 1297 die Bulle des PapsteS BonifaciuS VIII. Zu
seiner Zeit bestand im Spessart eine Kongregation von Eremiten. Die¬
ser schenkte ein Graf von Rheineckeine der h. Elisabeth gewidmete Ka¬
pelle. unter der Bedingung. daß sie die Regel des h. Norbert anneh¬
men solle. Wenn eS der Congregation an geeigneten Personen fehle,
solle der Abt von Ober-Zell für solche sorgen. Dies soll auch 1350
geschehen sein. Später ging die Congregation ein und die Besitzungen der¬
selben kamen an Ober-Zell. 15) Albert von Reichenberg, ein eifriger
Bertheidiger der Rechte seines Klosters. Für dasselbe erhielt er 1303
von dem Bischöfe von Würzburg, Mangold svon Neucnburg 1287—
1303), die Befreiung von Zöllen. 16) Engelbert. Auf Befehl der Vi-
sitatoren mußte er den Propst, welchen er dem ihm untergebenen Non¬
nenkloster zu Tuckelhausenvorgesetzthatte, wegen anstößigen Umgangs
mit den Nonnen zu Michelfeld zurückrufen,denselben aber 1307 wieder
zulassen, weil er die Versetzung genehmigt hatte. 17) Theodor, be¬
setzte 1312 die Eremitage im Spessart mit Mönchen aus seinem Klo¬
ster. 18) Tillemann bewirkte, daß das der Oberaufsicht von Ober-Zell
untergebene NonnenklosterTuckelhausen in Franken, nachdem der von
Ober-Zell dahin gesetzte Propst die Nonnen von Michelfeld bei Kitzin¬
gen daselbst aufgenommen hatte, aufgehoben und auf den Antrag dc§
Würzburger Domdechantcn, Eberhard von Neiden, dem Karthäuserorden
übergeben wurde. Tillmann starb 1351. 19) Diedrich erwarb die
Zehnten zu Hettstadt. 20) Rüdger starb 1374. 21) Heinrich III.
von Wolmershausen. 22) Ludwig von Stellen. 23) Georg I. von
Reinstein. 24) Siegfried erhielt von dem Papste Gregor XII. im Jahre
1408 die Befreiung von der Abgabe des Zehnten, mit welcher der Bi¬
schof von Würzburg Johann I. svon Egloffstein 1400—1411) alle
Klöster und geistliche Stiftungen seiner Diöcese besteuert hatte. Sieg¬
fried starb 1418. 25) Johann I. von Rottelsee1427. 26) Jacob I. 27)
Johann II Eckart starb den 11. Juni 1448. 28) Jacob II. Heschen
starb den 3. Juli 1462. 29) Georg II. Kumel starb den 18. Juli
1486. 30) Christoph Stefser starb den 13. October 1506. 31)
Georg III. Schumann starb den 14. Februar 1510. 32) Johann III.
Streuber starb den 8. August 1519. 33) Caspar Gotthard starb den
1. September 1526. 34) Leonhard Walz starb den 2. Mai 1529.
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Z5> Georg IV. Hossmaii stellte das in den Kriegszeiten verwüstete
Kloster wieder her, baute auch das im Bauernkriege niedergebrannte
Kloster Hausen wieder auf. Er starb den 2. Januar 1549. 36) Tho¬
mas Nicdlein starb den 23. December 1556. 37) Georg V. Bazer
starb den 22. Februar 1562. 38) Sebastian Stampff starb den 20.
September 1571. 39) Johann IV. Herberich hielt streng die Disci¬
plin aufrecht, starb den 9. Mai 1693. 49) NicolauSNeinstein 1614.

41) Leonhard Frank lies, die verfallene Kirche wieder herstellen,
die Sakristei, das Dormitorinm und den Abteibau ausbessern und ver¬
schönern. Bon Papst Urban VIII. erhielt er für sich und seine Nach¬
folger die Mitra und die bischöflichen Jnsignien. Nachdem er zwei
Jahre lang dem ihm von dem Generalcapitel aufgetragenen Amte eines
GeneralvisitatorS der Circarien Jlefeld und Wadgassen vorgestanden
hatte, legte er dasselbe nieder. Bei dem Anrücken der Schweden im
Jahre 1639 sah sich Abt Leonhard genöthigt, die Flucht zu ergreifen
und drei Jahre im Exil zuzubringen. Erst im Jahre 1633, als sich
die Kaiserlichen der Stadt Würzburg wieder bemächtigt hatten, kehrte
der Abt z-urück, sammelte die Mönche wieder um sich und stellte das
Kloster wieder her. Er starb den 21. September 1648.

42) Gottfried I. Bischoff gründete zu Würzburg ein Seminarium,
worin die Mönche seines Kloster in den Wissenschaften geübt und un¬
terrichtetwerden sollten, „vir Inzns lillerslus et isIiZionis lsnux"
sagen die X»uuI«Z8von ihm. Er starb den 22. September 1633.
43) LaurentiuS Hezer. Licentiat der Theologie, war schon 69 Jahre
alt, als er zum Abt gewählt wurde, und starb den l2. Sept. 1692.

44) Gottfried II. Hemmerich. Licentiat der Theologie, war Propst
zu Unter-Zell, als er zum Abte gewählt wurde. Er schmückte die Ab¬
teikirche mit herrlichen Säulen und Statuen. Im Jahre 1696 ernannte
ihn der Orden zum Visitator für die Circarien Westphalen, Jlefeld und
Wadgassen. Er starb. 89 Jahre alt. im März 1219.

45) SigiSmund Hauck, Doctor der Theologie, folgte und war
noch 1734 Abt. Zum Provinzial-Capitel im Jahre 1721 deputirte er
Georg Fasel, I'rnlL8su5 LLLlesiso l)ni supurivris, 8. 8. VIuzoloZias
Duolor. p. t. X«l»>!ni8lul0r tlnrlaelieimLNsis.

Mit SigiSmund Hauck schließen die Xnnulss von Hugo die Reihe
der Aebte des KlosterS Ober-Zell, welches wahrscheinlichbis 1392
bestand.

Dem Abte stand daö jus pulernilulis in den NonnenklösternUn¬
ter-Zell, GerlachSheim,Hausen, SchefferSheim, Sulzen, Frauenroth und
Michelfeld zu. Das Kloster hatte auch mehrere Pfarreien zu besetzen.
So das puzlornlnm Ileais nuriunnm, Königshöfen im Grabfelde. Die
Edelherren von Hohenlohe hatten dieses Patronatrecht dem Kloster Mech-
telfeld geschenkt; als die Nonnen von Mechtelseld aber nach Tuckelhu-
sen versetzt wurden, kam daö Patronairecht an Ober-Zell. Papst Jo¬
hann XXII. genehmigte die Jncorporation.

Achelzhausen war früher ein Filial von KönigShoven gewesen, der
Bischof von Würzburg Albert I. sGras von Hohenberg 1345—59)
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hatte hier aber 1316 eine selbstständigePfarrei errichtet. Auch die
Pfarreien zu Walzhausen, Hettstadt, GerlachSheim,Zell und MargarethS-
Hochheim halte das Kloster zu besetzen.

In der Klosterkirche zu Zell befand sich das Grabmal des ersten
Propstes Johannes und seines Bruders Heinrich, Auf dem Grabsteine
waren Beide in Lebensgröße dargestellt, Johann im Priestergewande,
Heinrich im OrdenSkleide, Beide eine Kirche tragend. Auf dem Steine
stand -

kninlnlvrvs Iiuius looi Ivnnnes vt timler njus Ilenricus
Xoslrn lüii li^-i plneanl Iwea, Vir^u Nniin
Lst luinlnln «luinus n linliibus ist» «luolms nun» iULXXVIII.

Da der Grabstein sehr beschädigtwar, so ließ der Abt Johann
IV, Herberich im Jahre 1661 einen neuen besser gearbeiteten Grab¬
stein hinlegen. Diesen ließ der Abt Gottfried Bischof 1653 aus der
Sakristei, wo derselbe bisher gelegen, in den nördlichen Theil des lin¬
ken Flügels der Kirche bringen. Als 1762 auf dieser Stelle eine Or¬
gel aufgerichtet werden sollte, ließ Abt Gottfried Hammerich die llcber-
bleibsel der beiden Stifter in eine kupferne Kapsel legen und an der
östlichen Wand der Kirche anbringen. Der Grabstein ist jetzt nicht
vorhanden.

Im Jahre 1136 wurde zu Ober-Zell auch ein Nonnenklosterge¬
gründet. Für die Nonnen wurde ein besonderer Raum bestimmt, wel¬
chen man das Paradies nannte. Im Jahre 1266 wurde daS Non¬
nenkloster an einen geräumigern Ort in einiger Entfernung von Ober-
Zell sl'/h. Stunde von Würzbnrg) verlegt und erhielt den Namen lln-
ter-Zell stvlln inferior) oder Frauenzell (LeIIn Donnnnrui»), Die
Kanonissen mußten von Adel sein und standen unter einer Meisterin.
AIS solche standen dem Kloster vor:

MathildiS 1277, Ermentrudis, LutgardiS, Felicia Schrimpf,
Elisabeth Neithard, Elisabeth Pfrocher, AgneS l, Gräfin von Wert¬
heim 1162, Magdalena von PserSdorf, Anna I, Gräfin von Werth¬
heim 1159, AgneS II, Gräfin von Wertheim starb 1177, AgneS III,
Gräfin von Wertheim, resignirte 1187, Magdalena von Zobel, Ka¬
tharina I. von Finsterlohe resignirte und starb erst den 19, Juni 1526,
Catharina II, von Rieden 1566, Anna II, Haber ssern starb den
16, März 1526, Magdalena von Fronhofen. Da unter dieser, als
sie hochbetagt ivar, die Klosterzuchtganz verfiel, sw wurde ein Propst
zur Verwaltung des, Klosters angestellt.

Der erste Propst war Andreas OchS im Jahre 1536 und noch
1539 am Leben, Martin Hcrbart 1516, Johann Schönhing 1513,
Adam Wurzberger 1555, Johann Schreiner 1563,

Im Jahre 1525 hatten sich die Bauern in Franken zusammenge¬
rottet, gegen 266 Klöster und Schlösser niedergebrannt, sogar den Bi¬
schof von Würzburg, Conrad III. svon Thüngen 1519 —15161, in seb
nein Schlosse belagert. Der Oberst deS schwäbischen Bundes, Georg
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TruchseS von Waldburg, rückte gegen sie an, erlegte 7666 Bauern im
Treffen von Engelstatt, unweit Königshöfen, und ließ 271 hinrichten.
Auch Kloster Unter-Zell war von den Bauern geplündert und niederge¬
brannt worden, die Nonnen hatten sich geflüchtet. Der Bischof von
Würzburg Friedrich fvon WirSberg 1558—1573t zog die Güter deS
KlosterS an sich und überwies sie unter dem Vorwande der Sequestra¬
tion seiner Domainenkammer. Dagegen erhob der Orden Beschwerde
und erwirkte bei Kaiser Nudolph II. den Befehl zur Zurückgabe. Des
Bischofs Friedrich Nachfolger, Julius fEchter von Mespelbrunn 1573^-
1(>l7), wollte dem kaiserlichen Befehle Folge leisten und begann den
Wiederaufbau von Kloster und Kirche. Die Fortsetzung des BaueS
wurde aber durch den Tod des Bischofs fl617) und die Unruhen des
bald darauf ausgebrochenen Krieges verhindert. Der Gcneralvicar Ca¬
spar von O.uestenberg, Abt von Sion bei Prag, benutzte seinen viel¬
vermögendenEinfluß bei Kaiser Ferdinand II., um ein Monitorium an
den Bischof Philipp Adolph fvon Ehrenberg 1623—1631) zu erwir¬
ken. In Folge dessen setzte der Bischof den Abt von Ober-Zell, Leon-
hard Frank, am 26. Februar 1636 in den Besitz deS Klosters Unter-
Zell und dessen Besitzungen. In demselben Jahre wurde Johann
Pfreundsick f?) als Propst dem Kloster Unter-Zell vorgesetzt,mußte aber
schon 163 l bei dem Anrücken der Schweden fliehen und konnte erst
1634 zurückkehren. Mit Eifer war der Propst nun beflissen, die von
den Hessen und Franzosen neuerlich zerstörten Gebäude wieder aufzu¬
bauen; auS dem Kloster Lameth ffpurtlisnon Uinwonsis bei Rethel in
der Diöccse Rhcims) rief er Nonnen herbei, und unter seiner Leitung
führte Christina von Burtscheid eine strenge Disciplin ein. Propst Jo¬
hann starb den 26. September 1675. An seine Stelle wurde Gott¬
fried Hammerich, 8. 8. l'Inzolnajno Incgnliut., bisher Pfarrer zu Kö¬
nigshöfen, zum Propste ernannt. Als dieser 1692 Abt zu Ober-Zell
wurde, folgte ihm als Propst Johann Zahn, bisher Pfarrer zu Achelts-
hausen. Dieser war ein ausgezeichneterMathematiker und Verfasser
mehrerer Werke. Er starb den 27. Juli 1767. Sein Nachfolger,
Friedrich Harlet, Doctor der Theologie, Rath deS Fürstbischofs von
Würzburg und Präfect des bischöflichenSeminars, starb pricliv lin-
Ivncl. 1718.

Balthasar Rothlein, voolor DsieolvAins, vertrat das Kloster auf
dem Provinzial-Capitel im Jahre 1721 und war noch 1734 am Leben.

Die Subpriorin Maria Renata von Singer, welche 56 Jahre
hindurch unbescholtenim Kloster Unter-Zell gelebt hatte, wurde wegen
angeblich zauberischerEuren der Hexerei angeklagt, durch die Folter zu
den unsinnigsten Geständnissengedrungen, am 21. Juni 1749 zu Würz¬
burg mit dem Schwerte hingerichtetund ihr Körper zu Asche verbrannt. —

Das Kloster zu Unter-Zell bestand bis zur Auflösung des deutschen
Reiches und erfuhr dann das Schicksal aller Klöster und geistlichen
Stiftungen in Deutschland. Die Klostergebäude zu Unter-Zell wurden
nach der Säcularisation verkauft und wechseltenöfter die Besitzer. Ein
Jude, der sie an sich brachte, ließ Kloster und Kirche zu kleinen Woh-

Aunalcn. ?. 8
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nungen für Tagelöhner einrichten und die Thürme zum Theil abtragen.
Der Platz, auf welchem das Kloster stand, war ehemals das Grund¬
eigenthum eines edeln Geschlechts, der Schenken von Roßberg, dessen
Stammhaus in der Nähe stand, Sie hatten ihr Erbbegräbnis in der
Klosterkirche, in welcher sich viele Grabsteine dieser Familie befanden,
Sie sind alle zu Werkstücken bei dem Baue der Stallungen verwendet
worden,

Coblenz am 25, November 1355,
G. Barsch.

Nachträge
zu Jahrgang 1, Heft 2.

Zu S, 158, Z 7: 3emingi'ium 8l. ?chi'si<zrli deck, ?rgeinoii8lr,
dun. 8leinsizlel. in Steinfeld im Jahre 1784 lU'NLSLS Ilivron^mus
Vivuäonniz 8t, l'steol. vr.

Zu S, 175 Note: Jlbenstadt ist jetzt die Residenz des Grafen
v on Leiningen Westerburg, dessen Familie die Abtei Jlbenstadt durch
den Reichs-DeputationSschlußals Entschädigung erhielt, für die ihr ent¬
zogenen reichsunmittelbaren Besitzungen,

Druckfehler.
Jahrgang I, Heft 2,

Seite Zelle von lies statt
142 17 unten Veltheim VeUheim,
144 6 oben 3V n >1e F o t >n e IValleAobiae,
145 3 A l l o d i u in S AllodeumS,
158 7 Steinhewer Steinhaver,
159 4 Schluys Schaus.
162 3 unten SPinnenbl»th Spinnenblath.
165 17 ,, Gertzgen Gartzgen.
182 18 Gehöfern Gehöften,
133 14 Winn! ngen Wisningen,
187 8 oben RockeSkyll RockeSkehl,
188 10 ,, R e ckh e i m Reckhien.

Berichtigung
zu Jahrgang I,, Heft 2,, S. 164 bei X, Gartzen.

Nach einer mir von dem Herrn AppellationSrathe Freiherrn von
Profs-Jrnich zu Köln gütigst mitgetheilten Bemerkung war Elisabeth
von Binsfeld, Gemahlin des Arnold von Wachtendonk, welche mit ih¬
rem Gemahle daS Kloster zu Antoni-Gartzen wieder herstellte, nicht eine
Urenkelin deS ältern Wirich von Gertzgen, wie ich angegeben habe,
sondern eine Urenkelin des jüngern Wirich v, G,, eineS Neffen des
ältern, wie der nachstehendeStammbaum dies näher nachweiset. Mit
dem aufrichtigsten Danke erkenne ich solche Berichtigungen, welche das
Interesse beweisen, das der gütige Einsender dem Aufsatze geschenkt hat,

Coblenz, den 3, Mai 1356.
Dr. G. Bärsch,





Jur Geschichte der Stadt Schteiden.

Im Jahre 1837 gab der evangelische Pfarrer Küllenberg zu
Schleiden eine eigene Schrift unter dem Titel: „Geschichtliche Mit¬
theilungen über die evangelische Gemeinde zu Schleiden" heraus,
welche von Seiten des dortigen katholischen Pfarrers, Herrn Hil.
Jost, eine Gegenschrift hervorrief, die im Jahre 1840 zu Köln am
Rheine im Druck erschienen ist.') Seitdem hat der Geheime Regie¬
rungsrath Dr. Barsch in seinein Werke, welches unter dem Ti¬
tel der Ditlla illustrata, vortheilhaft bekannt ist, manche neue
Nachrichten über Schleiden der Oeffentlichkeit übergeben. Alle diese
drei Schriften gewähren die Ueberzeugung,daß die Geschichte der
Grafschaft Schleiden, namentlich auch die Geschichte der Entstehung
der evangelischen Gemeinde daselbst, noch sehr im Dunkeln liege. Es
ist dieses um so mehr zu verwundern,da Männer wie Johannes
Sleidanus und Johann Sturm, die hier das Licht der Welt
erblickt hatten, ihrem Geburtsorte auch in ihren spätern, in die
Schicksale der Reformation eng verflochtenen Lebensverhältnissen zu¬
gethan blieben.

Wir sind im Stande zur Aufklärung der Geschichte Schleiden's
einen kleinen Beitrag zu liefern, der zugleich geeignet ist, ein nicht
unwillkommenes Licht über Geist und Richtung in der Abtei Stein¬
feld um die Zeit der Reformation zu verbreiten. Wir schöpfen
diese Nachrichten aus einer Handschrift, welche gegenwärtig im Be-

>) Die Titel sind: „Geschichtliche Mittheilungen über die evangelische Ge¬
meinde zu Schleiden von ihrer Entstehung c>n bis auf die neueste Zeit;
nebst Nachrichten über die ehemalige Grafschaft Schleiden. Bon David
Küllenberg, Pastor an der evangelischen Gemeinde zu Schleiden." Ge¬
druckt zu Schleiden bei Söchting 1837. 8. 112 S.

Beleuchtung respective Berichtigung eines Werkchens, betitelt: „Ge¬
schichtliche Mittheilungen er." Von Hil. Jost, kath. Pastor in Schlei¬
den. Köln 1810. M. Du Mont - Schauberg'sche Buchdruckerei. 8.
36 S.



sitze des Herrn Dr. Krafft, Professors der evangelischen Theologie bei der

Universität Bonn, sich befindet und welche folgenden Titel führt:

DvauA'slieas Isstiouss, c^uas psr totius auui

oireulum Uislius (loiuiuiealiUus ltulisri soususruut,

in Uuos UiAvstas toiuos, eum uUsm'üim pa.ru plioassou ar-

»umeutoruiu ssliolioruiuc^us sspürasi. 8. II. ÄIDXXVII.

llvpatyposis Urevis IsAis as sva.n«'slii. Durusussis ucl stu-

«liuin evuuAslisas püilosopUiuo.

Diese Handschrift besteht aus zwei Abtheilungen. Die erste

Abtheilung ist überschrieben:

Daraus priruus, ooutiusns svau^slioas Isstiouss, (^uas

bruiuali teuipors all saoraiu luissus UturAiaur Uoiuiuisis Uislius

üaUeri soususruut. Gastsruiu et siuAmlis IsotiouiUus evauAS-

lisis parapUrasss I>. Drasuii aclUituo suut. Insular ciuo^us

Isotiouuur ar^uiusutis st solioliis loouplstatus, per Iratrsiu 8sr-

vatiuiu Ilirtium a Klsilla, XorUsrtiui iustituti oauouiouiu.

Die zweite Abtheilung ist überschrieben:

Daraus sseunclus Isetionuur evauAsIisuruiu, puas usstivo

tempore, clielius clouriuisis all soonaur Doiuinioain Iralrsri sau-

sueruut. Gueteruiu st purapluasss, ar^uirrsuta sslioli:upis

siuA'ulis leotiauilrus aclieota sunt. Unterschrieben ist: Lsrvatius

Ilirtius, und dieser Servatins Hirt war zur Zeit der Refor¬

mation Pfarrer zu Schlei den.

Andere Nachrichten über Servatins Hirt waren, wie wir aus

den Schriften von Küllenbcrg nnd Jost ersehen, bisher nicht bekannt.

Wir erfahren nun, daß dieser Servatins Hirt ein Buch geschrieben,

welches noch vorhanden ist, welches Zeugniß von seinen Kenntnissen

und seinem Fleiße ablegt, welches aber auch noch andere Nachrichten

enthält, welche für die Geschichte Schleidens von Werth sind. Ser¬

vatins Hirt hat nämlich auf dem letzten Blatte seines Buches Noti¬

zen aufgezeichnet, die sich sowohl ans seine Person, als auf die Ge¬

meinde von Schleiden beziehen, und diese Notizen sind es, die wir

nachstehend mittheilen wollen.

Nach diesen NotizeiG) war Servatius Hirt 1499 geboren,

er trat 1517 in den Orden der Prämonstratenser zu Steinfeld;

9 ^. nno 1517 eZo Lsrvatius Hirt iinlni Iiavitnm oräinis ?raeinonstra-
tensis in inonastorio 8tein1eMensi sexta leria ante 1?ontoeosten, anno
aetatis ineae cloeimo octavo.

^Inno 1533 altern 8)inonis et 3rillae ven! exo traten 8ervntins Hirt
in Lleiüis et lnctus snm altnristn.

^nnc> 1534 qnarta Isrin xost vincnla ?etri ipsn <1!e Uominien
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1533 am Tage nach Simon und Juda kam er als Altarist nach
Schleiden, 1534 am 4. Tage nach Petri Kettenfeier, am Sonn¬
tage, starb der Pastor zu Schleiden, Bruder Johannes Doer-
wiß; in demselben Jahre am Sonnabende nach Allerheiligenam
Tage des h. Willibrordus wurde Servatius Hirt sein Nachfol¬
ger in dem Pfarramte zu Schleiden. Im Jahre 1541 am Freitage
nach S. Matthäus wurde er vom Abte Jacob zu Steinfeld in
sein Amt eingeführt. 1538 am Mittwoch nach Allerheiligen wurde
Simon von Depenbach zum Abte von Steinfeld erwählt, nach¬
dem Johannes von Auwiler auf diese Stelle resignirt hatte;

odüt trater doaiines Doeriviss, Pastor in LIeidis, et in eodein anno sad-
dato post oinninni sanetormn ipso Nie IVilidrordi taetus sinn ego 3er-
vatius pastor in Lleida. ivinio I ö4t teria sexta post lilattdaei suin in-
vestitns ad addate 4aeodo steinteldensi praeinonstratensi.

i4nno 1538 teria cpiarta post omniuin sanetorum tratsr Liinon de
Dependacii eligitur in addatein Lteintvldenseiii, resignardt tilin reve-
rendus doannes L.uniler ... eniin nou srat.^) Ilsxerat eniin ratione Ltein-
teldiarn annos 21. Odüt ergo Post resignationein anno eodein teria se-
eunda post palinaruni et ego tiii priiNiiS czuein inonastieo daditii vestivit.

^.nno 1540 teria guinta post oniniuni Lanetornin eligitur in loeuin
rsverend. Ooinini L)nnonis addatis (l^ni Ovloniae peste inorltur c^uaila
teria ante oinniinn Lanctoruin) traten dacodns ds Oppoteron <^ui tuir
celiarius inonasterü Lteinteldensis in addatein.

l4>ino 1541 aeeepit ekteetuni praesentatio illa eeelesiastiea in
Lleida et Lrp; snin ergo ego Lervatins Hirt a generoso Ooinite ltdso-
derico praesontatus ae per addatein ltacodnnr investitus in pastorein parocdia-
lis eeetesiae in öleida, izuae antea Init eapelia, teria sexta post ilattdei
evaiigelistae. Iteria secunda inox se^uenti reeessit dine trater ... altarista.

IZodem anno in <tiv O^priani st Or^spiniani cirea nroridieni natus
est Herinannus eornes, ülius wdeoderici iunioris ex inatrs IZrica de
5Valdeok, czncin Lerinannus arediepiseopus eotoniensis e tonte levavit
inaxiino apparatu in Lastro Lleidensi ipso die Rardarae.

^nno 1543 attera Andreas aceepi dwain. Odüt apnd ine ^ntdo-
unis anno 1551.

ivniio 1555 aitsra exaitationis erncis tnit kleidav IVildelnnis Onx
Oniiae cum sua coniuge ülia Iterdinandi imperatoris.Iteei ego serino-
nein eoraiii eis.

-Viiiio 1560 die vigesirna 2. apriüs, Piae tiine tiiit doininica i^uas!
inodo aeeepit wdeodorieus tilius wdeodoriei dNisadetd do Ixoeningstein
nxorein ae eodein die pater spons! sndito odüt.

^.nno 1560 douiiniea post deeollationistnit die doannes sultra-
ganens et tecit ssrinoneni et eontirinationein.

ivnno eodein 1560, oetava oetodns odüt dlriea nxor wlieodoriei
iunioris in noete sndito.

ch Die Stelle ist nicht zn lesen. Bei Hugo, ^.nnales Iwaenionstratensos
heißt eS von ihm: Lollieitudinidus innuinoris et litiuni a variis comiti-
dus vieinis saepius intentatornin antraetidus, ingenü vires pluriiiNiin
dkdilitatas expertns lloannes ordini SS sudtraxit ... rir de Iitili, ae
potissiiniiin suavi inaxinie regiinine coinincndatiis.
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1549 am Donnerstage nach Allerheiligen wurde an die Stelle des

vorgenannten Abtes Simon von Depenbach, welcher zu Köln

am Mittwoch vor Allerheiligen an der Pest gestorben war, der Bru¬

der Jacob us von Oppoteren zum Abte von Steinfeld erwählt.

Servatiu s Hirt kommt abermals ans seine Ernennung zum

Pfarrer in Schleiden zurück. Er sagt: im Jahre 1541 sei er in

Folge der Präsentation von Seiten des Grafen Theoderich zum

Pfarrer in Schleiden und Erp bestätigt und von dem Abte Jaco-

bus von Steinfeld als Pfarrer an der Pfarrkirche zu Schleiden,

welche früher eine Kapelle war, iuvestirt; am Freitage nach St. Mat¬

thäus Evangelist, dem darauf folgenden Montage, verließ der

bisherige Altarist, der Bruder ... Schleiden.

In demselben Jahre am Tage der h.h. Chprian uiw Ehrispi-

nian gegen die Mittagszeit kam der Graf Hermann, Sohn des

jünger:: Grafen Theoderich und der Frau Erica von Waldeck,

zur Welt; die Pathenstelle versah der Erzbischof Hermann von

Köln unter großen Feierlichkeiten; die Taufe hatte in dem Schlosse

zu Schleiden am Tage der h. Barbara Statt.

Im Jahre 1555 am Tage nach Kreuzerhöhnng war der Her¬

zog Wilhelm von Jülich mit seiner Gemahlin, einer Tochter des

Kaisers Ferdinand, zu Schleiden, und Servatius Hirt hielt

eine Rede vor ihnen.

Im Jahre 1569 am 22. April, am Sonntage Quasi modo

geniti, erhielt Graf Theoderich, der Sohn Theoderich's,

Elisabeth von König stein zur Gemahlin. Der Bater des

Bräutigams starb Plötzlich an demselben Tage.

Im Jahre 1569 an: Sonntage nach Johannes-Enthauptung

war der Weihbischcf Johannes in Schleiden, hielt eine Rede und

sirinte.

In demselben Jahre 1569 starb die Gemahlin Theoderich'S

des Jüngern, Erica, Plötzlich während der Nacht.

Das sind die Nachrichten, welche Servatius Hirt auf der

letzten Seite des oben genannten Buches aufgezeichnet hat. Um das

Ganze vollständig zu geben, verweisen wir noch auf eine Notiz, wo¬

nach 1543 am Tage nach St. Andreas eine weiter nicht bezeichnete

Eva bei ihn: eingezogen und ein Weiler nicht bezeichneter Antonius

im Jahre 1551 bei ihm gestorben war. Wahrscheinlich waren beide

Personen bei ihm im Dienste.

Einige Stellen in der Handschrift waren nicht zu entziffern.

So würde es schwer sein, aus der Handschrift allein den Namen



cko Op^otarair zu entnehmen; man würde all Gtaren u.
dgl. lesen. Auch in der llarrnAimz Eielmunna ist der Name nickt
sicher zu lesen. Herr Director Katz sey zu Münstereifel hat den¬
selben in dem unten genanntenWerke llaoollus a Uaninrns cio
Ozzpotgtair wiedergegeben,und daß wir hier an diesen Mann
zu denken haben, dafür finden wir in der Illlliiotlleoa (üalomen-
sis von Harzheim den Beweis. Dort findet sich ein ausführlicher
Artikel über staeollns a Illrillmuson Gpziotoranus, welcher
übereinstimmend mit der Angabe des Ilirtius 1540 am 4. Novem¬
ber zum Abt von Steinfeld erwählt wurde, sein Amt mit großer
Auszeichnung verwaltete, mehrere gelehrte und fromme Schriften ver¬
faßte und 1582 mit Tode abging. Dasselbe berichtet Hugo in den
Annalen des Prämonstratenser-Ordens. Die Werke des gedachten
Prälaten sind nicht durch den Druck veröffentlichtworden; sie wa¬
ren zusammengebunden in der Bibliothek von Steinfeld vorhanden,
und es wäre nicht unmöglich, daß dieselben sich bis jetzt erhalten
hätten.

Wir wenden uns jetzt zu dem Werke des Hirtius selbst, um
zu sehen, ob dasselbe nicht solche Stellen darbiete, deren nähere Be¬
trachtung für unsern Zweck der Mühe lohne. Das Buch enthält,
wie der Titel sagt, die Evangelien oder die Perikopen des Jahres
mit Erklärungen, welche Servatius Hirt denselben beigefügt hat.
Diese Erklärungen sind mit seltenen Ausnahmen nicht die eigenen
Gedanken des Servatius Hirt, sondern sie sind fast alle aus
den Werken der Kirchenväter oder kirchlichen Schriftsteller, des h.
Hieronhmus, Angustinus, Chrhsostomns, Bernhardus und Anderer
ausgehoben und hier zusammengestellt.Wenn daher diese Art der
Behandlunguns weniger in den Stand setzt, über den Geist und die Ge¬
lehrsamkeit des Verfassers zu urtheilen, so kann das Ganze dennoch
Fingerzeige geben, welche zu einem solchen Urtheile hinlciten. Beim
ersten Ausbrnche der Reformation lassen sich drei Parteien unter¬
scheiden: 1) die Reformatoren und ihre Anhänger, 2) die entschie¬
denen Gegner derselben: die Vertreter der alten scholastischenTheo¬
logie, und 3) die Humanisten und die den Humanisten zugethanen
katholischen Theologen. Diese letztere Partei wurde von den schola¬
stischen Theologen mit sehr zweideutigen Augen angesehen und als
Förderer der Reformation betrachtet. Servatius Hirt gehörte
nicht zu dieser zuletzt genannten Klasse; er war der humanistischen oder

Geschichteder Stadt Münstereifel, II. Theil, S. 22» u. 221, wo ein
Verzeichniß der Prälaten von Steinfeld mitgetheilt wird.
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der freiern katholischen Richtung zugethan. Wir entnehmen dieses
daraus, daß er dem EraSmus große Lobsprüche ertheilt und daß er
sich dessen Paraphrase und Uebersetzung der Bibel als eines ausge¬
zeichneten Werkes bedient. Die Handschrift des Hirtius scheint auch
bald nach seinem Tode in Hände von Männern gekommen zu sein,
die ihm persönlich nicht zugethan waren. So findet sich ans dem
Titel des ersten Bandes, der mit den Worten schließt: p)sr Lerva-
tinm Hirtin,n— der Znsatz von fremder Hand: I,o„,i„ei„ alt!
osrellri, ckooentsrn s^uas non cliclissrat et tändle,n sno ins-
rite asierrantein. Unter dem Namen Lsrvatius Hirtius auf
dem Titel des zweiten Bandes ist von einer andern aber sehr alten
Hand hinzugefügt: „ein feiner Vogel". Man könnte durch diese Er¬
wägungen auf den Gedanken kommen, Hirtins sei zuletzt protestan¬
tisch geworden. Aber dem ist nicht so. In der Vorrede sagt er
ausdrücklich: Ilse mili! z,rassiz,us in votis st stuckio kuit, ns
<M(1 oatlloliois ckvAiuatilluset ortlrockcixis patridus eontrariu»,
ant liie ant alilli asssrerem. Sollte er aber dennoch irgendwo An¬
stoß erregen, so bittet er, man möge ihn belehren und widerlegen.
Daß er aber nicht abweichend von dem katholischenGlauben gelehrt
habe, dafür bürgen auch die aus seinem Leben angeführten Data
und die Thatsache, daß er vom Abte von Steinfeld in die Pfar¬
rei zu Schleiden eingeführt wurde. ') Die Mißachtung, mit wel¬
cher die scholastischePartei von ihm sprach, erklärt sich aus seiner
Bewunderungdes EraSmus, der wie seine katholischen Freunde bei
den Mönchen im übelsten Gerüche stand, und aus der entschieden
ausgesprochenen Ueberzeugungdes Hirtius, daß der Unterricht des
Volkes durch die Predigt gründlichersein müsse, als er es in vielen
katholischen Gemeinden war, — eine Ansicht, welche bei jener Partei
lebhaften Widerspruch fand.

Hirtius schrieb die Vorrede zu seinem Buche im Jahre 1527
im Kloster zu Steinfeld, also bevor er nach Schleiden versetzt wurde.
Daß die Abtei von Steinfeld einen Mann wie Hirtiuö nach Schlei¬
den an einen fürstlichen Hof und zu einer Zeit sandte, wo die Re¬
formation an mehren andern Orten der Rheinprovinz Aufnahme
gefunden hatte, ist sehr begreiflich. Denn wenn damals die Refor¬
mation in Schleiden auch noch keine erklärten Anhänger zählen
mochte, so konnte doch leicht eine Hinneigung dazu dort vorhanden
sein, und jedenfalls war es weise, an eine solche Stelle einen Mann

') Vgl. die Schrift von H. Jost, S- t2.



— 122 —

hinzuschicken, der mehr als eine gewöhnliche theologischeBildung be¬
saß. Schrieb nun Hirtius sein Buch in der Abtei zu Steinfeld,
so darf man annehmen, daß der Geist, der in demselben herrscht,
mit der theologischenRichtung der Abtei nicht im Widerspruche war.
Auf diesen in der Abtei herrschenden Geist läßt uns die Wirksamkeit
des früher schon genannten JacobuS von PanHaus schließen, der um
das Jahr 1540 zum Abte von Stcinfcld einstimmig erwählt wurde,
und dem das Zeugniß eines überaus erleuchteten und frommen Man¬
nes gegeben wird, der sowohl durch sein Beispiel als durch seine
Schriften alle Mißbräuche von dem geistlichen Leben fern zu halten
suchte. Unter diesen Schriften führte eine den Titel: Braatatus
cks inoriUns et vitn Uonornnr atf>ne nmlornin IMaelutornm,
ckecpne ovium et ^osckorum ckiklersntiu ^). Eben dieser Abt Jacobus
war es aber, der den Servatius Hirt als Pfarrer in Schleiden ein¬
führte. Diese praktische Schrifterkläruug, von welcher Servatius
Hirt in seinem Buche ein für seine Zeit sehr nützliches Werk lie¬
ferte, hat sich auch nach ihm in der Abtei zu Steiufeld erhalten.
Ich erinnere au Laureutius Goffine, der eine beträchtliche Anzahl
religiöser Unterrichts- und Erbauuugsbücher,meist in deutscher Sprache,
verfaßt hat, zu welchen eines zählt, welches allen praktischen Geist¬
lichen wohlbekannt ist, und welches bis auf die neueste Zeit herab
in einer sehr großen Anzahl von Ausgaben und Umarbeitungenin
den entlegensten Theilen von Deutschlanderschienen ist, nämlich des¬
sen Handpostille. -— Goffine war 1648 zu Köln geboren und
trat 1669 als Noviz in die Abtei Steiufeld ein.

Da die Vorrede, welche Servatius Hirtius seinem Buche vor¬
angeschickt hat, zugleich eine Urkunde jener Zeit und nicht ohne Be¬
deutung für die geistige Richtung ist, die damals in der Prämon-
stratenser-Abtei Steinfeld herrschte, so lassen wir sie hier unten voll¬
ständig abdrucken:

^uxtg, s>ic> ne eniisticku leeturi t'rnter 8<ervgtius Hirtius,
8teiuve!«Iuiisis mminsterii rgiiuiuieus, iXui Ixe, tiui

iustituti. 8. I).

^44 ulmriorein ovauAglioi coneionaloi'is provonluin, uui non
tsnla äst clivinaruin lilerarui» perilm, guo suoplo Harte cilra
vin'iarum eoplnasoon miminioula hguvll egunlom mlmoäum pauois
concessum osl) illilertilmn vulgus e su^Aeslu ovanAeliciun pkilo-

') IIüi^ULiin tzitzliotliecg. <üolon!ens!sp. 1Z2.



soplmm? «loeere?iue!it, ees evg»ALli?!as leetioi?es, cpi?>ö ecelesilistico

rite «lielies <le?»inieglides per Ivtius mmi intervellu»? ad saerai??

inissae litergiam I?alieri coesueruet, oieei^ena exs^esi in dees

con^esseravi?nus I«??»vs. I'riinn toiue ea dediinus evan^elia,

?piae liremali tempere «lominieis diedus leotilari ad doiriieiean?

eoenaiu solent. Leeundo tvme aestivalia eva??Aelia assiKnavieies.

?orr» sinAulas evaeAelieas leetiones peculiarilius ar^eieentis, pa-

raplirasibus selivliis^ue lueelentissie?» ad ainussim explaeaviinus;

ipsu»? vero evanAeliei elocieii texte?» iuxta Oesiderii Lrasmi tra-

lationein posuiir?us, ?iui tetius »ovi iestruineeti eienes liliros iuxta

^raeeaniei idioinatis ^eeuinan? Aerinana»??jue leetioee?» tradidit

latinis aurilies i»gg»e reelamaetiui» strepitu sed in^eeti studiose-

rui» iruetu. s>ui deniciee »??a nostre saeoul» di^eissiinus, qei

subaetis eloczueetiee Im» Araeeae tuin latinae dvetrieae, saerae

pariter et propl?a»ae, Imstilms innueieris tansjuai« trivmpl??»» ali-

?pie»? i»»»ortalen? ^leriosissime repertet, I?eius et paraplirsses

i» singelas leetiunes adieeimus. tlie eteei?» u»es i» la»? jene-

mera cloetorem terda Im» vetermu tu?» necteriLoreei eZreZiu?»

disertmncius tetius »ovi lestainent? parapl?raste» sese exlnkuit.

!?lai» gute liene nullus doetoru?» i» Iree seripti Zeeere exereuit

stiluin. ?roi?ide sinAiilis evanAvIiis arKU>??e»ta aeeeetere eura-

vi>»us. ?estre>ne, neqeid, (p?vd ad exaeta??? adsvletamque ergebe-

lioruin exeKesi» nli<^uid laeere potuisset, i»Isetui» reliecjueretur,

sel?»Iia ex meltipliariis varioruin auctore»? lueuluationilius eoa-

eervata sinAulis eva??AöIicjs leetioeilius aneexuimus. tdua?» ie^ens

molestusktue sit lalmr, »»ein opuseulu?» e pluripliariis lueudralio-

??it?us eeclere, »e»>v kaeilo velit eredere, »isi cp?i aliqeaudo i» »I

Aönus laliore desudaverit. <)»»>» vero istliue selrelioru?» opus

ineliearem, aniu?e deereveia»?, paueula (iuxta tituli inodui») sä

litera»? aunotare, (jued et i» pri?neril)us ali«>uet evan^eliis »dser-

v.iteei est. Lseterum »I» aliciegutisper i» ipse epere prvAiesses

kuisse»», mei peee odlitus, selmliermn excessi rstioeei» ite, ut

luiiesee opelli epi^ruplie iestiii» sit»i I^pemnenmtis !j»i»» sclielii

veedieet titele»?. Hase iileo «lixerii», ne (juis imustum cuesetur

litulein prsiepositu»? Iiuie operi. l>? eepite litild sei tieisc>ue sue-

toiui» se pesuit, et et Stiles nuetoi-i et stilo eueter kmulgretur

et gueloritiZte eltrieseea eomieeeis Aloris inueireler. ^loe vire-

ru»? illustriunr preecler?? »?eruere in^enie et per Iieec vivsx ev-

rui» f??»?i? et Alerie imleliliiiis perseveret- Lxo vera, cpii vix

ielelli^o, ?i»!?e !>I> eis erudile s»cu»?leciue dietg sunt, se??se, elo-
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<iuenlis se inKenio omnino impsr eis, si c>uid s me inleliciler
inei udile incamposilecjue ex udeiiimo eorum penu eon^estum est,
indiKnum titulo iudiesmus. ?orio sutem si czui peorsum Nomi
^cjuonimn et In« in luiliu loeus) seammutis simniscjue cliiinilenl,
nilnl non sdulleiinum, uliunde voisuism esse Incliun, ex nliis
sulileets, corisss, eompilgtu omniu, Iioe prolnum sessuo sin-
mo leremus. Ipso eniin speitis snt sinnt) tiliiis piollteor, in
Iioe selioliorum c>uslieuinciue opello ins sliud niliil s^eee, (Min
illiteistuin lislliulientemcjue coseei vsloiem. Id inlei'im eonvieisto-
res mei expedisnt vslim, l^us Isinlem «livinseum propl>snseunn>ue
liteesium seientis velint sum polleie, (M sit pilseis suetoillnis
nullis usurus, Veleres semulsii non nostinm id exomplum, ne-
<jus so i'kkei'endus Nesopi ^eseulus sliens superdiens plums, Nlio-
qui liesst Iiomini, (M psulo plus in litoisturs piomoveiit, vel
ex IZi-ssmo (^ut Iiuuv inteiim exempli ^istis noniinem) exeei'pet,
czuse sit et spud slios inveniie. siisinimpsi', si non illico list
implumis eornieuls excjuisitissiinus l'ueundissimussM suetoe, slio-
qui et tot doeloi'um unsnimi oonsvnsu nosti i sseeuli tIieoIoKoruin
piineeps, cuius ulinsm vel in I>ao meeesmui- esse diseipuli. 8ed
kzuoisuin lisee tsi» lon^o lepelils prineipio? Nimieuni ut esndidos
leetm-es, si c^ui modo lisee koi'le loituns IsKont, milii esndidiores
sec>uioies(juö pseem, stcpie temeee iudiesndi illis snssm prseiipisin^
In Iioe eniin scllolioi'um opere sie sliorum exposiliones seeutus
snin, ut plei'unniue ipsoi'um verbs et inle^ess ps^inss tisnsciip-
seiim, cjusndo veliementei' seiidelisnt et meliois sli sliis tesdils
non videlism, Non slistinui s nominilms, ne lueuin leeloii ksee-

rein, ne mes ^czuse sunt psucissims) suppiesso nomine putsren-
lur, (ML slioiuiii sunt invents. t.>uo enim Isteee possem et Ne-
sopieso eornieulse risuin elluAei'e, s>uuin lilni omnes tnm priseo-
in in ipnnn neotei ioorum in oilie exlent nniveiso. ex csuilnis seliolia
lisee ndliilnta iudieio et -mimo iuvnndi simplieiores et indiAentes
eollsAimus? Kee nnlu quieciusm ex Iioe opei e vendico, cpism Is-
Iioiem le^endi, iudicandi, Ii nnssoriliendi, slioi um lienediols ndbre-
visndi ciuospie, et nonnuinzunm Islius expliesndi, men spmsiin
interponsns, ciunm nlii non possent per omnin zn-oliai'i. Nee i^-
noio nlicjuos multu elium slis vel «lesiilei'idueos vel eepre-
liensuios in Isliois nastro, cjuum nemo plseuit omnilms, rsi'us
est sulem cjui mullis semper plseueritz sod nee ut plseerem,
vei'o ut pi'odessem simpliei eoncionstori, tsnlum, opus institui.
Non deei'it, czui supei vsesneuin dicet ->e liominis olio slmlentis,
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post toi viios sximios (juisquinn moliri; illi isspondoo, <juod illis

inullis interprolilzus non deluit snusu, pi-opler l^uum prioi ilnis non

osssnt eontsnti, sod putuiont so opeius prstiuin kuotuios, si uli-

cpiid plus rools trudilis ndiocissent, uut minus rests vel custi-

ugsssnt, vsl indicnssont volontidus suvois. ?ion iit iniuidu sxi-

miis inlorprstibus so studiosis iiominilius sciibendo, c^uum no^us

illorum operutionss doeto et pis dumnuntui', noo losloiss sb iilis

gdstinilmntus ud nosliu IsKsndn. ^lius idoo korsun ms uoousulnt

intemporuntiuo, c^uod novum lilnnnn <zx supoiioium distis isson-

cinnuveiim. In cjuo sxsmplis muAnoium viioruin ms priinuin

dosendum, Lenins, Illmlnmi st eins, cjui ^lossuni osdinuiigm oon-

Aossit, ut slios tusomn, csui pio vicili ooeullusunt, ss coronum

novum sx ulioium opoidlnis votsxtis sontsxuisso. vsinds i-ulionss

in promptn sunt. Ouvt snim sunt ox stucliosis tlisologmo, c^ui per

inopium uueloros oinnss ooinmsscuri neciueunt! ()uot oesupsli,

cpndus Is^ois non vusut! Ouot sunt, qui omniu illu diiudiom'ö

non possunt! Iloo milii psusoipus in votis ot Studio kuit, ns

c>uid sullivlicis daKinuIibus st ortlmdoxis patiilius sontiurium uut

Ins uut »lidi ussersiom. IM uulsi» kuosit dopreliensuln, <^uod

eunoniois soidpturis puAnuntin propinuvi, notstur n psidtioiilius,

vspieliendstui-, convinsutui', idonsis sulionilms psoloiutur in pu-

blieum, no ineuuti impinAunt in sundsin ssnpulum. tZcjuidem ud-

inonilus orioiis stulim coiui^um st inonitoii Arutius UAUin. Lus-

tsrum, ciui possunt inslioiu liudore, ut sunt pluidmi nvstin tsm.

psstuts, in^snio, pioluto, psintiu omniplmiüu oloquioc>us pvllsnlos,

non invidsunt nliis lulontum sibi divinitus eonoisditum, memorss,

^uod non sibi tuntum »uli sunt, ssd in usuin uugnistiovem, ut

illustsent Hei Floi'nnn, ut voidlutom piovsliunt et proximo opitu-

Ivntur. 8i cui cosdi sst oonstidclioi' Inmvilns, non desi'unt (juo-

rumdam gnnotutiunculus. lldsiioia pososnlilnis llunnnu etium vo-

dunduntissimu sui'inint, c^uilms cupidilutem expleunt. ?ioinds st

pretium oporus lois duximus Ii^potiposin czuandlnn dievsm ls^is

->o sviMAslii ntciuo puruenssin nd ovon^sliegs plnlosoplnus Studium

ox vui-iis Lrusmi nvstsi lusudiutionibus ssloeluin in Iiuiuses opo-

ins Irantispieio poneio, illum ut saorn evunAsIia udsiioie Isustu

IsAgntur, Imns ciuo soeordom ossil-mlonniuo lootorom ud orobri-

oi om Isctionsni gssui ulioi onnjus diliZonligin sxslimulomus. ?ai um

snim si'uotus esss sx evun^elio sxpeidslus, cjui osoitantor uo psr-

lunstoriö IsZit. 8ed si c>uis iu^i st uoouiuta medilntiono in so

veisotui', vim quundiun sontiet, (jualoin in nullis uliis Idnns. llis
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elenim «pumpiid IsAilur, cpiiecjuid conspei lelur, mere divine suut

oreeule. Illud preeleree eveu^elicum levlorem preemouilum velim;

si eveuAelivu eum tiuelu et eudire et leetilere volst, ut semper

coZitet, rem esse nelureiu omuiuo supereiilem, ed cpiod totem

immuleri neturem oporleet, czuere si I»a i>i eo relione versere

volueris, uon poteris non errere et iiupinKere. Leelerum even-

Zelion tredilur per iidem. nis! es, czuee inibi lectiles, ere-

dideris, non servelieris. leiste etenim purilieentur eorde. Lum

er^o eudis sive le^is even^elion, cor ipsi eperies oportet ee ili-

ces: Lredo domine, c^uie uon eliunde servebor uisi evenAölio ee

Frstie tue. Leee isllme peelo deus evengelio inAiedilur per

eures in eor tuum eltpie ülie per ddem inensilet.

Ilie iulerim sulnl milii cjuornndem episcoporuin ee piincipum

inipium edielum, cpii tioe tempere iiemiuilms den! le^es: Vo!u-

mus, ut evenAeliou preedieelur, sed ed verlium ile, ut niliil pror-

sum vel expliees vel eomperes. <)uod cpieeso c^uid eliud est

cpiem inlenldnis uuees integres preposuisse? ljuerum pulemen,

dum ecl nueleuin penetrere nepueunt, lemlmut, donee sestidio

eepli nueleum eum putemiue elnieient. Isllioe peelo et telus

even^elieee eoueionis l'ructus perit, uisi ee, cjuee preedieeulur, eä

uuAuem iuterpretele kuerint. Oieunt enim isli leojsletores: tluid

opus prolixis eoinmenterüs, i»erapl>resi>>us, sclioliis, sunoletiouitms,

kMim «sers even^elie tem siut dilueide, tem eiere, temcjue iu-

telleclu seeilie, ut prorsum e cpiovis vel medioeriler eliem eru-

dito eilig lierum eclmiuieule nuAerum cepi possint? tluilius ile

respoussre lilmt: 8i tem suut dilucidee diviuee literee et pntissi-

mum eveuAvIici epices, ci»od eitre mulliplunies eeplireses ed emus-

sim iulelliAi possint, eur tot seeculis viri lem excellenles lein

uiiriliee in eis explenendis desuderunt? 8i sole Aremmeliees pe-

rilie (uli et Imtlrerus estruit) ed serum Aenuinem Aermeuemciue

iuIelliAenliem reciuiritur, eur divus llieron^mus, Kremmetieus ex-

ctuisilissimus, taeeo iulerim ds Ilieolo^iese rei peritie, tolies in

expleuetione lieeret? quolies ^uAusliuus iii explenelione odseuri-

telem seererum lilererum experlus est? <jui et in^onue seletur,

deuiii dets vpere oliseuritelsm in seeris reliriuisoe lileris, cpio

me^is exciteret nol)is serntendi Studium. IZvenAelice Iiistori»

czuid simplieius? et temen e cpiot quelilmsczue viris die sudetum

esl, ut, czuee dissident, redi>enlur in ooneordiem? ^Vdnisus est

summis virilms ^vgmstinus, nee temen, cjuod voluit, ellseit. 5i

diviue seriplure omni (dit isti oceenuut) eeret ceii^ine, eur Petrus
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sposlalus epistolci 2. esp. 3. fiitetur, l'nuliuss epislolns nonnullis

sesleru oliscurilalilius itu inqniens: ^Dileetus srulvr nosler Paulus

iuxts siln dalum supientiam seripsit vodis etim» in omnilius lere

epislnlis loquens de Ins, inter quae sunt nonnulla dillieilia iiitel-

leetu, quae iudoeti parunique liinui delorquent, sieut et cueterns

seripluras ele." Lueleruin illud veliin expedisnt, si linAuse peritia

sensnsque oninmunis sullieit ad soripturae perspieusin inlelli^en-

lism, c>uic> pnuli tempore proplretis opus erst »pud eos, qui liu-

Avis loquelmntur? Paulus diversu kuoit dona liu^usrum et pro-

plieliae donum lon^e Init einineutius «lono linAuurum. IZoo evi-

denler ui'Auit esse qniddum iu soripluris reoonditum, quod neu

sit uimis diluei«lum, qui nriuninslicen tonest. Istliue piUtlreri ps-

rsdoxum IZrssmus in inslructiori iir^umento in lispertispisle ein-

dilissime (iiluit. 8unt prseleres plurimi lioe Initiiert parsdoxo

instrueti, qni «livorum pstruni lueudrstiones, quss non minus piss

qusni eruditus in sserss edidere literas, lilssplremo ore ne dente

'Ilieonino non verenlur rodere sliud non lisdentos, quod eis olni-

eisnt, nisi quod Iioinines suersnt et ideo eiusverunt. Veruin Aer-

msnumque sensuin divinuinun litersrum deus liaetenus u divis ps-

Indus, ^quorum in^enium, erudilinnem, ssnelimnnigin, mirscula,

insrt^rig, diKnitntem, veluslstem totius eoelesiso consensus sppro-

dst) ooeuluit, et nuue primum misellis istis Iiomuneionidus, quo-

rum vils, euius sint Spiritus, indiest, ad uiiAuem revelsvit. (Im-

nes divi loquuti sunt ut lioiiiinss, errsvere ut liomines, serip-

sere ut liomines, et In iinpii Iig^iomastiAse, quoruni spuros viln

ex diinnetro crun divorum priinorum sineers ssnetimonig puAnst,

soli di^ni Iinliiti sunt supernis penetrulilnis, liis svliun m^sterio-

rum reli^ionem pollieitus est «leus, I>i »ullu ex psrte tiludsnt,

quiequill seridunt, qniequid dieunt, id spiritu ssnoto suetore et

scriliuut et dicunt. 8oli in eurne eoelestiu intueri et eoAnoscere

possnnt. (tuioquid ssseruut, Lid^IIinum seu Helpliiei ^pallinis

orsenlui» est. Vide esndide leotor, quiun insjWiler ist! IniKio-

mssti^se ludlueinentur, qui verum scriplnras sensum tot mnio-

rum »lillilius odstrusum volunt et sidi ipsis nuue priunun oinnia

ssern enleuulilius reserslum pulimt. Hueo lsmen non ideo dixerim,

quo sneros uuotores prorsuin ud omni eruum lspsu^ Lliuissimn

enim protestor voee et divos ipsos in «livinsriii» litersrum eeplirusi

nonnunspuun Ikipsos, verum pie noii dnln opsrn, eui errori venis

deneAimdu non est, quem et pis in Oeum ddes extinxit. 8i enim

per scriplurus qnispi-un eos erroris ->r^uissot, proeul dudio reotn
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aspeimati non luissent, lVoii eniin in Ilieolonoium (tuoimindam

kutilein ^edilius ^czuocl aiunt) diseedo semilam cjui euin pimlinus

blaleiant baeielieum, qni vel eulmum ^ut aiunt) lalum a divoruin

patrum tilaoilis diseedat. 8i dissenliee a «livoiuii» scidplis in ^ui-

busdain I>aei'ölicuiu est, cur eeelesia divi L^ili'igni gliorunxjuo

episeopoeum do^ina de iebaplixan«Iis baerelieis abo nolavit ear-

bone? 8i nusciuam eieaiunt, cur divus ^uAusliiius eelraelulionuin

conseripsit libeos? blt utinam ipso liisee libris suis satislecisset

latisibus. Lu>- denu>ue ipsi aueloies sacri lolies alter ab allein

dissident? ^ saeris ecclesiae dvetoribus, «juoinin aucloiilaleni

veneratur eeelesiae eonsensus, ciuoinnncsuö meinoriain liabet sa-

erosanetam, slieubi dissenlire, lam vitio danduin non est, ijuain

impium esset, si cjuis illorum aueloillateni velit aeljuare eanoni-

eis volumiuibus; eaeleruin in Llir^sostomum, in Ilieron^minn,

in ^u^ustinum proeacilei' insultaie non multuin übest a blas-

pliemia. eninpluies tamen badie bao in sacros patres blas-

pbemia eonlaminati blvanAelieos sese nominilare volunt, cjui niliil

prorsun» prasler vaeuum nomen evanAelico diAiium baebant.

OmniAknis eniin madent viliis, et tanien Cbrisluin in evan^elio

sue, se in Aiemio eontinere auluinant. I'roptei' lies evan^elio»

apud bde inlirmvs psssime audit. lllaximain ob spuream vitain

evanAölio invidiain eoneiliant. ?roii>de evanAelieum eoneionalo-

rem in sacris eoneionibus prolieere «lesiderantem admoiiituin ve-

lim, cpio veleres illos lbeoloAns, ebristianae reliZionis eolunnns,

ciuos nobis vsl eruilita cledit lllraeeia, vol bnius aemula prodiit

Ilalia, diurna veiset manu, veivset noeturna, rosellis interim at-

(jue pamerüs, bi^is, eatenis, tliesauris, aureolis et id Zenus ssr-

monum inepliis able^stis alctue ad exilium brevibus viai'is artius

perduetis. In (jnibus si studii bonas boras eollocaveiit, baud

exiAuun» tempoiis dispondinm luerabitur. 8i vero id, (^uod eon-

cionalui', pnpulo peesuadeie opiaverit, alciue dieendi cjuadam aite

sudiloinim animos ad supei'ioris male aelae vitas poonitudinem

commovsre, a nullo prokeelo ellieseius aiKumentum pelere po-

teilt, hu-nn a veteilbus illis elnistianis plnlososdiis ve! vara eim-

ditione snspicisndis, vel elocjuenlia elai'is at^ue vltae saiielimonia

venerandis. Ili non solum rbelorieis epicliereinalis abtue ejupliu-

nemalis leAsntium aures ainoena voluplate deliniunt, svd ciuod

ellieseius est, in auditoeum aniniis tenaees ciuosdam relinctuunt

aeuleos, sjuibus ispiunt transloi manlctue leetorem et mulio aliiiiu

demittuiit, quain aeeeperinl. lsli eniin seimonuin eoaeei'vatoi'es,
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quoruiu super meiuinimus, Mm Iri^ido, ne dicum insinrere, evsn-
Agiiesm truelgnt pdilosupiiiuin, ut imusesm enndid» leelori ^ene-
rent. l'rnetereii et deus ureinlus es!, u! ipse nreimo sui Spiritus
idllntu auditurum nnimes corripint, (>un nmnes iuxls IZseiee vs-
lioiniuin sie! A^odtdxxrvl, uliocpiin nmnem opermn luserit, csuim-
lumvis »«> populum dselimmverit coneiengtor. ?1e er^o pralixiori
priieMtiune kaslidio lidi sim, cemdide leotor, illud ed ultimum
ednixe >e roA-ilum velii», c>uo sieudi errntum kuerit (<>uis enim
neu erret idic>uiuido) deni^ne des venimn, Des iix>ugm venigm
mneulis, c>u!»s (ut iurzuit b'Iueeus) nut ineurie kudit, nut dumnnn
peruix eevit imlurn. 8i vero neu niliil te in evunAelie»prnventu
noslru oonnmine ndiutari senseris, Odristum Optimum Alsximuin
sedulis preeidus rvAntc», ut spiritlm> suum nodis imperlint, tjuo
evim^elinm eius, preliesissimum smimsrum nostrarum cidum, vitn
eti-un expriunmxis. ^men, ?ivt->lem luem prosperet sospitelc^ue
dominns desus, Vnle. Lteinveldiue »nne restitulse selulis sesqui-
miliesinx) super vi^esimum seplimum.

Bonn, den 21. September 1856.

Braun.

Ammr». 2. !)



Die Franzosen in Honnef.

Nachfolgender historischer Exkurs ist aus der Feder des frü¬

hern Pastors von Honnef, Franciscus Xaverius Trips. Fr. R. Trips

war geboren am 30. März 1630 zu Köln. Er beabsichtigte zuerst

in den Jesuitenorden zu treten; bevor er aber Profeß ablegte, ent¬

schloß er sich für die Laufbahn des Weltgeistlichen. Er wurde Hof-

taplan und Bibliothekar des Kurfürsten Max Heinrich in Bonn;

zugleich erhielt er die Pfarrei Honnef. Nach dem Tode des Kur¬

fürsten zog er sich nach Honnef zur Leitung seiner Pfarrgemeinde

zurück. Bon ihm erschienen im Druck:

1) Historia tuinultus et reliellionis plebis contra consulos
et sonatum urbis Kolon.

2) lkeroes cllristiani in knoaria etc.

3) konatus poeticus postlunnus etc.

4) luAnum vitae, rex arborum, la^us in ssluli lero nominc
ckesu etc.

5) Nuss Aknetliliaca sive bene ominata nativitas 8er. prin-

cipis etc.

Nicht gedruckt ist die nachfolgende:

8nccincts et llacvnics exustae et omnibus per Kollos llon-

nenses exutae Kvminunitatis Nonnell'ensis Nnarraiio per brano.

Xav. Mips, Nonnekkensinin al> anno 1670 paroclmm, Lapituli 8i-

KebuiAensis Oamerarium. ?ro posterorum notitia libello Imic ap-

posits. 1692. 28va 'lerlii.

Abschrift nach dem Original im Honnefcr Archiv, 7 Quart

blatter auf Papier '). Es sind in dieser Abschrift die Abkürzungen

des Originals aufgelöst und ist an zwei Stellen Etwas weggelassen
worden.

llostkzuain 8erenissiinns et lleverenckissimus stlaximilianus

llenrieus llavariae ulriusqne ckux, princeps Nleclor et Xrclne-

') Eine andere ebendort befindliche Handschrift von Trips ist hier mit 2) be¬
zeichnet.
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siiscl>>>»8 Lolvnicnsis, ot I^vcnlicnsis, Ilillicssnisensis, Nonnsleiücn-
si»m (is) Lpisevstus scnins c^n succllmmm pec «Ii(>uut nnnos >)
c^i), IciAcsimu scschimo le^iiinnis sui «nno, «livursus uirinsquv
fonlunnc viccs oxpoiius, tiiuluinis «juincsuc mensiuni rloloiüims
nlnsquc «ninii invlcsiüs lincins, Icilin Innü sud liunsun nuiinni
vossmiTinnm, Immunis suiiiisclus piissimc in voinino olnioi'mivis-
sei, «iiiniu suscsuc ciocsuc voiii cnopoinnt. L«r3in»Iis enim IVil-
Iicinms k'unsicndöi'^ius, opiscnsnis Xr^sniincusiz «e Uctimpcliiangc
Lolonicnsis riccnnus, 6«IIi«o numcipium et Nnximilisni llemici
piimus in mnnilms Ilinisten, r>ui inin tempoiis I^oodii se leneinrt,
novi sumesulis vleclinni ^«lunm sidi concilinie sludetmt) inientus,
inulit« morie Lerenissinii lülecioi-is, humn piimum I^eoäio Lolo-
niknn 5<z ccmiulii- Lt c>uis innr «nie, nnniinin Aletropnlit«noiuni>
suilnnZiis, Seienissiino Llectcn-o iin volente, Innocentio c>uocsue
XImo nnnuenlo, Lasäiutoc elecius et udi^uo >n oelnmntns suecgl,
äe seäis vnvimlis ilinul« possossiune minime «IuI>i!«Ii»t. 8eä ssiöm
evenlii övvnins et suiligZ-mtium «iaminoiuin silen« lideitns, c^uniu
sivv Lleetviis in Lniciinnlem inclinnns «minus, sive ipsius ?ur-
siendsimji ^uientes «rmstuersue preces ei iinpuitunse «puä omnes
insisniine, ulii« r>u«m psc erst, censtrinxergnt- Vix Lelaninin itt-
ti^it tl-nciiiiglis, cum novinz eieeticmis cliein iuciicens, co-rnntos
snnz et crentuinz XiKentornio evccnt, in c>u», vir «lins veisutis-
simus et reium sn«I«i nii> «>unn> innxime Anm'us, cuntin «reu-
n«s solmlse pvüücge leKulns veliemenlec peccnvit. piiino !>uic>em,
<snii> Lngcliutoi' cum ee> I« ne successionis induiiitiil-nsue spe elecius,
elsi « pontilice nou conlirinntns, ins suum onmi moclo, cliiun si

«lilkv lici i nun pusset, «i'mnl» nnmn lucri, ct «dsciue nova cleelionc,
Xccl>>epi8co>»«lu8 jmssvssioiicni np^celnzinicic (icbuissöi, maxinnz
cum tinesnr lln^inicu ImIIu llisicucius, ci si sccis cicUii'biU'ö vv-
Inissel, »I) locoiuin ilistnutiinn «Ii«l>uö odsluoul« nun potuisscl;
tinilus xorc> vicinivc ci nä cnnncin suoeucsuin pgcstus Lniuiinsli
mgnulenenclo, sl-uiot gceinclus. 8ecun3o qui-> in clccliancin
coiiäucentio nun lnnlum sc iucc «cquisilo pcivnvit, vciunn olimn
novis Ü5c>iic oiavioiiiius <!islicn>l«lil>us se ipsum involvil. 8i cnim
lului« cc«l clcclio pucs, diuuliunlis ccu Lpiscoims onmin» er«!
occiusus, cum Lpisovpi pcstulniü ilciiennt, cliFi vcro nan >>o8sinl:
si vcim olccliu niixl«, <>u«c nimiruin siuslulnüonem simul nclmitlil,

') In Handschrift 2) sagt TripS - ^nno tö82 n Naximitiaiw nä aniai»
voeatus, ut agerein eins snLeUanuin vt dikliotlrecarimn.
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reciuirebnlur ex le^ibus duris kanoniei, ul iinnluain poslula-
lus «luas terlias sibi ae«piirerot, de ssuibus, ob Lanonieoruin
<luorunda>n in dosepliuin kleinenlem Ilavariae ducei» propensa
vota, inaxiine vero ob Lerenissiini kiuloviei ^rnlonii, niaAni or-
ilinis 1'eutoniei, hlaAislri advenluin, pollieeri sibi no» polei.il. Ll
eerlo ies ipsa edocuil, cjuam minus prudenter rein suain Kardina-
lis inslituerit. l^ain a milra keodiensi, eum pudore reieelus,
eum duabus inliiarel, ulrannpre pvrdidil, keodii Larone »l'Llleren
deeano, koloniae 8erenissii»o .loseplio klemenie Lavariae Duee,
Ilalisbonensiuin et bnsinAensiuni episeopo, polioribus volis eleelo.
8pe sun el volo lruslralus Laialinalis, eum illusuin se viderel,
<iuod iure non poleral, vi eoepil tenlare, el ainbilione plenus,
praecipuas ^rellidioeeesis urbes, llonnain, Laesaris lnsulrnn, kbens-
bereain, immisso eopioso ubiisue Kalloruin praesillio, doininio suo
subieeil eaque pere^it, <piae ab bosle polius cpiam a praelenso
^rebipraesule expeelari poterant. lpse vero inler Lonnensis au-
Ine limiles eum Aarelrana sua aiuasia ss eoulinens Koma,

czuo appellaverat, decisionem alirpiain in kavorein sui praestolaba-
lur; sed et Ine causa eeeidil, eleelione in 8erenissiinuin Lavaruin
lacta per Lonlilioem tancpiain lö^itima el eanoniea approbgta el
eonlirmala. landein eum nee >em suain per Kalium slabiliri,
nee Kaesarem plaeari, nee koinam muneribus eorruinpi posse,
se cjuocjue ab oinnibus deserlum esse viderel, Lonnai» <iuo«lue
per konloederalos obsidendain eerlissiniis nuneiis inlelli^erot, eon-
vasatis oinnibus, expilaia aula, el in -rimliarum aeliouein eleetora-
lis in fainiliam kurslenbeiAienin aniini, kavoris, ainoris el beneli-
eenliae, omni eoczue preeiosissimo lbesauro ad alicpiol miilionuin
prelium assur^ente, seeum abduelo, inAlorius in Kallias prokuFit,
l'raeeeral tuin lemporis urbi Lonnensi v. ^sleldius le^ionum de-
sulloriarum proleclus, nalione Kermanus, anirno el servilio Kai-
Ins, r>ui ipso adbue kardinale praesenle liuainvis niliil oiniseril
eoruin, sjuae vicinis loeis obesse possenl, post eius tarnen dis-
cessuin vel inaxime saeviit, oinnibus paZis et oppidis eis et trans
kbenum posilis sive Kleetoris kelsissiini, sive vueis essenl IVeo-
bur^iei, ad Aravissiinas exaeliones eoaelis. Mn esl eonsilii inei

alienis iiibaerere. <)ui id desiderat, le^al Ilisloriam meain pole-
mieam Kallo-Kerinanioam, in <sua ex prolesso omnia kusius per-
lraelavi Iluie libello solum ea inserere slatui, <zuae eoininuni-
lalei» meain Ilonnelkensem coneernunt.

') Ea wird disseS wohl die in Ennen'S „Frankreich und der Niederrhein" un-
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^li nnno 1688, cpio 8ereni88imu8 LIeolnr Loloniensis Nnxi-

milinnu8 IIenrieu8 oliiit, Ilonnell, nli nnliczui8 Ilnnnepe, vul^o

llull, v(!i'o nulein nomine Ilonnell dictum, olim ^>nlio8i8 Oomini8

de I,ervenllUlA lineredilni io iuie delilum, modo, ne8eio, c>uo li-

tulo, nd 8ereni88imo8 Nonüum V»eo8 devolnlum, plurimn per

knl>08 «Z8> pörpe88NIN.

l» lsrtin deende prno8enti8 8neeuli deelmi 8epli>ni inm prope

perleeli, Ilnlnvi liuie loeo in^enlin dnmns intulerunt, plure8cfue

in vineuls ab8trncto8 mi8ore nMixernnt, 8aeellnno in ip8n domo

pa8lornli ^Innde Irsieelo, pluril>u8<fue Irueidnli8, direpls l^uocfue

8upelleetile eeele8in8lien et exu8ti8 nlispiot lüne inde nediliu8, ut

de ^lorin, divilii8, inullituiline ei kneultnti6ii8 ineolnrum pluriinum

s!t inuniniitum lioe oppiduni po>iu8 csunm PNKU8, euin nnlellno

plure8 lfnnm oeti»Aento8 cive8 ') f^Iioo eniin öl non nlio titulo

Agudent numornverit. Hlullum cfuocfuo nd perdilionem mo-
menti eaniulit dedeienlin vominornnr Iineredilnriorum et trnii8-

lntio linnoruin ne vinenrum nd domino8 exlorvo8, nlilii eommo-

r»nle8, unde 6t ut <p>ne vinene nnleline per proprio8 domino8

eolelinnlnr, i-un vinitoriku8 pro medietsle colendae trndnntur.

<)ui8 nnlem i^nornl, vinen8 8tudlu8iu8 et inniare eum kruetu eoli

n dnminm, cjunm moreennrÜ8? tlerle e^o nli8cfue mendneia N88K-

vernre !u>8im, olim, <pinndo Ilonnetl n6undaliat po88e88orillU8 pro-

prÜ8, nnnuo eolleetn 1ni88ö nulle vn8n vini, cpiae Irodiedum vix

nd cfuinKentn nceedunl. lVeeedunt exaelione8 et onera in c^uem-

vi8 nnnum neore8eenti», pnlrin cpioque mntrieuln, c>un Ilonnell

pnulo inlrn dimmidiiun toli»8 8nlrnpine I,e>von6urKen8i8 pnrtem

lenvlur pendeie Ouae enu8» <Z8t quoil Ilonnell 8il>i di88imile

ter den Quellen angeführte, noch nicht gedruckte Schrift: ve redns su!
teinpori8 sein.

') In Handschrift 2) sagt TripS: I'uere antedue 8upra nonAentos inäi^enii.8
et plus guain mille äornos.

') Ebendort: Nuneiu8 ^uäieii in templo p08t eoneionein aliguiü xroelama-
tnru8, in tiaee vorbn ineipit: ,,Jhr Bürgers von Honness höret
Daselbst: 8unt in Honneöt 2232 üoreni ttie8ani-nrn, vul^o et inale
Schatzgulden, äedebnt äiei Schutzgulden, guia. tii in i-eeo^nitionem tutelae,
guarn dadedut a V0inini8 üe I^e^vendurA nnnue tangnain üebitnm tii-
butuin xenäednntur, et ernt gua8i tlie8a.ui'N8 xraeäietoi'nnr Vmninoruin.
?rneter Irane 8uininain niliil oinnino praeclieti Doinini a 8udclitiL 8ui8,
ni8i in extreina, neee88itate pereipiedant. ?08t oditnnr Doniinoruin cle
I^venbui'A üoreni tlie8li.nrnrii 8eu proteetitii taeti 8nnt reAuIn et inen-
sura exuetionnin xudliearuin, itn ut pro gunntitate et inultitucline tiore-
noruin 8ul)äiti teneuntur contribuere. Dxeinpli Aratia guando iinponitur

uni tioreno tlie8aurnrio iinperiali8, tenetur I^lonneK' ex8o1vere 2232 inx-



lnutum, eum imlen ninnilnis loeis vieinis esset prneeininentius,

knn -nl extremn redsetuin, neeedente ^un«>uö inteslinn discordin

et pi nesicinm silnliniliasensu» sine sensu et innnnis psssilncs

kni inlerituin et plennn» ruinnin lestinet. 8e<I nd nostin iniserrnnn

et exuleerntissimn tempern veninmns,

Idonnelk inter cetern ciueisue loon leit, c>uo<l sul» peenn vxpi-

Inlienis et incendii LnIIerum ltennensium pelitis et innnclatis pn-

rerv cempnlsum est. Ime Iri>nn mvnsiuin spstio tetidem impe-

i-i-iliuin miilin, si nii i^ne lilieruin »innere vellet, numernre de-

duil. Ouitnis ne» elcslnnlidns, (suninvis emnin nd ebolum solutn,

<>uninvis induliiintne nssecnrntinnes essent lnetne, niliiloininus eov-

trn oinnein sidem, eontrn clrrislinnne le^is cnrilnlem, sul> einenlilo

et fnlsissimo eopinrum l,vnnederKensiuin in clesensionem nostri

npud »es evnnnornnliiim, explosvrvm in KnIIes selopervin niin-

>uinczue exeroil!» uin insolenlinrum prnetextv, peslciunm I.nnnednr-

giei diduo nnte nd suos revvcnli luissent, Icnud duliie per eosdeni,

<juin peeunin LnIIien eonseriples, (-nlli prnememli numera sexeenli,

e^uiles tnin pedilos, ponlo volnlili lilieninn sunnnu innne l689.

24tn Illnii, civiie erst dies Alnrtis, septininna nnte I'enteeosles

Irniieiunt, ue prime oeelusnni et stipntum per rustieos inliluin in

snperiore Lsssel luriosi invndunt et post medienni resistenliivn

veeupnntes seu leimen penetrnnt, emnem^ne pscrunc expiinvt!

inde nseendenles eadem rsliie per inlerivs Dollendorf, skönigswin-

ter propernnt in Honnef, uki inlrn Nöhndorf nd nnFnstissimmn

trnnsilum Irniiidus et pnlis (pinmeptnne munitnin, »den ut pivres

(piivn niille Iiestes Iiine nreeri pessont, ein» timerent se repeüvn-

des, vicini preditoris ope et opers per monlein invenerunt vinm

nlinm nnAuslnm cjuidein, sed teetnm et seeurnm, per «pinm in

xeriatas (ein Schatzgulden aber niacht 6 Mark kölnisch, d, i. 36 AlbuZ
und 2 VettmengeS, ist aber einige Heller weniger, gunll rvmanvt iullici)^
gueties vero a, paueis unnis viclimus exaetiones pudlieas ucleo in im-
inensum andere, ut uni üoreno tliesaururio impositi sind iniperinles gun-
tuor et plures!

Von dem ersten der iuüiees et cjuuestores I^e^veudui'Aiei, cfui mnximam
pnrteiu 1-eseäeruut in Honnei? ser zählt sie alle auf) führt er Folgendes
ebendort an. Derselbe hieß Ilelieratlr, gui reseclit in Itobnäors im
Thurm, gun illius tlomus luit pi-o^ria. Hie ob litem guum daduit eum
saeelluno Honnetsensi, c^ui in vitam illius ila^itiosuin inveetus e eatbeära
suerat, lruie ^ruvissiine intensus, in vineis piepe Rohndorf mndulantem
globe truieeit extemplo mertuum. In loeo eaeclis erux ereetn, guao
n6liue eutat. Ixüex od lioe liomieiclium eitatus Ousseläoipium, nuslpunn
umplius eemparuit. IZona illius üseo aclclieta.



Röhndorf uscsue keliei pussu penetrurunl, lsuod udverlenles ruslici,
rpii 166 numero sä lrunsilui» viAilndunl, omnes ud unum «lilsu-
uerunt. (lulli vero primo Röhndorf, delnde Rahmersdorf, Bewel
el Honet sive llliillieim euin leiuplo inleZre spoliurnnl.

KZo rsui anno 1673 7'uronuii exereilum ml 22. milii» per
Honet lrnnseunlein pruessnli» nre» peiunover»»«, ne »ul »edilms
»ul ceelesine vel Minimum naevrenl, eudem ü«luci» trvlus, inler
omnes protuAos solus eum s»eell»no moo I). Lornelio Verlseen
msnsi i>r »edil»us meis, sper»ns kuturum ul reverenli» sneerdolii
clndi, snllem inilii puievrenl, nul ceiNe inler depr»ed»ndum milius
»Aerenl. öieulrum prnesliterunl. Lueellnnus, videns uuod drueliio
,ne in domum »llrglierenl, clnni, «juin slulur» plus ilein'n pusillus
ernl, turori euruin se subduxil. Ne vorn lnuri pin^ues ei viluli
mulli eirenmdtmles, nulle pudoris nul vereeundiue nul s»eerdolii
Ituliilo ii'speeln, ultirpie per omnis earporis loe» slrielini serul»-
lisntur, ul <juol linöeroiu perus, tot in iisdem reperirem m»nus.
8ed lt»ee null». Leurrililer eum ipso inilusio (lenuclnluin pugnis
in kneiem impselis exceperunt, lislnlas neue»!! oner»l»s et peolori
»<lmot»s inlonlnruul, in lerrnin eonieclum erinilnis lruxerunt, pe-
dil»us coneulenrunl. Inio unus, rpiod lwrreo reterre, piiAious
slrielo iil ine nuduiit irruens, dui» emuseulsre me nililur, »6
»lio ipieni sneli Horror perutovelinl, ils exeipitur, ul in lerrnm
proslrnlus el selopsto ^t»viler exeeplusinio non levilvr suueius
»dioril. l^iune Krnvinin el Iiorrendn in»L>s in nie oommisvrinl,
sludio prnelerinillo, ne lwneslns nures vulnerem. ldem ille, «>ui
mv e innnilnis inenrnnli linius dindoli eripuit, tvAnin tiuocsue el
I»'»ecam, seil »list>uo indusio restiluil, vi»mc>ue oslenilit cpi» elku-
gere possein. Oiim kugio, iii mo dua vel tres eineulnnlur. 6ou-
servnvil me «livinn lionilus, ul per Iiorlum liker evuilerem, inde
iii segele,» snlis nllnm irrumpens, lolies Isssus et livens proeu-
dui, nd morlem, si umsu»m rosionalissimns. I)un> eZo su^io,
omnin men diripiunlur: «pioruin ineturn slsi perneerdn milii sil,
mnxime lnmen indolev preeiosis liöris ') rnrisciue ndmoduin in-
slrumenlis innllieninlieis, glolns, luliis oplieis, cl»ndrniil>luis, spline^

Im Archiv zu Honnef befindet sich das handschriftlicheVerzeichniß einer
aus l>V2 Nummern bestehenden Bibliothek von gebundenen Büchern, meist
theologischen und juristischen, aber auch historischen und geographischen
Inhalts, wenige Klassiker, und außerdem noch etwa 30 Nummern
von ungebundenen Büchern. Dieses Verzeichniß ist alt. enthält aber keine
Nachweisung seines AnfertigerS oder des Besitzers jener Bücher. Vielleicht
der Katalog von Trips' Bibliothek.
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ri8, IioroluAiw, mappw, guorum umniuin in^eiw mild mippetedal

eopis — — — — Leelema paroelüali8 una eum turri et

tecto, eum domo paroeliiali et Laeellani, ltammi8 periit, null»

darum s 6alli8, 8vd per seiulillus vento vedemenliure >ier aera

di8ieela8 et lloceorum in8lar volanlo8, aediumgue viel»!» um es-

Iore8 exlremo8, est suecensu, Lampanarum ininiina, c>ua ad 8a-

crum primum pul8alur, 8ols liguelaeta est; duae maiore8 ruplae,

media intvAin et illuesu perman8it. kurnix templi nilul pu88»8,

uisi ex latere 8iAöbuiAen8i par8 seu co8ls una, dapli8lerio in-

cumdens, (zuue eorruit vilio dominorum 8iAeburAen8ium, gui eeu

deeimalore8 cum teneantur »6 cmwervalionem istius lecli, al>

aliquot auni'8 ^quod quovi8 suimuum triennio kieri deeeret) le-

Aulis cadenliliu8 novaa 8ub8lituere ne^lexerunt, uucle kaetum ut

pluvia, nudati8 a88eridu8 illap8a ev8 prooe88u et traelu tempert

»deo palekeeerit, ut nee cluvi illiu8 retiuendi eapaee8 ampliu8 «8-

8ent. tluare nee mirum videri dedet, quod per i^nem volanteiu

primo eorrepti ineendium eau8averint, quo univer8um po8tmodun>

templi turri8gue leelum in cinero8 adiit.

l^08t depraedationem univer8alein receptni per t^mpana pul-

8utum et eonlla^rationi8 ksclum initium. I'rima kuit iiwi^nia et

pulelierrims don>u8 Aenero8i domini Laroni8 de k'rgnckenderK,

8atrapae nv8tri, ad lilieni ripam 8ila, inde nrdine proee88un> ad

naulsruin uede8 ad korum U8gue. k'oruin ip8um, die Voast, die

Gast, die Berggast, die Liineßgast, auf Bewel, Corelswinden (?),

omne8 ad unum in einere8 ediere, r^ula 8iAebur^en8i8, domu8

?etri Heck ans der Straße inuro eoeinelerii proxima, 8laduluin

1-Villielmi Icktü et duae aut tro8 sedk8 ad 8seeIIum, deinua Oei

ilictum, quod et ip8um eonklaKiavit, >nan8eruut illae8ae. l»

8eldolk tlallorum suria non pervenit, quod in8idia8 praximi t>rae-

8idii l.unasl>urAiei tiinerent; Ramersdorf quoque vix pa88uin e8l,

uli non Bondorf. Rhondorf tamen ila exiwtum K8t, ut vix ulla

doinn8 8uper8te8 man8erit, praeler Uewterianaiu, im Thurm

neminalam. Oainuuiu kuit vix pretio ae8liinabilv. Uaior Iivmi-

num in cellia daerenlium mi8oria, qui mane e Ia>edri8 8>Ü8 8ul>-

terranei8 prodeunle8, mortuorum re8urreelinnom roprae8enladgnl.

Inter cetera quoque perierunt quinque lilielli, qvid»8 bapli?at08,

eonlirmalo8, inalrimonio iunel08, dekunet08, leei eon8uetudi-

') Im Texte stehen hier 7 Zeilen religiöser Ergießungen.
2) Wo Ucherath einst wohnte.



nos, lolius »Iini dinlium seu osiliomkiidos, 8. Dlulliiue sodnlos et

Loolesiluz bonossolores, m-iKnn Inhore et Studio, suecossoi uin meo-

lum commodo inscripsoruiu; nilui eniiu omnino noo miniinnv in-

loi mstionis i»er pruedooossorem nuzuur l-eliotue inveni' )

?ost incondium plures imo pluiimi kuoro, lsui ceilnlim liAno

oaederont et silvns inIeAi-us oxliudorent gd novnnim uodium eon-

sltuctionom. ?orum loi'mo inluAium niloii uon luuluin prislino,

sed et mnioisi reddilum. IZxsuriexeruut sedes non osipido, sed

>) TrlpS bemerkt hier, er wolle sich Mühe geben, aus dem Gedächtnisse und
nach Erkundigungen bei alten Leuten Manches der Ärt herzustellen. Der
Mittheilung würdig sind folgende loei eonsustullines, wie TripS sie in
Handschrift 2) niedergelegt hatr

t) Ineolae blontis 8. ^.egillii, guanllo patibulum szu Honnef) eon-
eillit, tonontur illull reparare et ligna turcae llestinatae in blauet vollere;
ill guoll ineo tvinporo tactum est. Huoll autom ^.egilliani eeelesiae surre
aellituum rrcl Iioe astringerv velint, impium omnino et nullo mollo tole-
ranllum est, bemerkt Trips, ne Ministerium oeelesirro per bnno aetunr
vilescut.

2) Anniversarium vominorum rle Dervenburg, strrtim post vinllemiam
rrlbrun, guanllo mustum esse llesiit, ab antiguissimo tempore servari so-
litrnn. Unnllarunt Iioe saerum blomin! <Ze Dervenburg, guonllam Oomioi
in Honet. Dellerunt enim nobilissimrrs et ab omni oners liborrimas
vineas, »gros, pratrr, silvas, nobili monasterio 8. ^.gnotis all btartz'res,
Orll. 8. tpugustiui, all 8igam sito, oa lege nt boe anniversarium annus
in Perpetuum in Honet celebraretur. l^uoll seguenti mollo llebat. Dri-
lliv (guoll et alllrue servatur) per boram integram a prima all secun-
llam curat compulsari. ?ostrillie veniebant monasterii eontessarius et
guatuor moniales, guaevis unius ponllo eeram atkerens, gurre all tere-
trum atro panno vestitum tempore saeri arllebant. ibraemittebatur Ot-
tleium Ovtunetoruin. lorrrt oktertorjuin, saerum solemne eurn cantu, in
merillie eoirvivium, all guoll eitabantur pastor, saevllanus et ipso saerum
legens, oustos eum eliori soeiis. 8ub initium vero anni lölli) cum eon-
tessario et guatuor inonialibus mutata est eonsuetullo porantigua, et
villico pro tempore a monasterio impositum est, ut ipss sunrtibus mo-
nasterii oinnia euret. l)rroll in usu mansit usgue all annunr septuage-
simum swo ein Zlnderer die Besorgung deS Mittagsmahls übernahm),
tpso anniversarii llio nomine totius eonventus villieus oltert blattar-
llum; tempore pranllii rllllieus llat prob am aut probas vini sui
seS geschah am AndreaStage): pastoris est optinram öligere, lle gua et
noir alia bibitur, guantnm plaeuerit. Ouplox vinuin semper tuit pro-
bibitum. 8i vinum non erevjt, llat pomaeium; si nee Iroc, pationtia,
nltra vires nemo tenetur. Dastor eavere llvbet, ne ullae rixae, eon-
toutiones, scurriloguia exoriantur, soll ut omnia eum mollestia absgue
strepitu llant. /Vueroi' rixarum olim all unius aut alterius mensurae
poeuam pro llelieti conllitione llamnabatur. lbrrs potissima convivii
sunt pastor et illius ebori soeii, guia proxter illos et noir alios insti-
tutum est Iioe pranllium. Oisevllente post gratiarum actionem pastore
tenentur et religui lliscellere, nee tenetur villieus, nisi sponte velit, all
ulterius vinum.
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uiliidus diAimo. Voido: domus pcopriu omnidus cuiuo luit, <;ui
v«zro do copmimdn turii (<piod ost commnnitiitis), (pii do rostim-
inmdo lomplo, cuius pi-iiocluiissimus loinix iniimun lpio>i<iicmin»-
dutui-, enAitniot mit sollicitus osso vollot, Iminim vol do Lcahinis
vol do duinlis vol do Lommunitnlo nullus omnino invoniobslui-,
polius cou dosporuti consoi viimlno ooclosiuo cuium omuom adiicio-
dnnt. Oolobmn ol> Inmo pucocliiimoi um inoxcusiidilom sooocdiiiin
voliomonlvi', et munum opoi'i cnm dosidoi io »pplieuissom, sod cum
unius Imminis industrinm oxeoderot Inm opoiosi ne^olii co^itnlio,
et ipso «zao uniino cndoio et do pi osporo susoossu llespoinu o caopi.
Oonoc 1>ous slimulos et mnmos nddidit nalnli domino lounui 8to-
plions, in ulinssuo sulinipiu l^oivoubuc^ensi et Ixilstoilm scrilms
indioii, <>ui imminontom ocolosiso coclissimiiin i nimun, ni pruevoniu-
tuc, considoimus, puriloinpio intoloiimdao ooium, «pivium inlore-
in!, noxIiAonliuo Aiavissimo siiLconsus, umoi-e »oi et ecclosi»o
in pluiium conlusionom, nd nominis sui immoilslom ^locinm
opus Acuvissimum et omnium iudicio vix cunsnimmmdum, licot
in summn pecunino ponuiin ^onocoso NAKnodiluc, n tuiii milium
«umons, cni cxtcuondno olo^it mnojsti um lonnnom I'olrum ') ci-
vom Lonlluontinum, nroliilectum colobeirimum, c>ui et enndom
6on6uenlino punnlnm pmdn post, nnno 1631 monsis Oolodins dio
16. kormn Iinc lnsti^ntn, (junin vidos f^nam nnlo Iiumilo et olitu-
sum oiiil loclum) folicilor ndsc^uo ulln inloilunio luini imposuit.
tlnllus pulclii o innuintus, et n.lolinunv ^.dnmo Pithan Honel-
konsi tuliicino donntus, nominis et coKnominis initinlos litorns
corpoii inoisns pinolect. Lonstitit Imeo tuiiis, unn cum toow,
IkAuIis ot lo^ulmli morcodo 386 imporiulilms plus minus, ox cpii-
dus LA« Lolcmmo 166 in spooio6us oollkAi, roli<>uum purlom vnrii
poc puliimn Hlontonsom omissi niluIoi-uiU isuidoni, sod domino
scrilmo iudicii Imx>uiim piimmio opons lolins diiooloii rosiduuin
poslmoilum u communilulo colundondum, suppodilnndum luil. Ls-
dem pi-omliludino convontum ost cum supi'iidiclo miiAisli o dounno
?olc» pi'» imposilinno locli lompli. 6mnn Aloi'nim i>uidnm do
communiliilo piniediola domino sciidso invidonlos, lom peno om-
nom co> i'upissonl. 6um onim non occlosium, sod snl» spociosn
ocelosigo commodo piomovonilo seipsos et commadum privslum
^unorunt, cupidilnti illocum codons dominus sciidu m-mum non
impcudenloi' lolrgxil, quo fgolum ost nt tsuod por nnum cupul

') Ter Kamiliennamc des Meisters fehlt.
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ml exitum percluei rsusin nplime potorst, per pluriuni insulssin
et äinnnossin direetionei» penitus Isn^uerel, neciue spes ulln tuin
sppsrebst regeäiüegndi teeli, eui nee sicher liAnsrius nee te^uls-
rius vel (libitum volednt nämovere, nisi s commimitsls opori in»-
turomio et promovenäo unns äesiAimretuiv Ouoä tinnlem s viris
ex eoininunitste eorilslioridus compulsi sclmillei e et clominuin in-
«licii seridsm, cpigmvis ok fseli iniituilstem non psrum invituin,
»cl rosssuingnäin» sgdriese neeesssriao liireetionem requirere sunt
eoseli. ^ilmisit ciominus serids cjuorunclinn preeilms et inslimtns
eommissionem secunäsm, et ope, inclustris se iidösesss vigilimtia
sus Ime esseeit, ut prseler omnium expeelstionem et iul >änriuin
stuporem snno 1692 in Isnusrio leelum eeclosise iniposi-
tuin, in Narlio osserilnis nniliczue nnmituin, novs spiviiue in
spiee elmri turriculs pro cmnpsnulii minore ornslum vicle-
retur, ts^ulis ism cpmciuö suis splencleret Iisee ssbries, nisi
iliutnrnii s veeemdro in Usrtiuin nsciue protrsels inems et
eonstriela Fein lluininn eopivsseque nives nperss omnes ein-
sissent. ?ost ?sse>m vero, czuoci >ioe snno 1692 in cliem
6- .^prilis ineiäil, operi universo coronnlem spersmus impo-
nencism.

l'ro reparslione tecli Lerenissiinus LIeelor Loloniensis et
lleverenclissimus I'raeliUus Li^edur^ensis tinnMin äno äeeimsto-
res post inullss essque lsötliosss (wohl quserelss zu ergänzen) ton-
ciein sssi^nsrunt 699 lmperisles coniunetim, ciuos et reeepimus.
i^an, liest nos s plurilnis exemplis probsremus, teeti totius oinni-
inoäinn repsrslionem incumdere deeiinstori^us, illi lknnen eon-
trsrium omnino snslnnchsnt, nee erstere eommunilstis scl penn-
risnn kerme reäsclse, lilein semulis ucieo potenlidus inlenäere.
Ilncie eonsultius kuit, 699 Ime Iinperisles iulnnttere et sumtus
reliizuos emenclicstis preeilms eroKsre, ijuinn illis nos opponere,
eontrs s^uos elsi trinmplmtos nulls cledstur exeeutio. luere
elism, ^ni äeliitum repar-nnli elmri pgroclm incunchere moidiens
»sseverichsnt, et ex Iwe cjuiäein cspile, cznod et ille terlis cleei-
»wrnin psrte lrueretur. 1)ui6u8 ms kartissime opposui, slleKSNs,
l>uoil Imee terlin psrs psstori pro eompelentis vivenäi s clecinm-
loribus äuolius sit sssiAnsts, (pii slii>8 eertain peeunise sum-
Miim ipsi (zuotsnnis lenedsntur penäere. 9um enim oksioinin
nulli cledest esse clsinnosum, prolecto miserrimus esset psstor
IlonesensiSz si in essn ant corruenlis sut con6s»rantis elior
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ipse sä restsurstiunem teneretui', sä cjusin trium nunüuum

snnorum reääitus re^uiieikiUui-, quo lieret, ut quem äe sltsri

viveie nperteret, ille >ier sltsiis servitui-sin neeesssrio pe-

riro eo^erelur. 8eä Iiie czuoque moäum invenit äominus seribs,

ut uns et esäem elwri ut nsvis se Isleium esset rstio, oinnis-

que sä unum eomjiutum trslierontur.



Urkunde, die Mühle des Klosters Schweinheim
M Stolcheim betreffend.')

Mitgetheilt vom Freiherrn 0r. von Mering.

In namen der de^Ii^er dr^ueldi^eit kunt inl^e^nwordi-
Avn ind ^o kumen»Ien, vat ied Llixadet Ledei widdua von DIoen:
xoe, vmd de^l m^ns tonnen deren se^Ie Walrauen, mit wüten
m^nre Kinder, e^n 8lucke lant? e^ns mor^es de AöleiAen is
vnder deme dorpe dat 8tot?deim Kedei85en is, e^ne mule xo
dunen, dar xo deguemelied i8, der kirnen der nunnen von der
porigen de8 d^mell? dan ^e^e^nen, ewelicken ind vr^ ?o be-
sitxen, L^uer die susteren der vur^. kir^den de^ Aoede werke
8^ vermuten!, wiildervind xoe doene Asnt?Iicden droeder8edass,
ind volknmetliclie de^linKlie alro ^ueder werke, «lie ^e8edeint
in der vurs8 kirAden, der seilen m^n8 lehnen deren, ind mir
liaent AöAe^uen, dnd 8in jredueAeni880 ^o daen alle da^lie eewe-
licden in der mi88en, der xo Imnt 8^ 8ied e^KSNllicden verdun-
den, vp dat ilie vur88 A^ll't Annt^ 8^, ind dernamaÜ8 vn»euer-
druedlied dliue, d^8en inlKdeinwordiAön dre^ss mit ai^ele deren
dte^nrieli8 der?oeAen xo limdurAk, ind deine m^me 8i^sl, daen ?o
^e^UAde, Ak8teidicd^eit, dos d^88e 8oeden Aeedae^en da waren
intßdeinwordied de üedel man der trideried dere ^oe den 8Ie^da,
Werner von deme waZde, de^nricd von dune, pkil^p8, de^nriek
eornet rilter, ind v^I anderen Oit A68cdaed in deme iare der
Aensden du8ent c°o^ xli)°.

') Es ist dies die Mühle, von welcher in dem von v>. Eckertz (1. Jahrg.
2. Heft x. 298) mitgetheilten FlamerSheimer Weisthume die Rede ist.



Urkunden, Abteien, Stifter, Klöster, Patrizier-
familien etc. betreffend.

Mitgetheilt von llr. G. Ecktrtz.

Wenn hier ans einem Schreinsbuche vereinzelte Urkunden
mitgetheilt werden, so mag dies in dem Umstände seine Rechtferti¬
gung finden, daß das Schreinsbuch Privatcigenthum ist und sein
Inhalt deswegen leicht für die Geschichte verloren gehen könnte. Um
diesem Verluste vorzubeugen, sollen in unserm Hefte, das jadieAufgabe
hat, das Verirrte und Versprengte zu sammeln und aufzubewahren, dieje¬
nigen Urkunden, welche auf Klöster, Kirchen, Rittergeschlcchter ic.
Bezug haben, abgedruckt werden.

Der Stadt Köln war die sogenannte Schreinspraxis eigenthüm¬
lich. Sie bestand darin, daß der Wechsel des Eigenthums vor be¬
stimmten Beamten in den verschiedenen Stadttheilen in einem eige¬
nen Hause verzeichnet wurde. Die Stadt zerfiel in 23 Sprengel,
deren jeder sein Schreinshans hatte.

Der Schrein, dem die nachfolgenden Urkunden entnommen sind,
hatte den Namen Niederich.') So nannte man nämlich den aus ei¬
ner Vorstadt entstandenen von St. Lupus unweit des Domes bis
an Krahnenbänmenund den Entenpfuhl sich erstreckenden nördlichen
Stadttheil. Das Schreinshans, in welchem die nachfolgenden Ur¬
kunden aufgenommen wurden, lag auf der Johannisstraße unweit
der St. Lupuskirche.Jede Schreinskarte hatte, in späterer Zeit we¬
nigstens, ihre besondere Aufschrift, durch welche die von der SchreinS-
praxis berührten Straßen angegeben wurden.

Unser Schreinsbnch führt die Aufschrift: Darnriirrrs n saneto
I.upn rUtra nroirtiorrlrrm rrs^rrs all nntüznnm portairr. Die Kirche

') Der Schrein Niederich scheint zerstreut worden zu sein. In der Bibliothek

des hiesigen katholischen Gymnasiums finden sich auch Stücks dieses
Schreines.
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St. t'upns lag bekanntlich unweit des Domes, der mvntieulus be¬
fand sich am Ende der Maximinstraße und am Anfange des Eigel-
steines, wo die Allerheiligenkapelle steht.

Die anticpua. ^«orta ist dasjenige alte Thor, welches noch 1424
auf der Eigelsteinsstraße stand und der Stadtmauer angehörte, welche
über Krahnenbänmen, quer über den Eigclstein und dem alten Gra¬
ben (Entenpfuhl) entlang lief, wo noch die Ucberreste zu sehen sind.

Diese Mauer, welche die St. Ursnlakirche einschloß, dann nach dem
Kattenbng sich wendete, wo sich in ihr die noch erhaltene Würfelpforte öff¬
nete, welche ferner neben dem Zenghause sich mit der ersten römi¬
schen Maner vereinigte, war die zweite nach der Vergrößerung
der Stadt nothwendig gewordene nördliche Mauer. Nachdem vor
dieser eine neue Vorstadt entstanden, wurde im Anfange des 13.
Jahrhunderts die dritte Stadtmauer gebaut, diejenige nämlich, welche
noch jetzt mit ihrem Riesengürtel die ungeheuere Stadt umschlingt.

Andreas, Dekan und Capitel.
1. biolum sit öle. guod addas et eonventus knetstödensis

ventlitlerunt et remiseruut Deeano et eapitulo eeelesis deati M>-
dree cot. in domo et ares sua situ ex opposito 8. Ulaximini du-
aruin marearnin reddilus eisdein decano et eapitulo sinAutis an-
ms de ipsa domo sotvendos. aet. anno domini 127?.

Armenhaus zum h. Geist.
2. biotum sit ete. guod 1o!>annes et lladevvinis lratres et

sorores tradiderunt et remiseruut doinrnn et »reain sitain eonti-
ßue domui LiAeninis versus setum lupum gue nune dieitur ad
teoneni sient ibi iacet provisoribus «Inmns pauperum seli spiri-
tus in eoolesia noinine ipsius dvmus ila guod ipsa domus seli
Spiritus diotain doinun, et aream iure et sine contradietions op-
linebnnl. 8alvo in ipsa unieuigue iure suo. aet. a. d. 1278.

3. blotuni sit universis ete. <>uoit Hic!>ardus dictus eomes
tradidit et remisit proprietalem domus et aree sile in platea seli
Ulaxinüni ex opposito inonaslerii predieli in üne ptalee que se
lendit versus enrias et in illo üne versus eumulum domui paupernn,
seli Spiritus in col. et ad ejus usus ila quod ipsam propriolalem
diveilere polest. 8aivo dielo Ilicüardo usulruetu suo in eadem.
aet. a. d. 1278.

') In der Urkunde Nr. 18 heißt eS : (ininus et nie» su>>rs monticulum!»
tine nd! itur a>Z snncws Vir^ines ltlrsutakloster).
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Beisteuer für die Kreuzznge.')

4. ?iolm» sit omnilms etc. c>uoil LiiAilradis lilia Kerardi

scardart cum viro suo .lacodo diclo dasart et IieleniAis et

>!glielli ülio doliannis de pnlie et Livradelli sororis dicte kiiAil.

radis in ti^ora duililii com>rareiiles susier donio et sie» sila >rrope

domum <zue vacatur >videdore iovicem per amicabilem eomposi-

tionem concordali simt ila <j»od siroximi «liclorum puernriim suo

declaraverunt et vsiliouerimt iuramento cziiod «liclis sorvriiius

dicla coinposilio maAis eis esset expedieus sacla <>uam iliinissa.

Lst autem lalis comsiosilio <>uod dicla Ln^i>ra>Iis et dacodus vir

eius osilioelmnt unain seplimain parlen» et dicli >»ueri deleiviajz

et Ll^/.alield d»as seplimas parles opliueliuul in domo siredicla

et dorren ita c>uod divertere possunt et osiliuedunt. de iliis

tridus seplimis parlidus Iieredilalis iirodicle ceosus lum diu co>-

ÜAelur et reservadilur dooec oelo marce can^re^ale suerint ad
tei l am sanctam ultra mors deslinaode. »et. a. d. 1266.

St. Colnmba.

6. ?iotui» sil omnidus etc. c^uod ille lransitus c>ui 8ue vo-

catur qui iacet i» modio inler domum kerdiulioven et domum

(zne öuovelt «licitur tolus est Ilieoderici czuondam >dedani scte

Lolumde nunc aulem canonici maioris ecclesie '4 ^^1. ila c>uod

ipso oplinebit inre et sine conlradictione. act. a. »I. !266.

6. Knlum sit etc. e>uod tlermannus Llisi^iuc et 8i^eiviAis

mater sua 'I'Iieodorico canouico coloniensi c>uondai» sdedano sele

coiumbe veinlideruut redditus unius marce sidi sio^uiis annis de

domo et area sila in piatea scli maximini proste domum domino-

rum knetsledeusium solveude. act. a. d. t27l.

Dom, Chorbischof.

7. Hvtum sit öle. r>uod dominus (Zodetridus Lkoriestiscopus

eol. duas mansiones sub uno teeto sitas in stlalea scli Itlaximini

sieut iacent ante et retro cum area ex parto pelri <zui vocalur

pes et uxoris sue Lertradis ad euin litulo pi^noris devolulas ei-

') Die Begeisterung für die Kreuzzüge war in Köln außerordentlich. Nach¬
dem vom 10. bis 13. Januar deS Jahres 1147 Bernhard von Clairveaux
das Kreuz gepredigt, fuhr bereits des SamStagS nach Ostern in genann¬
tem Jahre eine mächtige, meist von Köln aufgebrachte Flotte den Rhein
hinunter, um sich in England mit der übrigen Kreuzfloite zu vereinigen.

2) Dom.



— 145 —

3em petro pe3i st uxori sue remisit et tr»3i3it it» guc>3 optine-
Iiunt et 3ivertere possunt. »et. ». ,1. 1263.

Dreikönigcnbrnderschaft.

8. Notum sit ete. (pioil msAislri krsternitstis trium lie^um
sresm in me3io iseentem inler 3omum guon3»m »bdstis Lider-
^ensis et 3omum t1er»r3i <!e ksvone per sentenlism seslnnoruin op-
tinuerunt it» guo3 «livertere possunt. ». 3. 1268.

9. Item notum sit ete. guo3 msßistri 3iete frslernitstis 3ie-
t»m »reum sieut iseet remiserunt et tr»3i3erunt 6ler»r3o 3e ?»-
vone eivi eol. et Keno3iete uxori sue it» gun3 ipsi optinedunt et
äivertere possunt. »et. ». 3. 1268.

St. Zohan».

16. Notum sit omnidus ete. guo3 8it'ri3us pledgnus seti
3oli»nnis in euri» 3oinum susm sitsm prope vinesm lolisnnis
3e kile proximsm sieut iseet eum »re» kingilberto pelliliei et
uxori sue Lristine coneessit Iiere3it»rie pro »nnuo censu sex
3en»riorum et unius oduli »nnustim in kesto best! ^»eodi »postoli
solven3orum. ». >1. 1262.

11. Item notum sit ete. guocl i3em plebsnus 3omum »Ii»m
illi pre3iete 3omui »Hgeenlem versus sctum Usximinum Iiermsnno
Ispsstori et uxori sue 113e Iiereclitsrie coneessit pro »nnuo eensu
sex 3en»riorum et obuli in teslo besti Iseodi solven3orum. ». 3.
1262.

Machabäerkloster.

12. Notum sit ete. guo3 N^nes monislis in eeclesia selorum
Ngelisbeorum in eol. liliu IIiI3eZun3is et '11>eo3eriei eum mg^is-
tr» et eonvenlu suo elkestucsvit »3 msnus mstris sue II>I3eAUN-
3is pre3iete omnem Iiere3it»tem gusm nune vel umgusm in pos-
terum luerit Iisbitur» it» guo3 ipss lidere oplinedit et 3ivertere
poterit. ». 3. 1269.

Mariengraden.
13. Notum sit omnibus ete. guo3 lolisnnes 3e kort» et

uxor su» Ll^?»I>ot eives eol. Ir»3i3erunt et remiserunt 3ee»no et
egpitulo sete m»ris »3 ^r»3us eol. re33itus septem soli3orum eis
snnis sinAulis solvon3orum »3 psseli» 3e seplim» psrte 3omus
site prope 3omum nn3e3uro et 3e septim» psrte liorrei oppositi

Die Johanneskirche auf dem Domhofe.
Annalen. 2. 10
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äomui preäicio ita guocl si inlru guiinlsnnm siost jugsoliu illi scp-

wm soiiüi soluti no» kuerint, orunt «licle <iuo septimo purtes

ciicto conventui uc«tuisito. uct. s. «4 1263.

Maximinskloster.

14. Kolum sit omnidus ete. guoä mnAistru et eonventus

ecelesie seti Anximini in eol. eum munu äruüe üiie ploc suneti-

inoninlis üiote eeelesie trsäiüerunt et remisvrunt nremn gunncisin

jucentem versus inonlieulum ex illn z>nrte 8. Auximini gue voes-

tur seurpensten VVernero Ispieiäe et uxori sue kele itn guoci op-

tinebunt et äivertere possunt. n. «1. 1263.

Mariengartenkloster.

15. I>iotum sit. ete. guoü Oruds eum sue conventu cie ortu

sete Nnrie truäiüit et remisit suus slurtes guiltuorüeoim soiiüoruiu

sex äsnsriis minus et gugtuorsoliüoruin solvenüorum cie cioino liZnes

et sreu eontiKus ciomui pereKriini liANloris vusorum versus L^el-

stein dermunno et uxori sue IlsciesviKi it-> guoci olilineiinnt. a. 6.

1253.

Minderbrüder, Brüder in der Stolkgasse, Pönitcnten,

Aussätzige.

16. ?totum sit omnidus ete. quvci uldero tinminaus tra-

cliciit et remisit tlergrclo liiio suo eonsus ciusrum muregrum guns

solvit unnustiin Iieinrieus clietus Aollin cie cioino gue voeslur A».

ne^e tsli vonciitione si iciem Aernräus eompievit etute viZinti im-

nos prekutum eensum uä pineitum ciivertere patest. 8i vero in-

krn vieesimum snnum moritur «iimiciin msrog preciicti census sol-

vetur unnis sinKuiis krutribus in 8toIikenA!>i5en äimiclia muren sra-

tridus minoridus, ciimiclia murcu penitentidus, ciimiciiu innre» le-

prosis in eumpo. »et. ». 6. 1256.

Pantaleon, Abtei.

17 . iVotum sit ete. cjuoci Idooäericus cum m»nu »ddotis et con-

ventus seti p»nt»Ieonis Irgciiüit et remisit krutri suo IIerim»nno

tertism pgrtem ciomus et »ree ciimiciietgtis cum ksdrie» »Hgeente

versus setum l4nclre»m ii» guoci in eontinenti aptinedit. u. ä. 1244.

') Kirche und Klostsr lagen auf der MariminSstraße, auf dem Grunde des
jetzigen botanischen Gartens.

2) Die Vorderseite der Kirche war an der Stelle, auf welcher jetzt das Haus
Nr. 2t auf der Ruhr steht. Die Klostergebäude und Gärten nahmen den
Raum des jetzigen AppellhofSplatzeS ein.

') Zu Melaten.

—
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Ursulaklofter, Brüder des Deutschordens.

18. dlotum sil, omnil,u8 Kto. quod odbiitisss ot oonvenlu8

sotm'um virginnm in col. emerunt sidi s Irntribus «Ioinu8 1'lieu-

tonice') de snneln liatlierino i» col. domuin et nreoin ouin vinen

iaeentein in inontioulo ex oppo8ito clnmus nd nureum nnserom sub-

tu« et 8uperiu8 ante et retro ito cjuod optinebunt et divertere

poternnt. Lt 8cienduin tpiod Liislin» reliolo cjiiondsm kicliolli

In>rdevu8t u8u>nlruolnin czuein Iiaduit in Iioreditale prediotn re-

inisit od innnns nld>i>ti88e et cenventu8 predioti. not. n. 6. 1269.

19. dloluin 8it oinnil >U8 eto. cjuod kruno dictu8Lcsllen 8uoin pur-

tein oen8U8 octo 8olidoru>n de duul»u8 domiliu8 8ni> uno teoto 8iti8 in

platen 8oti Itlnximini )uxts du88eldorp tra>Iidit et reinigt 1intridu8

dom»8 tliöutonice lidere optinendmn et od pluoituin 8uum diver-

tendkn». dst. a. d. 1275.

Dhnnwald Kloster (vergl. Nr. 32).

26. I'iotuin 8it omniku8 eto. «guod >nu^i8trn de dune>vslt

cnn> priore et oonventu 8»c> redditn8 uniu8 msroe c^n-nn Iroliebot

in deine Aode8calci Kulre 8itn 8nprs montieulnm remi8srunt li-

bore eidem Aodo8ogloo itn (jnod ip80 K. -> 8olutione illiu8 mnrce

liier et itninuni8 perpeluo remsneiit et vom divertere poterit-

not. n. «I. 1276.

Heifterbach.

21. dlotuin 8it c>uod Inseln endu8 ou>n oidote et oonventu

8uo in In^terinoll Irndidit et remi8it 8u»8 purte8 redditnum cjun-

tuordeoim 8oliderun> 8ex den. ininu8 et ^uotuor 8olidorum de de¬

ine liAnea et nreu oonliAUn domni pereFiinii Ii^->lori8 vo8oruni

ver8U8 IZ^el8lein Iierimnnno et nxori 8»e lindenigi iln czued di-

verlere p088unt. »ct. n. d. 1253.

Knechfteden, Kloster (vergl. auch Nr. 1 und 6).

22. Notuin 8it oinnidu8 eto. cjuod abln>8 et oonventu8 ünet-

8teden8i8 domnin 8usm^) 8i>um prope 8otum Uaximinnin col.

8iout ieoet ante et retro 8uitu8 et 8uperiu8 vondiderunt 1.innl>orto

de IVintliere ounonioo Ltnmen8i pro ciuudrnAinta innroi8 oel.

toli cenditione cjuod prediotu8 oonventu8 diotnin doinum in 8ö.xto

anno et nen priu8 reemere poternnt pro 46 moroi8 col. pro <jui-

6 Stand neben St. Johann auf der Severinstraße nach Süden hin.
2) Der Knechtsteder Hof lag in der Ma.riminSsiraße.
5) Königswinter.

ty*
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bus e»m ei vendiderunt. 8ed si dietus 4,, den»rios suos medio

tempere rebsbere voluerit, illvs denurios diotus oonveiilus inkr»
»nnum » die monitionis ipsius 4. persolvet et »ssi^n»bit. 8i vere
sexlus »nnus elapsus kuerit reemplieue uon f»el», extuno diel:»
domus erit ipsius 4»mborli liber» et solut». »et. ». d. 1272 in
die »nnuiUistianis sete KI»rie.

23. biotum sit universis t»m luluris siu»n> preseuliims quod
4»mbertus ds VVinlbere e»n. bunneusis lrodidit et remisit ^bb»ti

et eonventui bnelsledensi domum et »re»m sit»nr ex epposito ec-
clesie seti Hl »ximini czue est domus ipsorum »bb»tis et conven-
tus »nie et retro subtus et superius prout ibi i»cet. Il» stuod
iure obtinebunt et divertere possuul. »et. ». d. 1278.

Mcrthcne,^) oouveutus 8»ncte ^netis.

24. i^otum sit ete. ^uod prepositus m»»istr» et eonveutus
sete ^Anelis in Nertbene vendiderunt et remiserunt censum be-
redil»rium stuein b»beb»nt in deine et »re» super plste» L^el-
steine ex epposito domus »d »uroum unserem biversrdo eslei»-

tori et Llziiubet uxori suo il» quod ipsi optinekunt et a soinlione
erunt iniinunes et »bsaluti et boe testilieutum est nobis lilteris

dieli eonventus in serinio nostre reposilis. »et. ». d. 1279 mense
Kaveinbri.

Ncuwerk, eonventus U»rie, bei Ncuß.

25. IVotum sit ete. stuod »bb»s prior et eonventus 8il>er-
Aensis cum preposito copelle be»Ii L^riuei tr»ns renum du»s do-
mos silss in vico seti illoximini versus montieulum ex opposilo
vinee me^I»^ prout iseent »nie et retro subtus et superius cum
»reis suis tr»diderunt et remiserunt preposito Imdolko et eon-
venlui beate N»rie »pud i^ussism it» siuod oplinebunt et diver¬
tere possunt. keservlll» dieto preposito potostute si sibi pl»eue-
rit immntllndi. 8»Ivo euiiibet iure suo in bereditute predicla. ».
d. 1265.

26. IVotum sit ete. stuod 4udoI1us prepositus eeelesie »d
novum opus prope siiussi»m du»s domos sit»s in vico seti N»-
ximini versus montieulum eontr» vinesm me^I»A ex opposilo si-
cut ^»eeut »nte et retro sublus et superius cum greis suis vendi-
dit et remisit domino doi>»nni »bb»ti de8tr»Aö it» stuod ipse »b-

') Ob das Wort Merthene oder Merchene heißt, ist zweifelhast, da e und t
in der Schrift des 13. Jahrhunderts oft fast gar nicht zu unterscheiden sind.
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1,-15 in ei8dem domil,u8 5uum u8iim1ructum olrtinebit et p08t ot>i-
tum ipsiu5 diele domu8 ad eeelesiam et conventum 5uum de
Strafe libere devolvenlur- ita czuod ip8ö convsntu8 oplinedil ea8
et divertere vaiebit. act. a. d. 1268.

Rurmund, Kloster iiealae Kariae.

27. ?iatui» 5it eto. czuoci AleZtlieldig et maritv8 eiu5 llein-
rieu8 tradiderunt et remi8erunt 5uam inedietatem aree in monti-

eulii 5ile eum edilieiis uliieumczue ea8 in divi5iene atlinAit con-

ventui in kuremunde it.i czuod sine vinni eontradielione odtiue-

Inint. Ilen, noluin 5id czuod I>ein>1eu8 krator UeAliieldis 5U !nn

czuarlain partem tradidit et roinisit predieto eonvenlui ita czuod

optinedil. Ilein notum 8it czuod 8)iuon Irater su-nn czuarlam

partem tradidit et reinigt predieto eonvenlui ila czuod in oonli-

nenli oplinelnt. Ilom notuin sit czuod >VilieImu8 paler predieto-

rum u8umsruetum prediele I,eredilali8 tradidit et reinisit eon-

ventui 8upradielo. aet. a. d. 1259.
28. iVolcun 5it omnii,u8 ete. czuod Lli^abetl, dieta papi88a

Ileliela Iiermanni dieli 01ippine tradidit et reinigt eonventui in
Iturmunde donnnn euin area 8ilam aput 5etuin Kaximinum czue
«zuondam luernnt prediele. Ita czuod prodietu5 eonventu5 ea in
eonlinenli odtinebit a. d. 1253. Ilem notum 5it czuod predieta
Lli^adellc donnnn 8ilam aput vandem domum prediclo eonvenlui
regiAuuvit ita czuoci illam convenlu5 odtinelnt si predieta vidua
neees5it!>le prediele eonventui removere non eo^etur. a. d. 1253.

29. Notuin 8it etc. czuod Hda relieta czuondam kraneonis de
I-088eI,art 5ponle et lilrsre resi^nccvit et ellestueavit 8uper eensu
et omni iure czuod Iialredat et Iiadere videbulur in domo et area
voeata doinu8 alira? czue nune e8t doinu8 canventu8 de liore-
munde ad manu8 priori5 et conventu5 de lloremunde predictorum
ita czuod iure optinedunt. act. >nen5e Kazo a. d. 1278.

30. Mtum 8it univei5i8 ete. czuod ^-Ie^di8 relicta kudolzdii
dieli de 8,velme czui erat nunciu5 oltieialiuin tradidit et remi8it

8eeundr»n potö8tatem 5ibi tradilam a inarilo 8uo predielo domum

5uam et aream 8ilam in plalea 5eli Uaximini conliAuam domui

de koremunde ver .8U8 cumulum ante et relro 8ul,tu8 et 8uperiu8

prout i5i iaeet ad manu8 gl»5ati886 et eonvenlu8 mona8terii Ireals

Zlarie in koremunde ita czuod iure oldinebunt et diverlere p»8-

5unt. Ilem notum 8it czuod addati88a et eonvenlu8 legte Karie

in ktoremunds prediele tradiderunt et remi8erunt prelslam do-



INUM ei gream proui ipsgm Imböliani i» sua propriolglo gd mg-

nus magisiri >Verneri gdvocgii curio eol. ils guod ipso mggisier

^Vernerus de consensu 4ule uxoris sue oundem domum ei nregm

proui ibi igcei diverlere possü in gu.nncungue mgnum voluerü

gbsgue glieuius cnnirgdieiiono. 1279 menso blovombri.

Siegburg, Abtei (vergl. Nr. 8 und 25).

3l. Lciendum guod Iienricus sdius benriei cnm gdbgie ei

conveniu sue do L^berg super dimidieigie ioriie pgriis domus ei

groo super moiiiiculuin gd mgims trgiris sui Ilorimgnni peniius

elkesiucgvii. u. 6. 1243.

Noium sü guod sddgs sibei'Kensis t-lodekridus domuin siinm

ex opposilo vinee melgg gnie et reiro oum ureg irgdidü ei re-

misii ecclosio begii L^rigei irgns ronum ilg guod diverlere poiesi.

g. d. 1257. lls Iginon guod ipso sibi poleslgiom reservgvii id

ipsum si voluerii i>nmulgndi.

Strago, Abtei (vergl. Nr. 26).

32- ?>oium sü universis etc. guo>I gdbgs deLirg^o ei oon-

venius suus ibidem vendiderunt et remisoruni dugs deines cum

cgmenglg inter^goenle süss in plnies scii Ugximini versus mon-

lieulum ex opposilo vinee melggge sicui ibi isceni gnlo ei reiro

sulüus ei superius cum greis ei güineniiis suis ei sieui oss luibue-

runi in sua proprieiiüe iliooderico do >VeslIioven ei uxori e^jus

,4Ie^di civibus col. il» guod ipsi iure ei sine conirgdielione opii-

nebuni ei gd plgciium suum diverlore possuni. Lslvo iure ecele-

sie sei! kuniberii ei ecclosio de dune^vgli. dgi. g. d. 1275.

St. Walburgis de moniö.

33. lVoium sü ium tuluris gusm presoniibus guod domus

pistoreg cum csmorg gd^gconie gue silu esi in monliculo gccidii

convoniui de monie seio ^Vglburgis ex pgrle Lerlrudis suncii-

monislis ibidsln cui geeidorui do moriv puiris sui ügmbodonis
lierediins memorgig. gci. g, d. 1253.

Zons, Bürzel.

34. lVoium sü universis ele. guod 'I'Iiooderieus dicius do

Lusgio ei lldg uxur sug Lonrgdo de kurgele plebune de Xun^e

irndidü ei remisii domum sugm siigm ex opposilo vinee ülelgg

g»ie ei reiro cuin greg ü-> guod diveriere polesi. g. d. 1257.

'1 Walberberg.
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35. liem noiuin sit <juo3 9onrs3us 3e kurbele pledsnus 3s
^unxe 3o>nuin esnclvin sieut preseripla est irs3i3it st remisit ^b-
dsli Liber^ensi doclelrnlo ils c^uo3 3iverlere poiesi. s. 3. 1257.

llittergcl'chlcchler.

Hardevust (vergl. Nr. 18).

33. lVoiuin sit <^uo3 6iu3kfri3us 3ieius l>sr3evusi sexisn»
psriein 3oinus ei sree eum vines 3e inpi^norsiione ei 3ie slstuio non re-
3empis s ksrsilio ei uxore ejus 9u3srs3e in proprietsioin susin
3nxit quo3 sine eonlrsdictione oplinedit. scissunidee s. 3. 1243.

37. diotuin sit oinnilius eie. tzuo3 Ilenrieus I>sr3evusi lilius
sdvoesti et uxor sus Irn>enlri>3is eives col. Ir»3i3ernnl ei reini-

serunt dodsnni lilio c>uon3sin Iliedolk clisdoli 3in>i3ielsiein doinus
czue voesinr vrmvecleinlisi'A in inontienlo enni sres ils quo3 3i-
verierv zotest ubieuincpie euin in rects 3ivisione siiinAere po-
lest. sei. s. 3. 1263.

38. Miuin sit oinnidns czuod 9o3e1ri3us dsrdevust ei uxor
sus Kerlru3is irs3i3erunt ei reiniseruni tilie sue Iis3evviAi ei ins-
riio sue lier,nanno 3e Sslieo czusiuor soli3os I>ere3itsrii census

3e «lomo lignes ei sres eonligns 3omui peleArimi liZsioris vsso-
rui» versus eZelsiein in n>e3io insio snnnsiiin solvendos iis quo3
in conlinenli iurs et sine eonlrs3ietione opiinobunt. s. 3. 1277.

39. Minin sii ele. epio3 I13s ciuarlsin psrlem 3einus pis-
ioree in s>us insnsit kenricus seolciere prope soiuin lupum remi-
sit ei irsilnlit krunoni lisrdevust civi col. et uxori sue 8vlie ita

«juo3 opiinebnni ei diveriere possuni. sei. s. 3. 1279.
49. Miuin sit oninilius eie. csuo3 loksnnes 3icius klilselisk

eivis col. st ^Znes il.xor sus Iieredilsrios re33iius 3usrui» mar-
esruin ciuss Iialielisnt snnnsiiin in 3omo prvxims 9ersr3i 3s ?s-
vone suprs moniieuluin irs3i3eru»t ei reiniseruni Henrieo 3ieto
Hsrdevusi ei uxori sue kl^sboili eivikus col. oplinendss s3 3uos
terininos et solven3ss prout 3ioius lolisnnos et uxor sus liscie-
nus ess in sus tenuersnt proprielsis. sei. s. 3. 1279.

Leopard.
41. Koluni sit czno3 pueri lienriei ^o^lin <p>on3s>n eivis eol.

ei 8o5ie uxoris sue seil. Iienrieus lilslti^ss llergrdus ei Lruno I3s et
insritus eius llolielinus 3ieius 3e Ilureke ei Ll^xsdei uxor quon3sm

I.u1ri3i sin^uli suss psriioulss 3usruin 3nmorum in nwniieulo si-
ksruin ven3i3erunt ei eilesiucsndo reiniseruni lodsnni 3ieto 3e



— 152 —

leopurdo et liermnnno dielo de Kilo civi6us oolon. ol uxori6us
ipsorum ita cjuod optinedunt. Lt soiendum s>uo«l Hl^nlmt suprn-
dietn per sentenlinm senlnnorum oplinuil cpiod pueris o^us Hon-
rioo dolmnni ^Iderto 4,ukridu 8okie Iki^mudi I«lo et kelo mngis ox-
pediret vlkestuenlio et remissio dietnrum pnrlieulnrum knetn c>unm
non kneln. Itom notum sit ^uod dolmnnes do lieopnrdo et uxor
sun 8okin domum dielnm n«! nureum nnserein et terliam pnrtem
domus Lnnxe lilzere optinedit. not. n. d. 1273.

42. Kotum sit s>uvd L^so et uxor sun ^le^dis domum sunm
versus anlicjunm porlnm siout enin iu sun proprielnle leuuerunt
dolinnni de leopnrdo et uxori suo 8opliie trndidernnt et remise-
ruut iln quod optinedunt snlvn ipsis 6. et K, poteslnle in kostn
remi^ii vel inkrn quntuor septimnnns predielnm sunm Iieredilnlein
reemendi. dnt. n. d. 1277.

Overftolz.

43. Kotum sit czuod t-ernrdus Overstolx oives col. et pueri
sui dolinnnes et Negllrildis domum sunm silnm in monlieulo iuxtn
domum yue stst in line utn ilur versus sotns vir^ines sicut in-
eet nnte et retro sudtus et superius eum nren Imreditnrie eon-
cessorunt Ll^^ndelli et Ili^mudi sororilius dee^inis pro septem
solidis sinAulis nnnis Imreditnrie porsolvendis nd duos lerminos
seilieot kestum pnselie et kesluur benli Lereonis itn czuod si inkrn
«juindennm n <zuolil)et termino predielo medietntem eensus non
solverint proprietns diele domus nd diolos pueros Kernrdi lidero
reverletur. 8nlvo tnmen ipsi Lernrdo usukruetu suo in domo pre-
dietn. Quorum pueroruin si unus deeosserit nlü eedet Iieroditns,
c^ui si tuno morle prevenlus kuerit sine prole rediliit Imredilns
nd Iieredes proximos unde venit. n. d. 1264.

44. Kotum sit <z'.iod Onniel et ^Knes kladesenleus et llde-
lindis dolinnnes et Ilerninnnus sin^uli pnrlem sumn domus suprn
montienlum in Lneulii ilur versus selns virZines site trndidorunt et
remiserunt et elkostuenverunt nd mnnus Lernrdi Overslolx itn

szuod ipso diverlors palest. Ilem notum sit (juod predictus 6!o-
rnrdus Overstolx dielnm domum sieul ineet nnle et retro eum

»reu liereditnrie concessit Iiolevvi^i vidue «le lienFebseli et Imre-
dibus suis pro «zunluordecim solidis sinFulis nnnis liereditnrie per-
solvendis nd duos terminos seilieel kestum pnselio et keslum Iienli
(-ereanis itn (zuidem czuod si inkrn s>uindeni»n n ciuolibet terminorum
medielslem eensus non solveril endet n proprielnle predielo do-
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MUS ^ue tune ad pueros dioti Lerardi liiere revertötur soilioet

loiannem et Illetiildiin salvo tamen ipsi Kerardo usukruelu suo

in doino predieta. 13 oplinuit i>Iem 6erardus eum proximis pue-

roruin prefatorum per sententiam seaiinorum sieut iuris est cjuod

ipsis pueris talis eoneessio ma^is expediret laela cjuam dimissa.

13 soiendum c^uod pelrissa uxor ciuondam Ililde^eri usuin-

sruetum quem iaieiat in domo predieta ellestueavit ad ma-

nus prodieli 6erardi <3 pueroruin suoruin prelatornm. Lt seien-

clum quod si unns prefatorum pueroruin deeesserit dieta Ilereditas

ad alium devolvatur. <)ui si körte sine prole deeesserit dieta köre-

ditas ad ieredes proximvs reverletur unde venit. sei. a. d. 1264.

45. ?kotu>n sit l^uod liioiolkus Overstolx cd Llixa uxor sua

ad manus Idriei ei Lapientie uxoris sue super domo que kuit

inansio dolianiiis iraxaloris et super dem» et area situ pi eps de-

inuin pinAvis seapule seeus renum eikestueaverunt ita quod ipsi

vptineiiunt et diverlere possunt. «et- a. d. 1267.

46. lVotum sit eto. c^uod Kerardus Overslolü!') et loiannes

tiiius suus aream suam silam in monlieulo in proximo ^'uxta vi-

neani dominarum de sclis virZiniins sieut iaeet ante et relro ie-

reditaris eeneesserunt ^Vilielino diele de UeoZen et kestriei uxori

sue pro ciuincjue soliilis sinAuIis annis eis ad duos terminos per-

solvendis seilieet ad keslum nativilalis demini et scti loliannis

lali captione czuod si inkra mensem past csuemliliöt dietoruin ter-

minoruin inedietatem census nen solverint exlune dieta ieredi-

tas erit dicto ti- et loianni ilia sue liiere devolula. a. d. 1276.

47. Item notuni sit duad predieti t-erardus et loianues

suus tiiius aream iuxta demum Ilermanni dieti carreman silam

ante et relro sieut iacet Ilenrieo dieto Leonardo sartori ieredi-

larie eoncesserunt pro septem solidis annuatim solvendis ad pa-

seia et kestui» ieati Hemi^ii in ci»oliiet termino inedietatem cjuain

si non persolverit inkra inensein euiliiet termino exeessum ex-

lune ipsa lieredilas erit predietis 6. et loianni ilio suo liiere

revoluta (zuemadinoduin sunt preseripli pater ad usumkruotuin et

lilius ad proprielatein. IZt seiendum cjuod isle duo aree prediele

aeeessum Iniieiant ad puleum pari jure. aet. a. d. 1276.

43. I^olum sit quod Kerardus dietus Overstol/. lradidit et

remisit usumkruclui» suuni de domo et area sua supra montiou-

') An? Rande finden sich bei dieser Urkunde Wappen , nämlich ein Schild,
worauf vier Turnicrkragen und darunter ein Horn.
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!um in ubi itur nd setns vir^ines IleldeLlero vinenlori pro llne

sex solidis col. et uno pullo sibi sinKulis snnis de ipso solvendis

nd duos terminos videlieet in nntivitate kenti doknnnis dnptiste

Ire« solidos et tres solidos et unum pullum in nntivitsle domini

suksequenti et inkrn «zuindennm nd queinlibet terminum sine enp-

lione slioquin dietn doinus enin nron quoliket terminorum nd

ipsum 0ernrdum cznond nsnmlruclum suum likere devnlvntur. sei.

n. d. 1278 meuse mn)o.

49. Seiendum ciuod 0ernrdus Overstol» nsuinfruetuin et do-

linnnes ?Inceo proprietnlem eensus duoruin dennriorum (>ui diei-

tur kove/.ins lrndiderunt et remiserunt kermnnno enrreinnn et

Loplue uxori sue !ln <zuod iure optiiiekunt. sei. a. d. 1279.

ve kavvlle (vergl. 8, 9 und 40).

50. Kotuin sit czuod dernrdus vundenKUt et uxor sun 0er-

tlirudis et doknnnis suns terlins pnrtieulns (junrte pnrlis doinus

»d)ncentis dvinni que <>uondnn> luit IZerwici de l^ideri^ trndide-

runt et remiserunt t-ernrdu de ?nvone et uxori sue Lenediele

its <^uo<I optinekunt et divertere pussunt. n. d. 1263.

Item notum sit cjuod kletkildis et 7kooderieus eins mnritus

dietnm ilimidinm pnrlom qunrte pnrlis prescripte doinus trndide-

runt et remiserunt Kernrdo de ?nvone et llenediete uxnri sue

itn czuod uptinedunt et divertere passunt. n. d. 1263.

51. Kotum sit universis ele. <^uod dernrdus de l'nvone ei-

vis col. et uxor sun Lenedieln de domo sun proxiine ndineento

domui in «>un mnnent suprn monlieuluin solvere tenentur nnnun-

tim Hormnnno eivi col. dieto de XVedorknne et uxori sue 0er-

trudi duns innrens nd duos lerminos seilieet nd kestum Konti do-

linnnis et lestuin l^stivitnlis duinini «luulibet termino unnm mnr-

cnm et linket quiliket terininus c>u»tuor ebdonindns sine captione

inlrn quns si dielus eensus solutus non luerit propriotns dieto do-

inus et nlterius domus ndiscenlis erit ipsis liermnnno et uxori

sue dovolutn. nd)ectuin est «zuo.zue ukicumque dictus tlerardus de

psvone redditus dunruin innrcnrum nssi^nnverit in Iieredilnte vn-

lonte seplun »intn innrens nd ülnm keredilatem respeetuin knkekit
dietus lierinnnnus de VVoderlinne de ilüs dunbus nnueis et tune

dieta Iioreditns 0. de psvonv erit likern et solutn n dieloruin

reddituum solutione. net. n. d. 1266.



— 155 --

0e ?orta') (ve rgl. Rr. 13).

52. «Xoluin sit ornnifius czuoä Iieinricus «le porig lrgiiiclit et

remisit «loinuin et gregm conliAuum selo lupo versus monlieulum

<jue «suondgm kuit nuuisio Lervvini 1'Iieoderieo krutri suo et uxori

sue IiuclesviKi ilg «juo«I proprielglem «Ziele fiereclilglis odlinedit.

snlvo usukruetu ülgiAgrote uxoris ipsius Innriei in euciem- sot.
g. d. 1254-

53. I^otuin sit «zuod Ll^xgbell« relietu Kergrdi hgrdgloris

vendidit lolisnni «>e Uorlg civi eol. seploin soiidos reddituum in

septiina psrte «iomus illius «iue sila est gpud doinum vvidedure

et uxori sue sinAulis gnnis persolvendos in keslo pgseiie et i«g-

Ziebit «lugluorcieeiin «lies sine cgplione. 8ed si post quindengm

adkue persoluli non kuerint cedet proprioius ipsius sepliine pur-

tis clieio loltgnni <Ie ?orlu.

Quattermart.

54. Motuin sit uuiversis «suod Lergrdus do Iiemersdorp et

uxor suus dein venc!i«ierunt et remiserunt domum sugin situm in

montieulo juxtg «lomum IVillielini «>e IiecAen versus setg.s vir^i-

ues sieut eum in sug proprielgle teiruernt keurieo «iieio (tuuller-

mgrt et 8opli^e uxori sue eivibus eol. iw «suod ipsi iure et sine

contrsciielione odtineliunl. sulvo esusu «uiiucsue soli«ioruin duobus

teriuinis so. in IVutivit. «ioin. et in Nut- loliunnis dgpt. sud egp-

tione preseripis dergrdo Overstoliü solvendorum. IZt diels l>ore-

«lilss figdesiit uccessuin g«I puteuin ifiidom situin. 1257.

55. N«3um sit uuiversis ete. «zuod denrieus «tieius Oust-

termart^) et uxoi' sug 8opl«ig poleststein et autliorilgtem eonlu-

lulerunt eorsin oNeiglidus «zuod senior «le Iieredikus suis domum

sugin situin in inouiieulo «sue kuernt tlsrgrdi «le ke^minersdorp et

uxoris sue bele post inoriein ipsorum personis reli^iosis in reine-

«iiuin gniine sue g«I jnl«gl>ilgn«lun> perpetuo coneedgt et nullo

inoilo predielgin Iieredilglem venciere vol gliengre vgledil. «int.

g. «i. 1275.

llearicus Lullere.^

56. i^oluin sit öle. «suod Henrieus diclus gureus gnser et

uxor eius Kerlrudis emerunt er^g iienrieuin «lieluin Lunere et

') Bei dieser Urkunde findet sich ein Wappen am Rande, nämlich ein Schild
init drei Turnierkragen.
Dieser Mann hat eine Zeit lang die Ehre gehabt, für den Unfertiger
des Planes und ersten Baumeister des kölner DomeS gehalten zu werden.



uxorem e^jus ^leiciem (jusitsiu psltem ciomus et siee c>ue kuerst

msnsio Libocionis et Zuenelcilciis ufiicumcsue eos in ciivisione st-

tinZet ils czuocl preciietus Iienrieus et uxor e^us dertruciis jure

in eontinenti optinebunt. set. s. il. 1243.

i^otum sit etc. czuoci Oislisnus et uxor sus Iielö^viZis ven-

cliclerunt et remiseruut meclielstem sree sue versus setum Usxi-

minum Iieinrioo fiieto Sunere et uxori sue ^leicii its c>uoä in

eontinenti olUineiiunt. s. «i. 1247.

57. Item notuin sit c>uoc> Ilieofierico et sorori sue petrisse

ces sit tertis psrs reiicjue meciietstis precliete sree cie inorle Llz'e

et uxoris sue Sspientie psrenlum suorum its csuoci olilineiiunt.

Item notuin sit cfuocl preciietus Ilieocierious et soror sus petrisss

et Nsclisrius et uxor e^us vrusisns et Kerlisrclus et Lli^sfiet

uxor sus venciicieruut c>uilit>et eorun> susin tertism psrtem me-

«iietatis preäiete sree Iieinrioo ciieto Sunere et uxori sue ^leicli

its cjuoc! in eontinenti obtinedunt. s. ci. 1247.

58. i^olum sit ete. c>uoci Iieinrieus clietus Sunere et uxor

sus Hleiclis emerunt clomum et sresin czue csuvnciuin luit He^onee

erKg ^misium pistorem et uxorem susm I»i>muilo>n its czuoä cii-

verlöre possunt- s. <1. 1248.

Item nolum sit csuoci preclietus Iieinrieus sunere et uxor

su s ^leiciis its inter se ststuerunt (juoc! si <suis slterum super-

vixerit omnem Iiereclilstein susm et res siiss tsm moliiles uusrn

immobiles inier pueros utrisque communes poteststem Iisbest

ciivertencii. s. c>. 1248.

Vollveiitlls ill öambmiik.

59. IVotum sit ljuoci conventus in lismburne eum msnu

Iienriei tiiii ^Vsicieueri et uxoris eius cVIeiciis sci insnus Sisricli

sratris susm psrlem clomus et sree (sue Huevel vocstur eilestu-

csvit its cjuoci ipss in eontinenti optinebit. s. ci. 1246.

Er ist dadurch !n die Kunsthandbücher eingeführt und überhaupt Gegen¬
stand vielfacher Erörterungen geworden. Herr Merlo, ein sorgfältiger For¬
scher in der kölnischen Geschichte, wird über Heinrich Sunere und seinen
Antheil am Dombau in seinem bald erscheinenden Buche: ,,Urkundliche
Mittheilungen über die Meister der altkölnischen Bauhütte" weitläufiger
berichten.

9 Nachtrag.



Urkunde, die Herrlichkeit Rieht betreffend.')
Mitgetheilt von Dr. G. Eckerh.

Ich Dedevich Blanckart Schoiltis, Peter Whßvaelen, den man
noempt in den kraenen, Peter Brant Jnd vort wir gemeine ge¬
schworen des gerichts zu Rhle doin kundt ind bekennen mit desem
offnen Brieve offenbierlichen tzugenden, dat vur vns kommen Jnd
erschienen seindt der Ehrw. Herr Wilhelm Rohver van Wevelkoven
van Gotzgnaden Abte, Heinrich van Loevenberg ?astor zu Gladbach
ordens 8. Lonollioti deß gestichtz van Cöllen Jnd haint semmentli-
chen vor vns erghiet Jnd bekant vur sich ind Jrs Gotzhuse Nae-
komlingen, dat sh vnß Vlhßlichen, Ernstlichen mit gantzen Willen
Jnd Vuraide gebeden haint vnd mit Krafft dieß Brieffs bitten, dat wir
bewillen Jnd Zeugen van gerichts wegen Zo Rhle Vnrschr. Zo besiege¬
le» solchen heufft I'rinoiHn.Iö Brieve van Dederichen vnsen Schul-
teisen Vnrschr. gleich der vur vam dem Ehrw. Herren Abte Jnd Gon-
vsnt Vnrschr.besiegelt ist, nae ludeJnd uhßwisnngen des
Brieve Vnrschr. antreffende solche 20. Overlendische Rhnsche Gulden
Lhff Zucht Nhenten, alß der Ersamen Johann daißen in behoive Giert-
gens seiner Ehligen Huißfrawen Jnd Johan shns alsten Soens weder
die Herren Jnd gemeine Gotz Huiß Vnrschr. gegolden hait Jnd dat verun-
derpandt vp solchen guet Jnd Rente, as die Herren Vnrschr. vis deine
Hoive zu Rhle Jarlich Erlicher Renten geldende haven, geleich dat der
?riimixal Heufft Brieve Vnrschr. vhßweisende ist, Sonder alle Ar-
gelist Jnd geverde, Jnd wan wir geschworen Vnrschr. dis vnsen ge-

0 AuS einem oocl. xlmld. Vergl. Annalen 1. Jahrg. 2. Heft p. 3l)3. Die Abtei
Altenberg übernahm 1437 (Eckertz und Noever Abtei Gladbach 149 und
293) den Erbpacht von Walter van Dicke und seiner Ehefrau Sophie u.
behielt fortwährend die Herrlichkeit Riehl, so z. B. lieferte noch 1796
Altenberg den Erbpacht von 24 Malter Roggen in dem Gladbacher Hofe
zu Köln ab.
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wohnlichen Bekunden Jntpfangen haven, So haint wir dederich

Blanckeert Scholtis, Peter Whßvaelen, den man noempt in den krae-

neu Jnd Peter Braut vnse Jngesiegele vur vnß ind vnsere andere

geschworen vnden an diesem Breiff zu Rechter konden mit vnser

guter Wist ind Willen gehangen, des wir andere geschworen gelich

mit in diesen Sachen gebrauchen, vmb gebrech vnser Siegel vp diese

Zeit, In den Jaren vns Herren duhsent Vierhondert Jnd Seß ind

Seßig, vp Donnerstag niest na dem Sontag Invoonvit.

Der ine Donrallum i<r^1>1>en cie l:einp, Venorali. Duriae

Kolonien. lisotarium apjzrolza.tuin clo inancinto Vonoraliilium

Dominoruin moorum LuprnJietorum, <juvl1 ^rotestor manu

proprin.



Äücherschnu.

I, Des Henn, Zoh. Niinning westfälisch-münsterländische Hei-

dengrüber, aus dem Latein, übersetzt von E. Hnsing. Coesfeld
1855. 82 Seiten.

Der Verfasser war Kanonich und ScholasticuS des DamenstifteS zu Vreden
und lebte in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Was seine Bildung be¬

trifft, gehörte er der von den Jesuiten gestifteten neueren humanistischen Schule
an. Als er im Jahre 1711 auf dem Gute Wickinghof bei Borken verweilte,

gab ihm dieser Aufenthalt Veranlassung, die dort in der Nähe auf dem Oster-
berge bei dem Dorf Heiden vorhandenen Grabhügel zu untersuchen. DaS
Resultat seiner Forschungen und Studien theilt er in dem angegebenen Werk¬
chen mit, in dessen zweiter Abtheilung er sich aber auch noch mit den in West¬
falen befindlichen Steingräbern beschäftigt.

Kaum war das Werkchen im Jahre 1713 zuerst erschienen, als seine gute

Aufnahme ihm im folgenden Jahre schon eine neue Auflage verschaffte. Mit
Bedauern erfahren wir aus der Vorrede deS Hrn. UebersetzerS, dass das von
dem Verfasser in seinem Schriftchen mehrfach verheißene größere Sammelwerk:
blouumoutoruin blonasterlonsium unvollendet geblieben ist. Der selten gewor¬
dene erste Band desselben (ölouum. blon. Oeourla I. Wesel 1717) war uns
schon längst bekannt. Kein Wunder, daß eS nicht gelang, der folgenden hab¬
haft zu werden! Der klassische, aber einseitige Standpunkt, auf dem Nünning
sich befand, verleitete ihn allenthalben die von ihm gemachten Entdeckungen auf
Zustände des römischen und griechischen Lebens, dessen Kunde ihm sehr geläufig
war, zurückzuführen. Dadurch wird seine Auffassung mehrentheilS eine befan¬
gene. Auch ist eS bekannt, daß die Wissenschaft seitdem ungeheuere Fortschritte
gemacht hat. Dennoch enthält das Schriftchen immer viel Schätzbares. We¬
nigstens wird eS dazu beitragen, daß auf seinem heimischen Boden Lust und
Liebe zum Geschichtlichen geweckt und befördert wird, hoffentlich auch, daß
die ehrwürdigen Reste der Vorzeit daselbst mehr Schonung finden. ES
wird wohl nicht mehr erlebt werden, daß, wie Seite 51 und 55 be¬
richtet wird, ganze Reiterschwadronen ausgesendet werden, um an den fried¬
lichen Denkmälern. Heimgegangener Generationen ihre rohe Kraft zu üben.
(ES ist von den Hünensteinen zu Meeringen und Meinertzhagen die
Rede.) Der Verfasser hält dafür, Heiden sei den Römern, wenn sie bei
Lasten vetera über den Rhein gesetzt hatten, die erste Lagerstation gewesen.
(S. 31.) Sonst pflegt man anzunehmen, daß sie sich näher bei der Lippe
hielten, mit welcher ihre Heerstraße parallel lief. Er hat entdeckt, daß die
Steineiche, die gewöhnliche Waldeiche und die Esche den Stoff geliefert haben,
wovon die von ihm in und bei seinen Urnen aufgefundenen Kohlen herrühren.
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In einer Note bestätigt eS der Hr. Uebersetzer, daß im Jahre 1846 auf dem
„Hühnenkirchhof" zu Leyden vorgefundene Kohlen deutlich als Eichenkoh¬
len zu erkenne» waren. S. 35. — DaukenSwerth ist die Beigabe von V
Tafeln. Einige auf der Illten abgezeichnete Urnen sind von eigenthümlicher
Formation. Die auf Tafel V fS. 14) gegebenen in Borkelo entdeckten, von
dem Verfasser ,,Friesische Urnen" genannten, haben mit der vor ein paar Jah¬
ren auf der Wankumer Heide (Kreis Geldern) gefundenen eine auffallende
Aehnlichkeit. BemerkenSwcrth sind noch die Abbildungen der in und bei den
Steingräbern des nördlichen Westfalens entdeckten steinernen Waffen und Ge-
räthe (S. 46, Taf. V und VI). Schade, daß von Figur 2 Taf. VI, welche
eine celtische Pfeilspitze aus Kreidekiesel vorstellt, im Texte nichts gesagt wird.
Merkwürdig für die Geschichte der Taktik ist die Angabe deS Verfassers fS.
47), daß noch im tüten Jahrhundert zu den Waffen des münsterländischen
KriegSvolkS Fausthämmer gehörten, „mit denen sie die Panzer den Feinden
so in ihre Leiber schlugen, daß sie sich nur mit Mühe herausziehen ließen."
— Man vergleiche mit dem, waS Nünning über seine Waffen und Geräthe
meldet, Dieffenbach'S Abhandlung über Donnerkeile, nebst ihrer Abbildung, in
dem Archiv für Hessische Geschichte. Darmstadt 1833. Bd. I. S- 166 ff.
Die Frage, ob die Steingräber in Westfalen celtischen oder germanischen Ursprungs
sind, läßt der Verfasser unberührt. Lehrreich über dieselben ist der interessante
Aufsatz von Otto Grote über den Schlüppstein bei Osnabrück in den Mitthei¬
lungen des historischen Vereins daselbst III. 1853, S. 365 ff. Groote hält

dafür, daß derselbe den heidnischen Sachsen zugleich als Opferaltar gedient
hat. Ob auch in unserm Rheinland noch Spuren solcher Hünensteine sind?
Die Bodenkultur scheint sie schon in unvordenklichen Zeiten vertilgt zu haben,
wenn sie je hier eristirten. In Urkunden und Chroniken war bisher nichts
darüber zu entdecken. I. M.

II. Die Amtsgewalt der fränkische» Majordomus. Deutsch

bearbeitete Preisschrift von Dr. Gnst. Schön. Braunschweig
1856.

DaS Schriftchen, 95 Seiten füllend, ist dem Königl. Oberbibliothekar Dr.
Henr. Georg Pertz in Berlin gewidmet. ES berichtiget durchgehends die un¬
richtigen Ansichten und Behauptungen von Luden, Zinkeisen, Phillips, Pertz,
Roth und Waitz über die Majordomus und bringt mit großem Scharfsinn
und vieler Gelehrsamkeit die Fragen über die Stellung jenes wichtigen, in der
fränkischen Geschichte eine so bedeutende Rolle spielenden Hof- und ReichSamtS
zu einem gelungenen Abschluß. „Die Eintheilung des Stoffes", heißt eS in
der Vorrede „ist die, welche sich von selbst ergibt: in dem ersten Abschnitt
sprach ich von den ersten Anfängen in der ersten Gestalt des Amts; im ande¬
ren, der bis zum zweiten Warnachar reicht, von der Amtsgewalt, wie sie war, seit
der Majordomus Staatsbeamter geworden war und so lange die Merowinger
in Ausübung der königlichen Gewalt durch nichts beschränkt wurden; im drit¬
ten Abschnitt wird erörtert, wie die Karolingischen Majordomus auf den
Thron gelangten." Der erste Abschnitt, überschrieben: „Ueber die Anfänge und
erste Gestalt deS Amtes", zerfällt in ff. Abtheilungen: l) Ursprung und Be¬
deutung deS Titels. Die Benennung Majordomus ist dem Hrn. Verfasser
die Uebersetzung des fränkischen Seneschall inS Romanische und bedeutet ihm den
vornehmsten unter den Hausgenossen. S. 3. 2) Ursprung deS Amtes. „Da
von einer ersten Einrichtung des Amtes nichts erzählt, sondern so von ihm
gesprochen wird, daß eS augenscheinlich Allen hinlänglich bekannt gewesen ist,
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so ist klar, daß das Majordomat eins von den uralten Hofämtern war. ES
ist nicht durch den Einfluß römischer Verfassungsverhältnisse neugeschaffen wor¬
den." S. 7. — 3) Die erste Gestalt des Amtes. Das Amt war anfänglich
ein unbedeutendes und hatte sich nur mit der Person des Königs zu leistenden
Diensten zu befassen. — 4) Zahl der MajordomuS. ES gab in jedem Reiche
nur Einen. Königinnen, wenn sie nicht Regentinnen waren, hatten keinen
MajordomuS. S. 16. Zum zweiten Abschnitt: Die Amtsgewalt der Major¬

domuS bis zum zweiten Warnachar gehört Folgendes : t) Ueber die Ursachen,
weswegen der MajordomuS Einfluß auf Staatsangelegenheiten erlangte. ,,ES
bleibt immer dunkel", heißt es S. IS, „warum die höchste Gewalt nicht dem

Marschall oder Pfalzgrafen, sondern gerade dem MajordomuS zufiel, der bis
dahin nicbt einmal der erste unter den Hofbeamten war. Ich glaube dies
Verhältniß muß auf eine andere, so zu sagen handgreifliche Weise erklärt wer¬
den. Unter Chlodwig'S Enkeln werden von den Schriftstellern die ersten Männer
genannt, die ohne Zweifel MajordomuS gewesen sind; und in einer verhält¬
nißmäßig kurzen Zeit wuchs die Gewalt so sehr, daß bald ihrer öfter als
der Könige gedacht wird. Man muß also die Zeit etwas näher ins Auge
fassen, die ein vorher, wenn nicht unbekanntes so doch unbedeutendes Amt
mächtig hervorhob. Da findet sich denn, daß alle Verhältnisse bestimmt wer¬
den durch die beiden herrsch süchtigen und leidenschaftlichen Königinnen Brunichild
und Fredegund. Bei König Guntram, der gegen sie sich und sein Reich
Burgund kaum erhielt, findet sich kein MajordomuS, obgleich er einen energi¬
schen Stellvertreter wohl hätte gebrauchen können. Bei Fredegund hingegen
und Brunichild erscheinen ihrer mehrere. Der Zufall kann dies augenfällige
Verhältniß nicht herbeigeführt haben. Frauen nämlich, und wenn sie auch
noch so energisch und männlich sind, wie Brunichild und Fredegund es waren,
pflegen doch einen Günstling als höchsten Rathgeber an sich zu ziehen und
sind sie dem einen gehaß geworden und haben ihn gestürzt, so lassen sie bald
einen andern an seine Stelle treten. Weshalb nun dieser Platz dem Major¬
domuS und nicht einem andern Hosbeamten zufiel, hat folgende Ursache. —

Königinnen verwalten das Königliche HauS. Der MajordomuS nun als
erster der Beamten, welche die häuslichen Angelegenheiten zu verwalten hatten,
kam in vielfache Berührung mit der Königin, war der ihr am närbsten stehende
Hofmann und Berather. Da der König damals, ohne irgendwie seine Vor¬
nehmen zu Rath zu ziehen, seine Hofbeamten wählte, wird er der Königin
auf die Besetzung des Amtes, das sie so nahe anging, den größten Einfluß
gestattet haben, und so wurde der immer MajordomuS, welchem die Königin
Gunst und Vertrauen schenkte. Unter Fredegund und Brunichild gestaltete sich
dann ganz natürlich die Sache so, daß der bisherige Rathgeber der Königin
der erste und einflußreichste aller Beamten wurde und weiter lebte sich daS
Verhältniß durch die 36jährige Herrschaft der einen, und die 52jährige der
andern so ein, daß es den Tod beider Königinnen überdauerte." S. IS ff.
2) Die Bezeichnungen des Amtes. Daß der MajordomuS auch ülajor xa-
latii, kel. in aula, senior clomus, praetdotus — rootor — xrnepositus palatii
— IZxarabus, iZuasi rex, LubroZuIns u. s. w. genannt wurde, ist mit großem
Fleiße aus den Quellenschriften gründlich nachgewiesen. S. 22—2S. — 3)
Nachrichten über die MajordomuS bis Warnachar. Ob Sorvilio, der bei
Fortunat IV. 13 vorkommt, wirklich MajordomuS war, ist noch ungewiß.
Der erste zuverlässig als solcher bekannte MajordomuS ist Badachisel, später
Bischof von ManS (droA. Nur. VI. 9 und VIII. 39). Zwischen diesem und
Warnachar werden noch 14 mit den von ihnen zu ermittelnden Nachrichten an¬

geführt. S. 29 ff. „Warnachar bildet einen Abschnitt. Seine Empörung war
Nothwehr. Pipin'S und Arnulf'S Erhebung ging aus ihrem Entschlüsse, das

Annalc». 2. 11
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Frankenreich zu regenericen hervor." 4) Die Amtsgewalt des MajordomuS.
Seine Stellung im Allgemeinen. ..Er stund nicht einem einzelnen Zweige

der Staatsgewalt vor. sondern hatte unter dem König eine allgemeine Auf¬
sicht über daS ganze Gebiet; er vertrat daher auch den König, wenn dieser
auS irgend einem Grunde verhindert war selbst einzugreifen." S. 48. IZ. DaS
Konigl. Gericht. ,,Erst in den spätesten Zeiten finden wir eine Beziehung
des MajordomuS zum Gerichte." — ..Vor dem Jahrs 697 wird seiner hier
nicht gedacht." S. 59. Ll. Die Bormundschaft über den minderjährigen Kö¬
nig. S. 52. v. Der FiScuS. S. 54. L. Die Einkünfte des Staates und
der Schatz des Königs. S. 58. ..Ueber daS Steuerwesen hatte der Major¬

domuS eine gewisse höhere Leitung unter dem Könige. Ueber den Königl.
Hausschatz hatte er gar keine Gewalt." Ik. Ueber die Verwaltung und Ver-
theilung der Beneficien, daS Verhältniß zu den LeudeS, die Führung des Hee¬
res. S. 6l. ,,Die Verleihung, Verwaltung und Einziehung der Beneficien

gehörte nicht zum Amte deS MajordomuS." — ..Wenn der König ihn gleich
anderen Bornehmen dabei zu Rath zog, so hatte er keinen größeren Einfluß
als die Uebrigen." S. 66. — ..Der MajordomuS konnte mit der Führung
des Heeres beauftragt werden. Auf Grund seines Amtes hatte er darauf kei¬
nen Anspruch." (1. ,,ES scheinen dem MajordomuS für seine Mühewaltung
Beneficien verliehen worden zu sein Doch waren dazu nicht dieselben Grund¬
stücke bestimmt." S. 69. II. Gab eS ein römisches Amt. das zu dem deS
MajordomuS daS Vorbild gewesen war? — 5) Der Sieg der Vornehmen
über das Königthum und das Verhältniß des MajordomuS zu demselben.
S. 7l. ..Der jeweilige Führer der siegenden Partei wurde immer mit dem
Amte deS MajordomuS bekleidet, weil er am geeignetsten war. unter dieser

Form König und Königreich zu beherrschen." S. 76 ..DaS MajordomuS-
Amt wird immer mehr Form und im weitern Verlauf bloß sein Name ge¬
setzlicher Vorwand für die Herrschaft eines neuen FürstengeschlechtS." III. Ab¬
schnitt. DaS Amt deS MajordomuS und die Karolinger. 1) Von Arnulf und
Pipin bis zu Flachoat. S. 77. ..Arnulf und Pipin waren die Führer der
austrasischen Faction. Ihr Streben ging nicht dahin ein einiges Franken¬
reich herzustellen, sondern zuerst in Austrasien Zucht und Ordnung wieder ein¬
zuführen. Die Austrasier folgten ihnen ohne Widerstreben. Nach Herrschaft
waren sie nicht begierig. Sie wollten einen unmündigen Herrscher nur des¬
halb haben, um einmal ihre Pläne ungehindert zu verfolgen und zweitens sich
einen König bilden zu können, der ihre Pläne weiter führte." S. 86. ,,Pi-
pin's Gewalt stützte sich weniger auf das MajordomuS-Amt als auf die Stel¬

lung seiner Familie in Austrasien." 2) Bon Ebroin bis Theodald. S. 85.
3) Bon Raganfried bis Pipin. S. 92. „Karl Martell's Aufgabe war es zu
verhindern, daß Neustrien sich ganz von Austrasien trennte. In jenem Reichs¬
theil nahm jeder Bischof und jeder Gauvorsteher eine, wenn auch auf einen
kleinen Raum beschränkte, Souveränität für sich in Anspruch. Karl griff
Neustrien und Burgund an und besiegte sie. Gegen die Bischöfe verfuhr er
summarisch, hart und willkürlich. Er setzte sie ab und verjagte sie und gab
ihre Sitze treuen Anhängern. So brachte er allerdings in die'Kirche große
Gefahr, aber seine Macht wurde dadurch gehoben. Auch trug er so daS Sei¬
nige dazu bei, um einen Weg anzubahnen, auf welchem die Kirche reformirt
werden konnte. Er nahm die Kirche St. Petri und den h. BonifaciuS in

seinen Schutz, ohne zu ahnen, daß nur auf diese Weise die Herzogthümer
(Aquitanien, Allemannien und Bayern) dem Reich erhalten werden konnten."
S. 94. Die Herzoge waren erbliche Herrscher. Sie würden sich, da sie nur
dem Merovingischen Königsgeschlecht zum Gehorsam verpflichtet waren, nach
dem Ausgehen desselben vom Frankenreich losgesagt haben, wenn Karl sie nicht



mit Waffengewalt unterworfen hätte. „Aber die Aufgabe, diesen Besitz zu be¬
festigen, mußte er sammt dem Reiche seinen Söhnen Karlmann und Pipin
als Erbschaft hinterlassen. Sie erlangten dies durch die Kirche; denn Boni-
faciuS, der Begründer deS deutschen Reichs, hatte durch seine strenge Kirchen¬
ordnung die deutschen Herzogthümer unter sich und mit dem Frankenreich auf'S
engste verbunden. Ohne Gefahr für sich selbst hätten die Karolinger schon
längst nach der Krone greifen können; ohne Gefahr das Reich zu zer¬
spalten konnte erst nun Pipin unter dem Schutze der Kirche den Thron
besteigen." S. l>5. Beigegeben sind drei Tafeln: 1) eine synchronistische über
die Reiche der Merovinger v. I. 511 — 752; 2) eine genealogische der Pi-
pine und 3) eine der Merovingischen Könige und ihrer Majordomus. Möge
dem Hrn. Verfasser Lust und Muße und Kraft bleiben, die Geschichtsforschung
durch noch manches eben so interessante und gelungene Werk zu bereichern!

I. M.

III. Geschichte der Bnrgeu, Rittergüter, Abteien und Klöster

in den Rheinlanden und den Provinzen Ziilich, Cleve und

Westfalen, nach archivalischm und andern authentischen Quel¬
len gesammelt und bearbeitet von Freiherrn Dr. v. Mering.
X. Heft.

In dem vorgenannten 10. Hefte, welches im vorigen Jahre bei Heberle
ers chien, ist wieder eine namhafte Zahl von Rittersitzen, Klöstern ic. mit Be¬
nutzung eines reichen Materials, das meist im Privatbesitze des Hrn. Verfassers ist,
in angemessener Weise behandelt. Unter Anderm finden wir da Nachrichten
über das Rittergut Bachem bei Köln, über das Pfarrdorf Lützenkirchen, über
Burtscheid, über die fürstlichen Privilegien der Stadt Lennep auS dem Jahre
1277, einen interessanten Auszug deS Manubuche« des Cäcilienstifts zu Köln,
die BestätigungSurknnde der Kapelle des h. NicolauS in Westhoven von Seiten
des AbteS Rupert von Deutz. Aber auch Mittheilungen, deren Inhalt über
daS Interesse des engern Vaterlandes weit hinausreicht, treffen wir an, z. B.
die Wahl deS römischen Königs Ferdinand und dessen Huldigung in Köln,
Nachrichten über die berühmte Agnes von ManSfeld ?c. Der Herr Verfasser wird
die Reihe der Hefte mit dem nächstfolgenden, mit dessen Anfertigung er beschäftigt
ist, schließen. Er beabsichtigt, sein Werk, welches einen Schatz von Material

enthält, dadurch noch nützlicher zu machen, daß er demselben ein alphabetisches
Verzeichnis der behandelten Gegenstände beigibt. Indem wir dem Hrn. Ver¬
fasser dafür im VoranS unsern Dank auSsprechen, möchten wir uns erlauben
noch einen andern Wunsch zu äußern. Unsere Zeit ist die Zeit der strengen
Wissenschaftlichkeit. Unsere Geschichtschreibung hat dadurch selbst vor den
klassischen Geschichtsbüchern der Römer und Griechen den Vorzug, daß sie, nicht
zufrieden mit der Darstellung, auch den Nachweis und die Beurtheilung der
Ouellen verlangt, worauf die Nachrichten beruhen. Und so würde Herr von
Mering, bei dem wir engen Anschluß an die Quellen gewohnt sind, unS zu
Dank verpflicbten, wenn er für jeden Artikel da, wo es nicht schon geschehen,
nachträglich kurz die Hauptquellcn, woraus er geschöpft hat, angeben wollte.

DaS vorliegende 10. Heft hat noch nach einer andern Seite für die
Freunde der Geschichte Bedeutung. Der Herr Verfasser sagt nämlich in seiner
Vorrede: DaS laufende Jahr, in welchem wir dieses zehnte Heft dem geschätz-
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ten Publikum übergeben, ist daS 25, unserer literarischen Th ätigkeit, und be¬
gleitet dann diese Worte mit einer bescheidenen Bemerkung,*)

WaS Herr von Mering für die Landesgeschichte gethan, ist Jedem, der
nicht ein Fremdling in derselben ist, wohl bekannt. Sein Name ist allgemein

verehrt als der eines fleißigen und redlichen Forschers, Seine Schriften grei¬
sen so in alle Theile der Landesgeschichte ein, daß kein Buch über dieselbe ge¬
schrieben wird, das nicht bei ihm sich Raths erholte. Mehr noch wird man
von Achtung vor den Verdiensten dieses Mannes erfüllt, wenn man bedenkt,
unter welchen Zeitverhältnifsen Herr v, M ^ring seine Studien begonnen: damals
war der Sinn für die Landesgeschichte erloschen, ihre Freunde und Liebhaber
waren selten, ihre Namen konnte man zählen; damals gab es noch keine
Quellensammlungen, damals war Lacomblet'S Urkundenbuch noch nicht erschienen.
Die wahre Begeisterung läßt sich aber durch keine Schwierigkeiten abschrecken,
Herr von Mering ging frisch an's Werk, er suchte, sammelte und theilte die
Ergebnisse seiner Forschungen in seinen Schriften mit. Jetzt, nachdem mancher
historische Schatz durch ihn vom Untergänge gerettet ist, nachdem der Sinn
für die Geschichte überall erwacht ist, nachdem sein Name ehrenvoll bekannt ist,
kann er mit Befriedigung auf seine 25jährige Wirksamkeit zurücksehen. Seine
Verdienste entgingen nicht der gelehrten Welt und der Königlichen Regierung,
Die Universität zu München verlieh ihm den Titel eines DoctorS der Philo¬
sophie und Seine Majestät unser allergnädigster König die goldene Medaille
für Kunst und Wissenschaft.

Noch einS müssen wir von diesem Manne sagen, wir müssen noch spre¬
chen von seiner Bescheidenheit und seiner Gefälligkeit, Er gehört nicht zu
jenen Antiquitäteninhabern, die ihre Schätze bewachen, wie der CerberuS die
Unterwelt. Er nimmt die Geschichtsfreunde, die ihn zahlreich besuchen, mit

bescheidener Freundlichkeit auf, theilt ihnen gern mit, was er hat, und unter¬
stützt sie überhaupt mit Rath und That.

Mögen sich an die 25 Jahre seiner Wirksamkeit neue 23 Jahre an¬
schließen! G, E,

IV. Bon den

Geschichtsquellen des Bisthums Münster

ist im vorigen Heft der ,,Annale n" des dritten Bandes erste Abtheilung ange¬
zeigt worden. Zur weitern Kenntnißnahme theilen wir auch den Inhalt der
vorhergehenden Bände mit. Der erste Band, Sr, Bischöflichen Gnaden, Jo¬
hann Georg, Bischof von Münster, dem hohen Protector des Unternehmens,
gewidmet, enthält:

Die Miinsterischen Chroniken des Mittelalters, Herausge¬

geben von Dr. Julius Ficker. Münster. Theissing. 1851.
407 Seiten.

Nach einer gediegenen Vorrede über die Handschriften u, s. w, (S. UIV)

folgen: t) Florenz von Wevelinkhoven'S Chronik der Bischöfe von Münster
mit der Fortsetzung eines Ungenannten und den Zusätzen der Mönche von
Marienfeld, 772 — 1424. S, 1 — 92. 2) Chronik der Bischöfe von Münster
von der Stiftung des BisthumS bis auf den Tod Bischof Otto's von der

Hoya. 772 — 1424. S. 92—156. 3) Leben Otto'S von der Hoya, Bischof

*) Die erste Schrift, welche der Verfasser herausgab, erschien 1836 unter
dem Titel „Beiträge zur Geschichte der altstadtkölnischen Verfassung." Ge¬
druckt in Köln bei Franz Xav. Schlösser.
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zu Münster, 1392— l4?4. S. 136—188. 4) Münsterische Chronik eine»
Augenzeugen von der Wahl Bischof Heinrich'S von MörS bis auf das Ende
der großen münsterischenFehde. 1424 —1458. S. 188 — 241. Fortsetzung
Rudolf'S von Langen. 1453 — 1496. S) Arnd Bevergern'S Münsterische Chro¬
nik von der Wahl Bischof Heinrich'S von MorS bis auf die Einführung Bi¬
schof Heinrich'S von Schwarzenburg. 1424—1466. S. 244—289. 6) Fort-
setzung der Chronik des Arnd Bevergern bis auf den Beginn der ReligionS-Neue-
rungen. 1466 —1524. S. 289 — 394. 7) Münsterische Chronik von der
Wahl Bischof Heinrich'S von Mörs bis auf die Wahl Bischof Bernhard'S von
RaeSfeld. 1424- 1557. S. 394 — 346. Ein Anhang umfaßt 1) Nachrichten
über die Münsterischen Bischöfe auS den Nekrologen deS DomeS zu Münster.
S. 346—359. 2) Gedächtnißfeier des Sieges bei Varlar. S. 359—352.
3) Erwählung über die Gründung der Abtei Werden. S. 352—355. 4) Er¬
zählung deS Grafen Otto von Tecklenburz zum StifSverweser. S. 355—357.
Den Schluß bilden 1) Personen-Register. 2) Geographisches Register. 3)
Erklärung der mittellateinischenWörter. 4) Erklärung der niederdeutschen Wörter.

Der zweite Band enthält
Berichte der Augenzeugen über das Mnnsterischc Wiedertäufer-
reich. Herausgegeben von Hr. C. A. Cornelius. Münster. Theis-

siug. 1853.
Voraus geht eine Abhandlung (XOVIIl S.) über die Quellen der Ge¬

schichte des Münsterischen Aufruhrs, worauf nun folgen 1) Meister Heinrich
GreSbeck'S Bericht von der Wiedertaufe in Münster. S. 1—214. 2) Acten¬
stücke zur Geschichteder Münsterischen Wiedertäufer. S. 214—411. 3) Chro¬
nik des Schwesterhauses Marienthal, genannt Stiesinck, in Münster. S. 419
—443. 4) Münsterische Apologie. S. 443—462. 5) Personen- und Orts-
Register.

Der Raum dieser Blätter gestattet uns nicht , Einzelnes aus dem reichen
Inhalte dieser beiden Bände hervorzuheben. Freudig begrüßen wir daS Unter¬
nehmen als ein Werk, welches nicht allein für das Münsterland, sondern auch
für daS Rheinland von großer Wichtigkeit ist. K.



Zeitschriften.
I. Zeitschrift fiir deutsche Mythologie und Sittenknnde, von

I. W. Wolf. 2. Bd. 4. Hfl. Göttingen 1855. S.S.
341—448.

Die meisten Beiträge sind von den beiden Zingcrle und beziehen sich auf

Tyrol. — Eine Mittheilung von Konr. Maurer aus München (S, 34t. ff.)
belehrt unS, daß die nordische Mythologie eine plötzliche Lähmung in schwerer
Kampfesnoth zu einer Wallkürie (deren Name mit „Haarfessel" verdeutscht wird)
personisicirt. — Schmitz aus GillenfelS gibt K, 384 ein Märchen aus der
Eifel „der Kuhhirt und der Drache." — An seine Templersagen (S. 4l3 ff.)
aus dem Luxemburgischen und der Eifel, die unter andern vermelden, daß die
Templer, wenn sie Nachts auf Raub auSritten, ihren Pferden die Hufeisen
hätten verkehrt anschlagen lassen, knüpft Nie. Hocker die Bemerkung) „daß
hier mythische Elemente r/?/t historischen vermischt sind," (S, 4tS,) „DaS
Hufeisen lst Wuotan'S Zeichen," „Man findet häufig die Thürme der dem h,
Leonard geweihten Kirchen mit Hufeisen bemalt," — Vgl, daS in Bäumen
eingeschnittene Omega als Gränzbezeichnung in Grimm'S Rechtsalterthümern II.

S. 542. Wer fernere Beziehungen des h, Leonard zum germanischen Mythus
nachspüren will, findet in seiner Legende bei Jacobus a Voragine OI.V, (S,
687 ff. ell. di-aosss. 1846) reichlichen Stoff. — Die interessanteste Abhand¬
lung ist wohl die „die Sage von dem Mäusethurm" überschriebene von Felix
Liebrecht in Lüttich. S. 465 ff. Dieser Sage begegnen wir nickt nur in
Bingen, sondern auch in Köln, StraSburg. Osnabrück, sogar in Polen, Eng¬
land und Dänem ark. Das Alterthum legte Landplagen, wozu auch der Mäu¬
sefraß gehörte, seinen Volksobern zur Schuld, die deshalb nicht selten den
Göttern zum Sühnopfer dargebracht wurden. Wie nahe lag eS nicht, von
einem solchen Opfer zu sagen: eS sei von den Mäusen gefressen worden?
Wie daher, daß solche Unglückliche an Bäumen aufgehängt wurden, die Sagen
mit einsam gelegenen Thürmen in Verbindung gebracht wurde, weisst
der Verfasser mit großem Scharfsinn und vieler Gelehrsamkeit nach. Für die
Kölner Sage werden Diethmar von Merseburg (Pertz III. 836 ), die AnnaleS
Ouedlinb urg. (ebend. 8l.). Will), v. MalmeSbury L. III., ^.lbvr. trlum laut,
ml nun. 1683 und LaininarUi.doi'inaii. VIII. S. 75 ml nun. 1112 citirt.

Beachtung verdient daS in allerlei Varianten wiederkehrende Märchen vom
Dank der Todten. (S. 373.) Bald findet der Mitleidige die Leiche eines ar¬
men Schuldners, der nicht zahlen konnte, im Schornstein seines hartherzigen
Gläubigers aufgehängt, bald wird sie durch die Straßen geschleift, bald unter
freiem Himmel mit Stöcken und Ruthen geschlagen. Dem, welcher sich erbarmt,
indem er die fremde Schuld zahlt, was meistens mit bedeutender Aufopfe¬
rung geschieht, den Leichnam des Unglücklichen zu einer ehrlichen Bestattung
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bringt, wird ein zweifaches Glück zu Theil, Er gelangt zu Ehren, Ansehen
und Reichthum. Eine Königstochter, eine ausgezeichnete Schönheit beglückt
ihn mit ihrer Hand und wo er nun später in große Noth und Gefahr und
Verlegenheit geräth, erscheint plötzlich ein Retter, der dann zuletzt sich als der
Geist des Verstorbenen, dem vor langer Zeit die Wohlthat des Begräbnisses
zugewendet wurde, zu erkennen gibt, DaS erste, daß Erbarmen mit unbestatteten
Todten seinen Lohn findet, insofern die höheren Mächte es sind, die die¬
sen spenden, ist eins Ansicht, die das Heidenthum und daS Christenthum gemein
haben. Was letzteres, in Uebereinstimmungmit der vorchristlichen Offenbarung,
darüber lehrt, wird als bekannt voraus gesetzt. Was die heidnische Ansicht
betrifft, hat sie ihren Ausdruck gefunden in dem ergreifenden Zwiegespräch, das
HoratiuS sOll, lud, l, 28, Ro inavis et tevrrro) dem Archytas und einem sei¬
ner unbestatteten Leiche begegnenden Schiffer in den Mund legt. ES möge
aber nickt übersehen werden, daß ArchytaS keinen von ihm selbst zu gewäh¬
renden Loh» zusagt, sondern einen verheißt, der von den Göttern (a llove
Xeptnnoguej herkommen soll, ES fragt sich, worin die Meinung n urzelt, daß
die Todten, denen Erbarmen erwiesen ward, selbst als Retter und Belohner
ihrer Wohlthäter kommen? Aus Legenden in christlichen ErbauungSbückern
fällt mir für den Augenblick nur eine einzige ein, wo nämlich einem sardini¬
schen Herzog EusebiuS gegen einen von Sizilien, OstorguS genannt, ein Heer
von lö.llvl) Rittern Hülfe bringt, welche sich nach erfochtenem Siege als die
Seelen derer, welche der erstere durch eine gewisse Stiftung auS dem Fegfeuer
gerettet hatte, ausgeben, sTIa-zn, 8poo. oxenrpl, Oist. IX exompl, 184), Daß
die den Todten erzeigte Wohlthat hier in etwas Anderem, als im Begraben
bestand, ist unerheblich. Wäre die Meinung als eine aus dem Heidenthum
stammende erwiesen, so hätten wir einen neuen Beweis des Glaubens unserer
vorchristlichenVorfahren an die Unsterblichkeitder menschlichenSeele, — WaS
die Unsitte selbst anbelangt, den Zahlungsunfähigen das Begräbnis zu verwei¬
gern, so begegne» wir derselben, nach Ausweis der Concilien, noch bis in daS
spätere Mittelalter. I. M,

II. Derselben Zeitschrift, gegründet von Dr, I. W. Wolf und

herausgegeben von Dr. W. Mannhardt, dritten Bandes

erstes Heft.

Der neue Herausgeber verschafft seinem Werk günstige Auspicien, Unsere
Besprechung dieser Zeitschrift in unserem vorigen Hefte wünscht derselben einige
tüchtige Mitarbeiter im deutschen und flämischen Frankreich und in Belgien,
Obgleich wir unS nun nicht vermessenanzunehmen, daß jene Aeußerung von
Einfluß gewesen ist, so freuen wir uns doch melden zu können, daß unser
Wunsch in Erfüllung ging, DaS macht uns Mutb mit einem neuen Vorschlag
hervorzutreten. Möchten doch die vielen interessanten Stellen in alten oder
sonst unbekannten Sprachen dem Leser durch Uebersetzung genießbar gemacht
werden! Freilich einem Jacob Grimm darf Keiner es verübeln, wenn er S,
XII der Vorrede zu seinen deutschen Rechtsalterthümern schreibt: „Schimpflich
wäre eS mir erschienen,alle die Auszüge aus altdeutschen, friesischen, angel.
sächsischen und altnordischen Denkmälern mit Sprachanmerkungen oder gar
mit Uebersetzungen zu begleiten Wem es ernstlich zu thun ist, um
daS Studium des altdeutschen Rechtes, für den kann auch die Erlernung un¬
serer Sprachdialekte nicht Hinderniß sein, sondern Anregung. Die Klage, daß
cS an Hülfsmitteln fehle, scheint mir ungcgründet, und auf den vorzüglichsten
Universitäten wird jetzt den Studirenden Anleitung gegeben zu deutscher Philo-
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logie. In Erörterungen des klassischen Alterthums besteht stillschweigend die
Voraussetzung der Sprachkenntniß und Niemand legt ein lateinisches oder grie¬
chisches Eitat erst noch besonders aus." Aber Grimm schrieb für ein ganz
anderes Publikum, als daS, auf welches Zeitschriften berechnet sind. Wenn
nur die Zeitschriften lesen sollten, welche ein Universitätsstudium gemacht haben,
so würde keine einzige aus Mangel an Abonnenten bestehen können, Soll
übrigens die oft ausgesprochene Behauptung, daß in unsern Tagen Geschichts-
studium Sache des Volkes geworden ist, zur vollen Wahrheit werden, dann
müssen die Schriften, welche das Volk für dieses Studium mehr und mehr ge¬
winnen sollen, demselben auch mundgerecht sein, Wer unser Heft zur Hand
nimmt und S, 1—29 Müllenhoss nordische, englische und deutsche Räthsel
findet, wird unS für unsern Vorschlag Dank wissen, — Zu der gelehrten und
scharfsinnigen Erörterung Leo'S über die „angelsächsischen Synonymen für den
Begriff „Spiel" gibt ein niederrheinischer Idiotismus einen Beitrag, „lull"
ist ihm „seiner Grundbedeutung nach ein entsprechendes Wesen, eine entspre¬
chende Gestalt und Beschaffenheit, haben — entweder äußerlich: ähnlich sein
oder'mehr geistig gefallen, behagen." lullen bedeutet im Plattdeutschen der
untern Rheingegend just dasselbe. ES heißt nicht nur „gleichen", sondern auch
„gefallen, anstehen, passen." Hat liollt nic bedeutet: ES geziemt sich nicht
und mit dem Zueignungsfall „Hot lilld nü nid" es gefällt mir nicht. Der
„Witte Swan" von Woeste im märkischen Dialect, S, 46, ist eine der vielen
Versionen, und zwar eine sehr anmuthige von dem Dank der Todten, wovon
oben. — S, 53 — 6l begegnen uns „Volksüberlieferungen aus der Rheinpro¬
vinz, von Franz Lennig aus Aegidienberg bei Honnef." l. der wilde Jäger
sanS der Gegend des sagcnreichen SiebengebirgS), 2, Die schöne Frau von
Bärthenau an der Wied, 3, Der Ritt auf dem Bocke szum Herentanz). 4,
Der Sauhirt und der Rathsherr (Schwank). 5. Zwei Volkslieder: l) Jo¬

hannes Segen, (eine eigenthümliche Deutung der Entstehung des Brauchs
Johannes Segen zu trinken.) Ein armer Mann verschreibt sich auf sieben Jahre
dem Teufel. Nach Verlauf dieser Zeit muß er sich auf Gron-Haidchen (?) dem¬
selben übergeben. Er sucht in seiner Noth Hülfe und Schutz bei St. Gertrud.
(Wird diese vielleicht an dem angegebenen Ort oder in der Nähe verehrt?)
„Sie kocht ihm einen Trank, darein thut sie Johannes Gewalt, Johannes Se¬
gen, daran ist Alles gelegen." (Er trinkt davon. Dem bösen Feind ist seine
Gewalt über ihn benommen. 2) Des Jägers Liebchen. ES folgen 6. noch
3 Nachrichten über abergläubische Gebräuche. — „Frö-Donar" von Mann-
hardt (86 — 107) weist in Volksliedern und sonstigen Ueberlieferungen merk¬
würdige Spuren von dieser nordischen Gottheit nach. — Die Literatur bringt
S 132 die erste Nachricht über die „-llnnales äu oomito Klamancl rle llranee-

1854," worüber wir, da sich der betreffende Verein dem unserigen bereits an¬
geschlossen hat, nächstens mehr werden berichten können. Die Recension des
„altdeutschen Nahmenbuchs von Förstemann" S. 137 ff. ist für Forscher in
diesem Geschichtsfache sehr lehrreich. — Folgende Nachricht aus den „Nachrich¬
ten" S. 148 muß auch dem Leser unserer Zeitschrift willkommen sein. „Kai¬
ser Napoleon I. hatte bereits den großartigen Gedanken gefaßt, mitten unter
dem Lärm deS Krieges, den volkSthümlichen Dichtungen einer von großen all¬
gemeinen Ideen begeisterten Vergangenheit oder stillen FriedenSlcbenS am häus¬
lichen Heerde durch einen französischen Volksliederschatz eine ehrenhafte Stätte
zu bereiten. Wir verdanken der Anregung FortoulS, in welchem Frankreich
daS Muster eines für Kunst und Wissenschaft und alle geistigen Interesse sorg¬
lichen llinistre llo l'instruotion yubllguo ot rln oulte besitzt, daß in LouiS
Napoleon der Gedanke seines großen OheimS auflebt und der damalige Prä¬
sident der Republik durch das Decret vom 13. Sept. 1352 befahl ein .„roenoil
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gencrnt cles pllö-ics xnzmlrriros (le In France"^ zu veranstalten. Eine nam¬
hafte Summe im Budget des UnterrichtS-MinisteriumS und die Stiftung einer
„chlellnillo cornineiuorntivcp" für die fleißigsten Gammler sollte dem Unterneh¬
men Halt und Nachdruck verleihen. Dem UnterrichtS-Ministerium wurde die
Ausführung übertragen und ein ,„Ooimtc lle In. Inn^no, clo I'lristmrc et lles
nrts clo In Frnnco'" mit der Recension des Liederschatzes beauftragt" u. s. w.
Unsere Zeitschrift berichtet viel Erfreuliches über daS bisher Geleistete und macht,

waS noch erfreulicher ist, auf verwandte Bestrebungen in Deutschland aufmerk¬
sam. ES wäre hieraus noch viel Interessantes zu berichten. WaS wir aber
nicht übersehen dürfen, ist, daß der Impuls zu jenem Unternehmen in unserm
Nachbarlande von einem Rheinländer ausgegangen ist. ,,D. I. Firmenich,
dessen verdienstvolle Dialekten-Sammlung ,,.Germaniens Völkerstimmen"' ein
würdiges Denkmal deutschen Fleißes ist, begnügte sich nicht damit, auS fast
allen Ländern germanischer Zungen Gau bei Gau. Mundartenproben der For¬
schung zugänglich gemacht zu haben, er wandte sich an die französische Re¬
gierung mit der Bitte eine allgemeine Aufzeichnung der romanischen Dialekte
zu veranlassen und machte darauf aufmerksam, daß mit diesem Werk ein Samm¬
lung der Volkslieder, wie eZ in seinem Buche geschehen, auf bequeme Weise
zu verbinden sein würde " — Besonders dankenswerth ist die zum Schluß des
I. Hft. 3. Bandes beigefügte Anzeige in das mythologische Fach einschlagender
neuen Schriften, 89 an der Zahl, denen in der Folge eine ausführliche Be¬
sprechung gewidmet werden soll. Wir machen daraus namhaft: Nr. 1. vc
Uoorllou sxmdolno all coinpnrnnclnm lUH'tlroloFinrn Veclicrun enm tllvrinnniea,
irnzn'inris xertinontes all PU^NNIN llei nostivi oum Urneono. Uonnno 1855.—
Nr. 5 Schmitz, Sitten, Sagen, Lieder, Sprichwörter und Räthsel des Eifeler
Volks nebst einem Idioticon. Bd. k. Sitten. Trier. 2,51 Seiten. — Nr. 2l.
MontanuS, die deutschen Volksfeste, Volksgebräuche und deutscher Volksglaube
in Sagen, Märchen und Volksliedern. I. Bd. Jserlohn und Elberfeld. 1851.
— Nr. 23. A. Fahne, der Carneval, mit Rücksicht auf verwandte Erscheinun¬
gen, ein Beitrag zur Kirchen- und Sittengeschichte. Köln, 1851. — Nr. 35.
OSc. Schade, die Sage von der h. Ursula und den eilftausend Jungfrauen.

Hannover, IK55. — Nr. 38. Simrock, Handbuch der deutschen Mythologie
mit Einschluß der nordischen. 2. und 3. Buch. Bonn, 1855. — Nr. 39.
Desselben Legenden. — Nr. (>1. 15. cle Unoolrer, Un relig-ion llu Uorck clo In
France nvnnt Ic Olrrislanisine. 1851. I. M.

III. Derselben Zeitschrift dritten Bandes, zweites Heft. S. 161^338.
Die an der Spitze der Mittheilungen dieses HefteS sich zeigenden ,flämi¬

schen" Sagen und Gebräuche von LanssenS seien als die ersten Gäste auS einem
stammverwandten Nachbarlande freudig begrüßt! Ihnen folgen deutsche Sagen,
von Al. Kaufmann. 1) ,,Jn Bonn befand sich hinter dem Thurm der im

Anfang dieses JahrhunderS abgebrochenen St. RemigiuSkirche ein altes Stein¬
bild, auf dem zwei Liebende, die flüchten wollten, in dem Augenblick dargestellt
waren, da sie sich in einem Korbe schwebend hinabließen." — 5) „Um den
sogen, stumpfen Thurm in Bonn wandelt um Mitternacht eine Frau mit einer
Waage und singt dabei: Gebt Maaß und Gewicht." 6) „Ein gewaltiger
Riese hat in Emmerich gehaust und einmal bei einer Belagerung dadurch die
Feinde verscheucht, daß er den Kopf über die Mauer steckte und mit den Zäh¬

nen fletschte. Am FastnachtSmontag trug man in Emmerich eine Rissenfigur
umher, deren Kopf beständig wackelte." *) — Hyac. Holland meldet etwas über aber-

*) In Venlo bezeichnet die Sage einen gewissen Halbgott und Riesen Va-
lurS als den Gründer der Stadt. Seine Figur und die seiner Gattin

pflegen auch um Fastnacht herumgetragen zu werden.
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gläubische Gebräuche und Meinungen in Böhmen und Baiern, H.Krause gibt Kinder¬
reime aru! Stade und Nordheim, Woeste Volksräthsel auS der westfälischen Mark,
J.V. Zingerle behandelt den wilden Mann, die süddeutsche Bertha und denTater-
mann. Mit einem bcwundernSwerthen Aufwand von Gelehrsamkeit stellt Mannhardt
Untersuchungen über den Kuckguck, den märchenreichen Verkündiger des Früh¬
lings an. (S. 299 — 298.) Er ist ihm der dem Donar und dem Fro gehei¬
ligte Vogel. — Wie Sage, Thierfabel und Legende darin zusammentreffen,
daß sie dem Verräther den verdienten Lohn zusprechen, wird mit Bezugnahme
auf die Legende der h. Barbara bei Jac. a Boragine nachgewiesen. (Ein
Hirt, der sie ihrem sie verfolgenden Vater verrieth, wird in einen Felsblock
verwandelt.) — S. 399. Noch etwas über Et. JohanniSsegen. Die Ge¬
schichte spielt in Mainz. — S. 395. Nachträge und Berichtigungen. 3) Zur
Sage über den Mäuscthurm. — S. 399. Die „Literatur" bespricht unter
Anderm ein Werkchen von G. Pfeiffer über die Namen und die Bedeutung
des Pferdes bei den Altdeutschen und eine lateinische Dissertation von H.
Pröhle über die Benennungen des Blocksbergs. Aus den zur Anzeige ge¬
brachten Schriften heben wir hervor: Simrock, die ältere und jüngere Edda.
2. Aufl. Stuttgart 7856, und Illodrcebt, Dervasii Dilburions!« Otia iiupe-
rlalia. Hannover. I. M.

IV. Zahrbiichev des Vereins von Alterthumsfrenuden im Rhein¬
lande. XXUl. Zwölfter Jahrgang. I. Bonn 1856. 210 Seiten.

Römerspuren im Osten des Rheines. Der Versager, Prof. DeyckS in
Münster, verfolgt sie von seiner Nähe aus bis in die Schweiz. (S. 1—31.)

— Die Dörfer Qualburg und Rynderen bei Eleve zwei römische Ansiedelungs¬
orte, von Dr. Schneider. „Es ist kein Zweifel, daß der Hügel, woraufOual-
burg liegt, ein zur Römerzeit befestigter Punkt und zwar eine Burg war,
ähnlich der ans dem nahegelegenen Monterberg, nur mit dem Unterschied, daß
diese Burg hauptsächlich von dem sie umgebenden Wasser ihren Schutz hatte,
während der letztgenannte Ort durch die Höhe und Steilheit des Berges ge¬
schützt war." S. 33. Von der bekannten, den Natridus HnallrudurZis ge¬
setzten Inschrift, als deren Fundort Hnpsch Quadrath bei Bergheim angibt,
ist es noch nicht nachgewiesen, wo sie eigentlich gefunden ist. Man kann also
aus derselben auf Qualburg noch keinen Schluß machen. S. 31. — Der Herr
Verfasser bekämpft nochmals die von ihm schon längst als eine irrthümliche
bezeichnete, immer wieder auftauchende Meinung, welche die Hintere Seite des
Chores der Kirche zu Ryndern für den Ueberrest eines römischen Tempels

hält. S. 36. — „Beide Orte gehörten im Alterthume zu den größern Ansie¬
delungen und waren gleichzeitig mit einer Militärbesatzung versehen." Unter
welchen Namen werden sie von den alten Schriftstellern angeführt? Es wird
wahrscheinlich gemacht, daß Ryndern das Uronaeunr des TacituS (Ilist. V. 29.)
und Qualburg das Huallridurixiuui des Ammian Marcellinus (XVIII. 2.) ist.
Huaäribui'g'iuiu soll das latinisirte Waterborg (Wasserburg) sein. S. 39. Der
im Jahre 1839 zu Qualburg 3—6 Fuß unter der Erde entdeckte Estrich ist
vielleicht ein Rest des daselbst von Kaiser Julian (359) angelegten Getreide-
Magazins. — Geschichtliche Nachrichten über Birten (bei Tanten) und dessen
Lage, von Dr. Fiedler in Wesel. Es werden die verschiedenen Benennungen
angegeben, unter denen dieser Ort beim RavennaS, in den Fuldischen Annalen

(889), beim Luitprand von Cremona, dem Fortsetzer des Rhegino (939), dem
.lellituus Dnltionsis (im Anfange dcS l 1. JahrhunderS), in den Urkunden
über die Stiftung 'des in der Nähe gelegenen Klosters Fürstenberg (1119)
und andern spätern vorkommt. Wenn der Herr Verfasser (S. 13) meint, es



fehlten darüber die Nachrichten, ob auf dem Fürstenberg, welcher auch St.
Martinsberg hieß, früher eine dem h. MartinuS geweihte Kirche gestanden
habe, ist er im Irrthume. Schon Papebrock in idlotis üordertinis führt die
darauf bezügliche Urkunde vom Jahre 1144 an. MörkenS in seinem Lonatns
«drou. belehrt uns darüber, daß der Kölnische Erzbischof Hildolf (1976—1079),
der Nachfolger des h. Anno, eine auf dem Fürstenberg erbaute Kirche zu
Ehren des h. MartinuS einweihete. (S. 98,) Im Jahre 1144 faßte Erz¬
bischof Arnold II. alle der neuen Anstalt gemachten Schenkungen in einer
Urkunde zusammen. (V. Dock. ciipl. zur Köln. Erzd. I. S 82.) Hierin heißt
eS unter Anderm: „v. HilcloUus r4reb. clellieans oratoriuiu sti lslur-

tiui in ipso inonrs cloclit" u. s. w. Vgl.: Bon den Gottheiten, weiche
in Votara verehrt wurden. S. 26 ff. Alterthümliche Merkwürdigkeiten der
Stadt .Tanten u. s. w. III. — Auch ist eS nicht richtig, daß die in Birte
gelegenen Güter, die ein gewisser Conrad im Jahre 1176 der Kirche zu ReeS
schenkte, auf unser Birten bezogen werden. S. 45. Birte in Urkunden aus
jener Zeit bezeichnet unser Borth, mehr südlich gelegen. Birten heißt immer
Birtene, Birthene. Niken daselbst ist ein Schreibfehler und soll Riehle heißen
(Riel zwischen Alpen, Borth und Menselen). — ,,Die älteste Kirche von
Birten wurde im Jahre 1567 durch den Rhein verschlungen. Sie lag mehr
westwärts. Die darnach errichtete mußte im Jahre 1764, weil der Rhein im¬
mer näher kam, abgebrochen werden." S. 46. In diesem Jahre wurde die
jetzige erbaut. Im Jahre 1786 wurde der Bislicher Kanal (jetzt die Haupt¬
strömung deS Rheines) gegraben. S. 47. Der Herr Verfasser meint, daß der
jetzige und die früheren Namen Birten's mit „Votera." nichts gemein haben.
Unseres ErachtenS kommt eS hierbei darauf an. ob Vetara ein ursprünglich
lateinischer Ausdruck oder ein latinisirtcS, von einer unter den Urbewohnern
üblichen Ortsbezeichnung hergeleitetes Wort ist. Wir neigen uns zu der letz¬
tern Ansicht, welche wieder auf einen Zusammenhang von Votora mit Birten
zurückführt. — Unter der archäologischen Aehrenlese von UrlichS sS. 49 — 69)
ist uns die Nachricht über „die Lebola in Tanten" besonders merkwürdig.
Wir erfahren daraus Folgendes: Der Foliant, in welchem Hermann Ewich,
Prediger zu Wesel (1648), die von Stephan PighiuS auf seiner Reise nach
Italien aufgezeichneten römischen Inschriften sammelte, befindet sich gegenwärtig
auf der Bibliothek zu Berlin. (Es soll vor Kurzem noch ein zweiter Band
aufgefunden sein!) In jene Sammlung sind auch einige rheinische Inschriften
aufgenommen. Eine derselben, die bisher nur unvollständig bekannt war,
theilt Herr UrlichS ganz mit. (S. Ilsro. ?rc>cl. S. 45 und Ivannegioter cls
Urittonbui'go. S. l,4l). Aus ihr geht hervor, daß unter den Kaisern M. Au-
reliuS Anton, und L. AureliuS VeruS irgend ein öffentliches, durch Feuer zer¬
störtes Gebäude (scbola) wieder aufgebaut sei. PighiuS hatte die Buchstaben
L.. U.. VI,.. auf eine Lolouia Drajaua. Illpia beziehen wollen und darin
einen Hauptbeweis für die Ool. Traf. in Tanten gefunden. (Vgl. S. 19
Bedenken gegen die Eriftenz der Llolonia U'rajana in III. Alterthümliche Merk¬
würdigkeiten über Tanten.) Sehen wir uns die Sache an, wie sie vorliegt,
so beweiset unsere Inschrift für eine Oolauia Draj. durchaus nichts. Eine
dolouia konnte für sicb keine Lokola als einen öffentlichen Versammlungsort
habe». Die Ledolao waren für ihre verschiedenen Stände und Genossen¬
schaften, als (lobortules, Islaiuines, HwAontarü, ^.gniuLusores u. s. w. Also

hätte zwischen dol. Draj. IIIp. der PighiuS'schen Leseart nothwendig noch ein
anderes Wort stehen müssen. Hierfür aber ist in der dritten Linie unserer
Inschrift zwischen Lcboluin und ixni, wie der Augenschein zeigt, durchaus kein
Raum. Die Erklärung derselben sei den Epigrammatisten überlassen. Uns
scheinen die abgerissenen Buchstaben „Oobortalinm" gelesen werden zu müssen.
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Einen Ort DIpia, dem sie angehörten, wollen wir gelten lassen. Möge diese
Entdeckung zu einem neuen Anlauf auf Forschungen über die „Oolonia Tra-
jaua" s?) anspornen; — Matronensteine aus Zülpich und FloiSdorf, von A.
Eick in Commern. S. öl)—35. „Als im vorigen Jahre der Marktplatz zu
Zülpich umgepflastert wurde, entdeckte man kaum einen Fuß tief unter dem
Boden eine Reihe von Gräbern in der Richtung von Osten nach Westen. ES
scheint, daß der mittlere Theil des Marktes, der unangetastet blieb, deren noch
eine Menge birgt." Zu den Seitenstücken der Tumben waren ehemalige Ma¬
tronensteine verwendet worden. Die aufgefundenen, sechs an der Zahl, werden
hier beschrieben und erläutert. Der erste ist der „Ducbinclris", der zweite der
„Vosuuianobis" gewidmet. Die Namen der übrigen sind verstümmelt. Den
ganz neuen, bisher noch unbekannten Matronennamen Lluobinebis ist der Herr
Berichterstatter geneigt auf Kucbenheim bei EuZkirchen zu beziehen. (S. 68.)
„Der der , Vesnnianebis' gewidmete Stein ist der sechste mit diesem Namen."
Er wird auf einen Localnamen von Fettwiß bezogen (ehemals Wissa, Wisse,
WyS. S. 69. ES gab aber dort in der Nähe auch ein Dürr-wiß.) Der
Aufsatz enthält einige wichtige Bemerkungen über Umstände, die bisher bei den
Matronensteinen übersehen oder nicht nach Gebühr gewürdigt worden sind. —
Ueber einen römischen Grabstein auS ^.seibur»!um, jetzt sin der Houben'schen
Sammlung in Tanten) von Dr. Fiedler. S. 81—89. Der Stein war schon
längst bekannt. — S. 90. Römisches auS Rheinzabern. — S. 95—99.
SilvanuS TeteuS. Verschiedene Urnen, fünfseitig, aus röthlichem Thon, haben
eine sie dem genannten Gott widmende Inschrift. Herr Prof. Braun hält sie
für unecht und warnt gegen häusig damit getriebenen Betrug. — Kabbalisti¬
sche Inschriften. S. 199 — 108. Von dem Genannten. Endlich ist es der
umfassenden Erudition und dem unermüdlichen Scharfsinne deS Herrn Prof.
Braun gelungen, eine räthselhafte Inschrift auS dem Dom zu Regensburg zu
lesen, die in dem Lericon von DremmeliuS (dem kleinen Ducange) manchem
Gymnasiasten viel KopfbrechenS verursachte und manche Wette verlieren ließ.
ES handelte sich um die dritte und vierte Reihe, die, wie sich jetzt ergeben
hat, den Namen in cabbalistischen Schriftzügen enthielten, nämlich:
Duer llobann Xeläorsr. Das Ganze ist zu lesen: ^.nno Domin! 1585 ckie
inensis Nov. 16 obüt in Domino puer lloann lvclllorer Diaconus Uatisbo-
nensis aotatis sne ckiorum «ex. Oujus anima Doo vivat. almen. Usguisscat

in paco. „Diese Inschrift" sagt Herr Prof. Braun, „gibt uns ein Beispiel
kirchlichen Mißbrauchs, indem sie uns ein Kind von sechs Tagen vorführt,
welches schon Diakon ist... Der Oheim des kleinen Diakonus von Kelderer
war Bischof von RegenSburg und sein Vater verwaltete zugleich das Hof¬
marschallamt." Allerdings waltete darin ein Mißbrauch ob, daß einem kaum
getauften Kinde eine kirchliche Pfründe verliehen wurde. Daß, einem solchen
aber auch schon die DiakonatSweihe ertheilt worden sei, ist nicht glaublich.
Von der andern Seite aber ist es auch gewiß, daß, wenn auch in RegenSburg
eine eigenthümliche Verfassung eigene, nur für Diakonen bestimmte Dom¬
herrnpfründen angeordnet haben mag ihre Inhaber nicht eher den Namen oder
Titel „Diakon" führen konnten, bis sie die entsprechende Weihe empfangen
hatten. Soll das D nach aotatis suo nicht llcoimo statt rlicrum gelesen wer¬
den müssen? Freilich müßte es ein X sein; doch glaube ich, wäre D für
llecimus nicht beispiellos, und so hätten wir einen Diakonus von sechszehn
Jahren saetatis suae lleeimo sexto seil, anno), waS so gar auffallend nicht
ist. — Aehrenlese von Münzfunden im Canton Bern, von Herrn Archivar
Iahn. S. 199 —121. — Der Steinschneider HerophiloZ und der Tod der
Lucretia sErzrelief), S. 122 —156, von H. Brunn. — EtruSkischer Gold¬
schmuck aus den Mosellanden, von Ed. Gerhard. V. 159—151. — Herr
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Prof. Braun kommt (S. 133 — 110) noch einmal auf daS ,,Kapp und Kogel
verlieren" zurück. ES ist ein Synonymen von ..Alles verlieren". Kappe
bedeutet das. waS wir jetzt den Rock nennen, Kogel, die Kopfbedeckung. In¬
teressant und neu ist uns die Bemerkung, daß die frommen Schrcibbrüder des
Gerhard Groote beim Volke auch Kogelherren hießen. — Was Herr Oberlehrer
Freudenfeld in der „Literatur" sS. 110—167) über das von uns in un¬
serm vorigen Hefte schon zur Anzeige gebrachte Rein'sche Werkchen: ,,HauS
Bürzel, daS römische Luruneuiu" sagt, ist sehr lehrreich und verdient bei einer
zweiten Austage, welche dies Kchriftchcn gewiß erleben wird, benutzt zu werden.
DaS von Herrn Fr. aus einer Urkunde vom Jahre 1311 (Floß, Aachener
Heiligthümer), verglichen mit einer andern vom Jahre 1326 (Lacomblet III.
Nr. 212) über den Pfarrer Andreas von Bürzel und von ZonS Angeführte
verbreitet über daS Pfarrverhältniß beider Kirchen ein neues Licht. Diesem
Hefte ist auch eine Karte über den Rheinlauf und die Umgegend von ZonS
und Bürzel beigefügt. — DaS römische Trier u. s. w., von einem Veteran
der rheinischen Geschichtsforschung, Professor G. Schneemann. Trier 1852,
wird etwas spät zur Anzeige gebracht. S. 153 —159. Im Werke wird auch
eine am Dom befindliche Inschrift entcäthselt und auf Handelsfreiheiten ge¬

deutet, die den Kaufleuten von Köln bewilligt waren. — Geschichte der Stadt
Münstereifel und der nachbarlichen Ortschaften, von Jac. Katzfey, Gymnasial.
Director u. s. w. Dem Werke wird daS verdiente Lob gespendet. S. 16b ff.
Auch wir werden darauf zurückkommen. — Sitten und Sagen u. s. w. des
Eifeler Volks, von I. H. Schwitz, — und: Zur deutschen Thiersage, von
Hartrick, Prof. zu Schäsburg in Siebenbürgen, — besprochen von K. Simrock.
S. 161 ff. „Daß unsere Rheingegend zu der deutschen Colonisation Sieben¬
bürgens ein bedeutendes Contingent gestellt habe, bezeugen dortige Ortsnamen:
Lechenich, Liblar, Bell, Bertzdorf, Bodendorf, Erkrath, GodeSberg, Windhagen,
Roisdorf, Frechen, Wesselingen u. s. w." S. 161. — ,,Jn der Eifel war bis¬
her nur für römisches Alterthum gesammelt worden; an allem deutschen
war man mit vornehmer Verachtung vorübergegangen. DaS Leben, die Poesie
unserer Väter, vom Humanismus auS dem Bewußtsein der Gebildeten ver¬
drängt, schien dem gemeinen Volke anheimgefallen und daher keiner Beachtung
werth, ja, die Schulmeistere! und der Polizeidespotismus des aufgeklärten Jahr¬
hunderts meinte sie als abergläubisch vertilgen und ausrotten zu müssen. Jetzt
endlich, wo sie aus dem Volksleben allmälig schwinden, hat die Wissenschaft
ihren Werth erkannt und beeilt sich, ihre letzten Reste für sich zu retten; sie
dem Volke selbst, daS sein Glück darin fände und Jahrtausende lang darin

gefunden hat, lebendig zu erhalten, ist keine Hoffnung mehr. Ein glücklicher
Stern hat in der Eifel noch zuletzt über ihnen gewaltet, indem ihre Auf¬

zeichnung in die Hände deS Herrn Pfarrer Schwitz in Gillenfeld gelegt
ward, eines Mannes, der dem Volke vertraut und verwandt, dessen treuen,

schlichten Sinn in seiner Ausdrucksweise bewahrt. Der einfache, unge-
schmückte Ton, in welchem er berichtet und erzählt, flößt der Wissenschaft
volles Vertrauen auf die Zuverlässigkeit seiner Mittheilungen ein." —
AuS den MiScellen S. 168 ff. bescheiden wir uns Folgendes anzuführen:
Der Bonner Stein der Ilea Illuclauu soll nicht zu Birten, sondern auf dem

Monterberg gefunden sein. S. 172. — lieber Urnenfundc u. dgl. zu Calbeck
an der Niers. S. 173. — lieber verschiedene antiquarische Entdeckungen in

der Nähe von Neuß und Geldern u. s. w. S. 173. Es sind meistens Sachen,
die sich in dem werthvollen Kabinet deS Herrn Buyr zu Nieukerk befinden.
Wer sie an Ort und Stelle besichtigen will, hüte sich vor den Folgen eines
Druckfehlers und frage nicht nach einem Herrn Fircks, der dort nicht zu fin¬
den ist. AuS der Mittheilung über die S. 39 von uns besprochenen In-



schriften zu Mehr, die uns erst zu Gesicht kam, als unser sie betreffender Brief¬
wechsel schon nach seinem Druckort abgegangen war, tragen wir noch nach,
daß die Tafeln von ungleicher Größe sind. Die der Wolverada bildet ein
Quadrat von 1 Fuß Seite und ist ringsum mit einem Bande versehen, so wie

auch die einzelnen Zeilen durch doppelte vertiefte Querlinien von einander ge¬
schieden sind Die zweite Tafel ist 13 Zoll hoch und 17'/z Zoll breit. Sie
ist 1 Zoll vom Rande ringsum von einer vertieften Linie eingeschloffen und
eben so sind die Zeilen durch solche Linien eingefaßt. S. 177. — Neber die
römische Wasserleitung bei LeuderSdorf in der Eifel. S. 182. — Altdeutsche
Gräber zu Meckenheim entdeckt. S. 184. — Ebendas. die Schlacht bei Badna
im Jahre 1264. sVgl. S. 62. Wald Baade?) — Bonn-Verona. — Stein-
särgs mit allerlei Geräth und Waffen, gefunden auf dem Kirchhofe zu Bertzdorf
bei Brühl. S. 193. Den Schluß machen Berichte über den Verein. I. M.

V. Verhandlungen des historischen Vereins für Nicderbayern.
IV. Bd. Heft. Lcindshnt, 1856. 163 Seiten.

Der Inhalt ist: Fortsetzung und Schluß: „Der Künzengau", von Härtel,
Pfarrer zu Niederhausen. DaS Allgemeine war in den frühern Heften schon
vorausgeschickt. Die hier gegebene Anführung der bedeutenderen Orte hat für
die Ferne weniger Interesse. DaS Bedeutendste sind wohl die Nachrichten
über das in dem besprochenen Gau gelegene Kloster Niederaltaich sS. 17—47).
Der Herr Verfasser behauptet, daß eben so am Rhein wie an der Donau Lo-
calitäten, die den Beinamen „Heilige" führen, z. B. Heiligen-berg, Heiligen¬
holz, Heiligen-weiher, von irgend einer uralten kirchlichen Stiftung herrühren.
S. 41. Den Schluß seiner Abhandlung macht eine Beschreibung der einzelnen
Theile einer alten christlichen Kirche. (S. 47—66.) Der Herr Verfasser nimmt
oft Bezug auf die Kirchen Köln'S. Er ist aber nicht immer gut berichtet
worden sz. B. S. SO über einen Lettner in der Jesuiten-Kirrbe, S. 54 über
ein St. Christophsbild in St. Gereon). Aus dem Jahresbericht des Vereins
ersehen wir, daß er eine bedeutende numismatische Sammlung besitzt, 352
Mitglieder zählt und unter der Leitung des königl. baierischen RegierungSrathS
Herrn 11r. Wiesend in Landshut steht. I. M.

VI. Zeitschrift für vaterländische Geschichte und Alterthums¬
kunde. Herausgegeben von dem Verein für Geschichte und
Alterthumskunde Westfalens durch dessen Directoren C. Geis-
berg und W. E. Giefers. Neue Folge 7. Band. Münster,
1856.

1) Ueber das Tastest Aliso, von Giefers. S. 1 -65. Vor etwa zehn Jahren
schrieb der Herr Verfasser über diesen Gegenstand eine lateinische Dissertation,
worin nachgewiesen wurde, daß daS römische Aliso in dem jetzigen Elfen
zwischen Padcrborn und Delbrück zu suchen ist. Da die Lösung der jetzt so
lebhaft erörterten Frage über die Wahlstatt der Varusschlacht mit der über die

Lage von Aliso in unzertrennlichem Zusammenhang steht, war eS nothwendig,
aus letzteres wiederholt und ausführlicher einzugehen, waS mit dem besten Er¬
folge gejchehen ist. -— 2) Geschichtliche Nachrichten über die Aemter Bilstein,

Waldenburg und Fredeburg, von Hüser. S. 65 — 125. — Waldenburg kaufte
der Erzbischof Conrad von Hostaden im Jahre 1248 von einer Wittwe von
Sayn. In einer Anmerkung wird darauf aufmerksam gemacht, daß die mo-
dcrnisirte Schreibart Hocbsteden und Hochstetten unrichtig ist. Unseres ErachtenS



kann der Name eben sowohl Hostaden als Hosteden geschriebenwerden. Das
Hoch statt Ho ist allerdings eine wiewohl nicht zu verwerfende Neuerung. —
S. 76. In früherer Zeit waren die Pröpste von Soest immer zugleich Dom¬
herren von Köln. Im Jahre 127l, 23. August verlieh Graf Heinrich von
Kessele dem Grafen Kyfried von Wedegenstein an Johann Herrn von Bilstein
denjenigen Theil seiner Neußischen Vogtei zu Lehen, der zwischen Neust und
der NierS liegt. — S. 82. Zwei Brüder von Helpenstein verkaufen ihren Hof
Slike bei Leydberg dem Kölner Domcapitel für 2266 Mark. — Der Ofsicial
zu Köln investirt den Domherrn Wilhelm von Kleyda, der von Gerard von
Dyck zur Pfarre von Bedburg präsentirt war. mit dieser Stelle. Heinrich von
Reiferscheidund ein Herr von Wyckerode hatten auch auf dies Patronat An¬
spruch gemacht, an. 1326. — 3) Der Oberfreistuhl in ArnSberg, von I. S.
Seibertz. S. >25 167. Von den Vehmgerichten in Westfalen macht man
sich austerhalb dieses Theiles Deutschlands gar zu abenteuerliche Vorstellungen.
Man kennt sie nur aus Sagen und Märchen. Genannte Abhandlung ist
durchaus geeignet, über dieses merkwürdige Institut zu belehren. Unter An-
derm haben wir dieSseit des Rheines es nicht begreifen können, wie die west¬
fälischen Freigerichte, die doch nichts anderes sein sollten als die ordentlichen
Gerichte für die freien Grundbesitzer eines gewissen DistricteS im alten Sachsen¬
lande, ihre JuriSdiction über die rothe Erde hinaus dieSseit des Rheines, ja
bis in die westlichen Niederlande hinein, ausdehnen konnten, weshalb viele
Städte sich daS Privilegium geben ließen, den Ladungen vor westfälischeFrei¬
gerichte keine Folge leisten zu brauchen. (Rheinberg erhielt ein solches kurz
nach seiner Gründung, Kempen ein päpstliches im 15. Jahrhundert. Eben so
die Städte Deventer, Zwoll, Campen und Gröningen im Jahre 1463 von
Pius II.) In dem hier Mitgetheilten wird darüber Aufschluß gegeben. Die
Vehmgerichte betrachteten sich als Inhaber kaiserlicherMacht. Wenn auch ge¬
wisse Stuhlherren, unter andern der Erzbischof von Köln, als Herzog von
Westfalen, die Richter und Schöffen der Freistühle ernannten, so erhielten diese
doch ihre richterliche Macht von dem Kaiser, als Nachfolger Karl's des Großen,
des angeblichenGründers des VehmgerichtSwescnS. Hierdurch, begünstigt durch
die Grundsätze deS römischen Rechts über die allenthalbenhin sich erstreckende
kaiserlicheMachtvollkommenheit und noch mehr durch den Umstand, daß all-
mälig die Besitzer sämmtlicher Freistühle sich in einen corporativen Verband
begaben, kam eS dahin, daß diese glaubten befugt zu sein, überall, wohin sie
ihre Macht nur ausdehnen konnten, Recht zu sprechen, besonders da, ,,wo
andere Gerichte, es mochte sein, in welchem Theile von Deutschland eS wollte,
den Parteien das Recht verweigerten." (S. 13 l.) „Der Freistuhl zu ArnS-
berg war nächst dem von Dortmund der berühmteste in Westfalen." S. 132.
Seitdem die Vehme ihre Wirksamkeit auch über deutsche Länder außerhalb West¬
falens ausdehnte, war es nöthig, daß allenthalben „Freischöffen" vorhanden
waren. S. 141 finden wir als einen solchen einen Friedrich von Pelden ge¬
nannt Cluydt (an. 1457), unstreitig einen Rheinländer. Ueber den allmäligen
Verfall deS Instituts gibt folgende merkwürdige Stelle Auskunft: „1618 pa-
tentisirte der Kölner Kurfürst Ferdinand von Bayern den Franz Langschedeals
obersten Freigrafen von ArnSberg, mit der Befugnis), im Namen des Kurfürsten
alle übrigen Freigrafen und Freischöffenanzuordnen, ihnen die heimliche Losung
zu entdecken, Apellationen anzunehmen, Brüchten zu erkennen, einzuziehen u.
s. w. Bor 306 Jahren belieh des Kurfürsten Ahnherr, Kaiser Ludwig von
Bayern, alle einzelne Freigrafen selbst, die ihm vorgestellt wurden, nament¬
lich auch den Nrnsberger Freigrafen Heinrich vom Thurm. Nun begnügt sich
der Statthalter der kaiserlichen Majestät, den ihm anvertrauten KönigSbann
ein für allemal an einen Statthalter mit unbedingter SubstitutionSbefugniß zu



verleihen." V. 157. — Als im Jahre 1835 der Tod des letzten Obcr-

freigrafen von Arnsberg Wilhelm Engelhardt gemeldet wurde, setzten sich ge¬
wisse rheinische Blätter auf daS hohe Pferd der Gelehrsamkeit, um ihr de¬
votes Publikum gegen den Glauben an die Forteristcnz eines Oberfreigrafen
bis dahin zu warnen. Der letzte Kölnische Kurfürst wäre auch der letzte Ober¬

freigraf gewesen. Und doch finden wir hier fS. 160), daß die Sache ganz
richtig ist. „Engelhardt erhielt seine Bestallung von dem Kurfürsten Mcii:
Friedrich (1783) und Mar Franz (1784). Er hat alle von ihm creirte Frei¬

grafen überlebt. Er fungirte noch im Jahre 1826. Als Oberfreigraf
bezog er einige Gerste, Hafer und etwas Geld. Außerdem Gerichtsgebühren
und Sportcln für die Beeidigung anderer Freigrafen und 'Freischöffen. Bei
dieser Beeidigung sollte auch die heimliche Losung offenbart werden. DieS
wurde jedoch, wie er schriftlich bemerkt hat, von seinem nächsten Dienstvorfahr
und ihm, weil es nicht mehr zur Zeit passend, vielmehr lächerlich schien, nicht
mehr beobachtet; wie er mündlich gestand, war ihm die Losung
selbst unbekannt." S. 160. Mit vollem Rechte sagt der Herr Ver¬
fasser: „Es ging den Freigerichten, wie es dem Rheine noch geht. AuS ge¬
ringen Anfängen erwächst er zum größten deutschen Strome, der im Sande
vergeht." S 161. — Nachdem der Herr Verfasser zum Schluß die dem letzte»
Oberstuhlrichter unbekannten, nunmehr aber ziemlich bekannten, leider nur
noch nicht erklärten *) LosungS- und Nothworte der Fehme, den heimlichen
Schöffengruß und andere Gebräuche mitgetheilt hat, gibt er in einem Zu¬
sätze eine anmuthige Beschreibung der Wahlstätte des Freistuhls zu Arns¬
berg. Sie lag vor der Stadt in dem Baumgarten des gräflichen Schlosses.
Der Platz war in Privatbesitz gelangt, bis er auf den Wunsch Sr. Majestät
unseres Königs, der ihn im Jahre 1817 in Augenschein nahm, zwei Jahre nachher
durch Tausch als königl. Domäne wieder erworben wurde. S. 166. — S. 345

wird eine Verordnung deS Concil, von Basel „äe juclioio rvestlalias" angeführt,
aus Hai'üb. Loire. MIM. V. — 4) Anno der Heilige, Erzbischof von Köln,
und Grabstein eines Münsterschen Kaufmanns zu Boston im Jahre 1312 von
E. F. Mooyer in Minden. Einen gewissen Haimo, mütterlichen Oheim des
h. Anno hatte Herr Mooyer bisher für einen Domherrn in Bamberg gehalten.
AuS dem von Lacomblet (Archiv II. S. 40 ff.) veröffentlichten Nec.ologium
deS St. MargradenstiftS in Köln gesteht er eingesehen zu haben, daß derselbe
der erste Propst dieser Anstalt war. Der wiewohl kurze Aufsatz enthält manches

Interessante, besonders über die Parentel des h. Anno. — Der Münstersche Kauf¬
mann, dessen Grabplatte am Ende deS vorigen Jahrhunderts in dem ehemaligen
FranciScaner-Klostergebäude zu Boston gefunden wurde, ") hieß Wessel Smalcn-
burg. Vermuthlich war er einer derGründer jenes Klosters. Seine Nachricht leitet der
Herr Verfasser mit diesen wohl zu beherzigenden Worten ein: „Für die allgemeine
Geschichte Deutschlands, oft mehr aber für die specielle Geschichte einzelner Lan¬
destheile, ist es wichtig zu wissen, wo sich Kunst- und Schriftdenkmale, die
ihrem Ursprung nach für Deutschland von Interesse sind, und sich gegenwärtig im
Auslande befinden, aufbewahrt werden." Sollte es nicht eine der Aufgaben

des germanischen Museums sein, über solche Gegenstände Verzeichnisse anfer¬
tigen zu lassen? An jene Notiz über einen in Boston angesessenen Kaufmann
aus Westfalen und von ihr ausgehend reihet sich eine höchst interessante"*)

*) Selbst Grimm in seinen Rechtsalterthümern II. S. 852 hat diese Er¬
klärung nicht gewagt.

**) Jetzt in Lincoln aufbewahrt.
***) Ueber einen bisher für die Provinzialgeschichte zu wenig beachteten Ge¬

genstand, heißt es S. 212.
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Abhandlung von C. Geisberg - über den Handel Westfalens mit England !>n
Mittelalter. S. 171 ff. Wir müssen unsere rheinischen Leser, besonders die,
welche sich mit volkswirthschaftlichen Studien befassen, bitten, den Aufsah
ganz zn lesen. Er ergeht sich ohnehin über ein Gebiet, dessen Vergangenheit
zu erforschen unser Verein sich zur Aufgabe gemacht hat, ES kommen nicht
nur handelsgeschichtliche Nachrichten aus Münster und Osnabrück, sondern auch
noch mehr aus Soest, Dortmund, Attendorn, Medebach, Duisburg und Em¬
merich darin vor. Alles Orte, die entweder zum Rheinlande oder zum kölni¬
schen Westfalen gehören. Welch ein herrliches Geschichtswerk könnte entstehen,
wenn nach den Vorarbeiten von Hüllmann, Barthold, Arnold u. A. auch das
in Köln aufgespeicherte Material über die Handelsverbindungen der rheinischen
Metropole verarbeitst würde, blxoriare aliguis! — — „Westfälische Tuch¬
röcke kommen in den Corvey'schen Heberegistern unter dem Namen PaldoneS vor,"
S. 178. Unser jetziger Paletot ist also doch nicht undeutsch, — Von Duis¬
burg führte eine Königsstraße über Dortmund und Soest nach der Weser hin,
S. 181, Schon seit der normannischen Eroberung brachten die Kölner Rhein¬
weine nach England. S. 181, Es ist wohl nicht ganz richtig, wenn der
Herr Verfasser das „krovinoia Lotouionsis" in dem PanegyricuS des Olive-
riuS ScholasticuS auf die Eroberung von Damiette (1219) mit „Kölnisches
Stifts land" übersetzt, (S. 187,) Oliver wollte die Verdienste der Kreuzfahrer
aus dem nordwestlichen Deutschland hervorheben und bediente sich des
Ausdrucks: Kölner Provinz, weil man hierunter den Compler der Bisthümer Köln,
Lüttich, Utrecht, Münster, Osnabrück und Minden verstand. — Ueber eine dem
h, Nicolaus durch den Erzbischof Heinrich von Virnenburg im Jahre 1328
geweihte, zu Attendorn gelegene, einer dortigen nach England handeltreibenden
Kaufmannsgilde gehörige Kapelle sehe man S. 191. Das Statutenbnch deS
ContorS zu London vom Jahrs 1137 führt Köln als den Borort der hollän¬
dischen Städte und der westseitS des Rheines an, S, 197. Unter König
Eduard VI. (15Z2) wurden die Privilegien der deutschen Gildhalle aufgehoben.
— Wir bedauern, nicht länger bei dieser eben so ansprechenden als gelunge¬
nen Arbeit verweilen zu können, — 5) Geschichtliche Mittheilungen über die
Benedictiner-Abtei Grafschaft, von E, Boeckler, Propst zu Belecke. S, 211—236.
ES ist ein Grundriß der Gebäulichkeiten beigefügt. Grafschaft, gegründet von
dem h. Anno, war eine Kolonie von Siegburg, so wie dieS von dem welt¬
berühmten Kloster Fructuaria in Italien. S, 216, Von den der Abtei bei
ihrer Gründung einverleibten Pfarreien haben einige ihre Namen verändert,
DaS in der StiftungSurkunde vom Jahre 1672 genannte Ostervelde ist unser
jetziges Kallenhardt, so wie HeSlipe daS heutige Plettenberg. K, 217. Wenn eS
richtig ist, daß, wie S. 226 behauptet wird, vorzeiten, als daS Wormbacher Archi-
diakonat an den Abt von Grafschaft unterErzbischofErnstvon Köln*) gekommen ist,
ein jeweiliger Pfarrer von Wormbach Oocauus uatus seines Bezirks war, hätte hier
etwas von der Kölner Kircheuverfassung durchaus Abweichendes stattgefunden. Ein
Pfarrer konnte im Kölnischen über seine eigene Pfarrei und ihre Filialen wohl
einige lluru arelucliacouaUa ausüben. GeboreneLanddecane aber gab es unter ihnen
nicht. Nirgend war daS Landdecanat einer bestimmten Pfarrstelle für immer anner.
Möge eS dem Herrn Verfasser gefallen, über das betreffende Verhältniß zu
Wormbach nähere Aufklärung zu geben! Nach der Suppression im Jahre
1861 wurde die große, kaum 96 Jahre alte Abteikirche der Pfarrgemeinde
Grafschaft als Pfarrkirche angeboten. Bis zum Jahre 1829 wurde das An¬
erbieten zum dritten Male wiederholt. Weil es aber immer abgelehnt wurde,
ist daS Gebäude endlich abgerissen worden. Die meisten und schönsten Ki'rchen-

*) ? Erst im Jahre 1712, 19, Febr., vereinigte Erzbischof und Kurfürst
Joseph Clemens jenes Amt auf ewig mit der Prälatur.

Amian». 2. 12
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geräthe sind nach Belecke gekommen, einer ehemals von dem Kloster Grafschaft
abhängigen Pfarrei, womit auch eine Propste! sooU.-r) verbunden war. Da«
Abteigebäude mit Zubehör einschließlich 268 Morgen Ackerland und 618 Mor¬
gen Waldungen wurde im Jahre 1.828 dem Freiherrn Clemens von Fürsten¬
berg zu Borbeck für 36,000 Thlr. verkauft. S. 233. Grafschaft hatte 31.
Aebte. Der letzte, Edmund Rüstige aus Erwitte, gewählt 1786, starb am
2>. Januar 1816 auf dem Klosterzehnthofe zu Warstein. Der Hirtenstab der
Aebte hatte dieselbe Inschrift, wie der zu Siegburg, daS bekannte: 'Uit^ro
oog-coAv poous u. f. w. S. 235. — 7) Nachlese zur Geschichte der Wiedertäufer
in Münster. Abdruck von zwei alten Druckwerken aus dem Jahre 1535.
S. 236 ff. — 8) Beitrag zur Geschichte des Gardewesens zunächst im Hoch¬
stifte Münster, von Auditeur D. Möhlmann zu Stade. S. 251 ff. Unter
der Garde verstand man im nordwestlichen Deutschland gedungenes Kriegsvolk,
daS sich nur auf bestimmte Zeit und gegen besondere Verabredungen ver¬
pflichtet hatte. — 9) Bernhard edeler Herr zu Lippe, Kölnischer Marschall und
Pfandbesitzer von Arnsberg und EverSberg, von demselben. S. 260 ff. —
10) Geschichte der Stiftung des Klosters Paradies bei Soest, von KrciSgerichtS-
ratft I. S. Seibertz. S. 267—291. Die ansprechende Erzählung wird ein¬
geleitet durch eine geistreiche und gemüthvolle Schilderung deS Lebens unv
Wirkens des h. Dominicus. Schon bei der ersten allgemeinen Versammlung
deS von diesem großen Heiligen gestifteten, damals 60 Klöster zählenden Or¬
dens im Jahre 1220 wurde llorllanus a saxcmia zum Provinzial der Lom¬
bardei erwählt. Zwei Jahre nachher, nachdem der Ocdcnsstifter schon hinge¬
schieden war, wurde Jordanus zum General deS ganzen Ordens erhoben. S.
277. Der Herr Verfasser weiset nach, daß llorrlunus a. 8-rxcmiu von Pad-
berg herstammte. ,,Dieser Umstand bietet denn auch den Schlüssel zu der
sonst allerdings auffallenden Thatsache, daß kaum 10 Jahre nach dem Tode
des h. Dominicus der von ihm gestiftete noch neue Orden bereits in Soest
ein eigenes Kloster hatte. Dies wurde nämlich im Jahre 1231 gestiftet und
zwar nach Angabe der Predigerbrüder durch die Familie von Plettcnberg,
welche Jordan, der ihr mit Landsmannschaft, vielleicht auch mit Verwandt¬
schaft befreundet war, durch seinen Eifer für Ausbreitung des Ordens leicht
veranlassen mochte, dessen Aufnahme in Westfalen zu befördern." S. 281.
„Jordan starb 1237 auf einem Schiffe nach Palästina. Während nun sein
Schüler und Freund Albert der Große noch in Köln verweilte, ereignete sich
die Stiftung deS Klosters Paradies bei Soest, zu deren Verwirklichung er
reichlich beitrug. Die Geschichte dieser Stiftung ist uns von dem Bruder
Heinrich von Osthoven, der von Anfang an sehr thätig dabei war, in einer
einfachen Erzählung überliefert worden. Sie bildet die Einleitung zu einem
Copiarium des Klosters Paradies, dessen Urkunden einen Schatz von Auf¬

schlüssen über die damaligen socialen Zustände des Landes enthalten." Herr
Seibertz gibt eine Uebersetzung der Erzählung deS H. von O., woraus wir
nur Folgendes entnehmen: Als im Jahre 1252 der General deS Prediger-
OrdenS nach Soest kam, vernahm er zu seiner großen Verwunderung, daß
seine Brüder sich lange, doch vergeblich, bemüht hatten, dem deutschen Orden
zu Alvoldinghusen eine Niederlassung zu verschaffen. Er meinte, sie hätten
klüger gethan, dort ihren Ordensschwestern ein Unterkommen zu besorgen. ES
wurde bei dem Eigenthümer des Gutes A. ein neuer Versuch gemacht und
dieser gelang. „Während Albert d. Gr. Provinzial deS Ordens war, traten
die Schwestern an dem Orte zusammen, der sonst Alvoldinghusen hieß, nun
aber wegen seiner Fruchtbarkeit und angenehmen Lage mit Recht Paradies ge¬
nannt wird." S. 285. Herr Seibertz belehrt unS, er habe in dieser Zeitschrift
daS Copiarium vollständig mittheilen wollen, eS sei ihm aber eröffnet worden,
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dieS sei unstatthaft. S, 280. Es hat dieser Codex 82 Seiten und ist wohl
erhalten in dem Müusterschen Provinzial-Archiv. Die jüngste Urkunde ist vom
Jahr 1339. Zum Ersatz wollen wir unsere Leser auf e!u neues Ouellenwerk,
das der hochverehrte Herr Verfasser in Arbeit hat. aufmerksam machen und
unsern freundlichen Lesern bestens zu empfehlen nicht unterlassen. Es sei
ihm von Herzen der besten Erfolg gewünscht!*> — II) Die Erstürmung

*) Unter dem Titel:

Quellen der Westfälische» Geschichte
beabsichtigt der Unterzeichneteaus dem urkundlichenVorrath, den er seit mehr
als 19 Jahren für die Geschichte Westfalens gesammelt hat, solche Stücke be¬
kannt zu machen, die zur Mittheilung in dem von ihm herausgegebenen Ur¬
kundenbuche, z. Landes- u. Rechtsgesch. d. Herzogth. Westfalen zum Theile
schon darum nicht geeignet waren, weil sie sich nicht bloß auf'S Herzogthum,
sondern auch auf die Grafschaft.Mark, also auf das ganze westfälische Land
südlich der Lippe, aufdieUroviiwia^It-Laxonum deS früheren MittelalterS bezogen.

Die gedachten Mittheilungen sollen bestehen: in Chroniken des Landes
oder einzelner Städte und Klöster; in Nekrologien und merkwürdigen Güter-
verzeichnisssn. Beispielsweise werden genannt: llacob! rlo Susnlo ebroni-
cou Upiscoporunr Lotonieusiuiu — ofusllem Obronolo^ia eowitum cle
lUarba, (1129). — Historie der Twistunge und Vehde zwischen Hrn. Dideriche,
Grasten zu Mocrse, Erzbischoffenzu Cöllcn zc. und der ehrentreichen Stadt
Soist (1116). — LewoldS v. Nordhost, Chronik der Grafen v. d. Mark bis
1391, bearbeitet von Ulrich Verne (1538). — Voigt ab Ullspo bistoriu
^.nAirriw et IVestplialiw. — Dö ortu et prosapia ltowinorum tlitiouum -VI-
rena, blareluaz, Oliviw, Oolllrise et blontis (1513). — Chr! st off BrandiS
Geschichte der Stadt Rüden. — Herm BrandiS Gesch. der Stadt Weil.
— blattonirloi ä t bistoria urbis Oesievusis.— Olute Lusatum IVestpba-
tiw votus ae novum. — v. Steinen Geschichteder Stadt Soest. — Bri-
loner Rathsbuch von Henr. Krops. — Oomponcliuiu und kurtze Beschrei¬
bung der Graffschaft und Statt Arnßberg; mit einer Zeichnung der letzten von
Rudolph v. Essl, nach einem Stich von C. Metzger auS d. I. 1669,
lithogr. v. Levy Elkan in Köln. — Relation über die Zerstörung der
Stadt Marsbcrg im 39jährigen Kriege. — Desgleichen über die Belagerung
der Stadt Wert durch die brandenburgischen Truppen deS großen Kurfürsten. —
Alter westfälischer Kalender aus dem Ans. des 15. Jahrh, mit Arzt- und
Wetterbuch. — Hallenberger Chronik. — Oetoiüi b-Iisoallanoa dlollLbaccmsia.
— Chroniken der Klöster Bredelar, Grafschaft, Paradies (Ulenrious äs Ost-
boven <te iustitutlvne Uarall )'Sl et bumili illgressu sororum 1252), Oeling-
hauscn, Rumbeck, Wedinghausen u. s. w. AlleS mit erläuternden Anmerkungen
und Notizen über die Verfasser.

Mit Bezug auf die untenstehende Bemerkung des Verlegers ladet der
Herausgeber die Freunde vaterländischer Geschichtefreundlichst ein, durch zahl¬
reiche Unterzeichnung das Erscheinen deS Buchs möglich zu machen.

I. S. Seibertz, KreiSgerichtSrath.
DaS vorstehendeWerk wird in einzelnen Abtheilungen von 19—12 Bogen

erscheinen,deren jede in möglichster Mannichfaltigkeit mehrere der genannten,
für die Geschichte Westfalens wichtigen Quellenstücke enthalten wird. Der
SubscriptionSpreiS ist für den gedruckten Bogen auf 2 Sgr. 3 Pf., und wenn
die Unterzeichnung so zahlreich ausfällt, daß die Kosten gedeckt werden, auf
nur 2 Sgr. festgesetzt. Papier und Format sind dem vom Herrn Verfasser
herausgegebenen Urkundenbuchegleich.

ArnSberg, den 6. März 1856. H. F. Grote.



der Stadt Salzkotten am 22. Dec. 1633 durch die Schweden und Hessen.
Eine Skizze auS dem 30jährigen Kriege, mitgetheilt van Eugen von
Sobbe. S. 2g 0—307. — 12) AuS den MiScellen, S- 308—344,
worin eine Erläuterung des karollngischen Lapitularo llu villis. auch für
unser Rheinland von Interesse ist, wollen wir bloß eine Stelle aus dem
Nerzeichniß der der Domkirche zu Münster nach ihrer Wiederherstellung
und den wiedertäuferischen Gräueln von auswärts gemachten Geschenken an¬
führen i »Itoiu llo tiootirvorlliAouuiul IroebAoloerllen, elloten, rxlron Roroir
llos Ooruos tlro Lollcir unser lUotropdlitans lüorlren null anllers vstte lier-
liotrs LolloAiateu brmneir Lotten lrobbeir Aegevvn: Eollt boraollt! null eon-
rtoteinus vobis." Mildthätiger bewiesen sich „Lrueilori, Vraoctioatores, ^.u-
K'ustiniensis, LarinsUtao" und die Frauenklöster der Metropole. S. 333.
Laxitel üo Kaulen gab eine rolle tluelselre Lliorlrappsn. S. 336. — Ver¬
zeichnis der Llebte des Klosters Hardehusen, von Mooyer. S. 340 ff.

Seinem am 20. Februar 1855 zu Paderborn verstorbenen AbtheilungS-
Director, Justizrath Georg Joseph Rosenkranz (geboren daselbst am 23. April
1803) setzt der Verein durch die von Engelbert Seibertz gelieferte biographi¬
sche Skizze des zu früh Vollendeten ein schönes, aber auch wohlverdientes
Denkmal. (S. 346—357.) Möge jedes schöne Wirken solche Anerkennung fin¬
den! — Aus dem Geschäftsberichte des Vereins geht hervor, daß derselbe in
zwei Abtheilungen zerfällt, die eine für Münster, die andere für Paderborn.
Als Vereinö-Secretär ist unterzeichnet Perger in Münster.

I- M.

—

Berichtigung.

Auf den von Herrn Prof. vr. Gaupp ausgesprochenenWunsch, dem wir
sehr gern willfahren, wird darauf aufmerksam gemacht, daß Lin. 8 von unten,
Seite 321 unseres vorigen Heftes, statt- dafür, dawider gelesen werden
muß. Der Herr Verfasser hält die Ripuarier nicht für Nachkommen der Ubier.
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herein für öen M^ieöerrhein.

Die nächste ordentliche G enera l-V er sammlung findet Statt

am Mittwoch den 8. October d. I., Nachmittags 2 Uhr, zu

Crefeld in der Westh off'schen Restauration.

Der Zutritt neuer Mitglieder kann durch Anmeldung

bei einem der Unterzeichneten vor und während der Versammlung

geschehen.

Die 2. Abth. des 1. Heftes 2. Jahrganges der „Annalen"

(U)'/-Bogen; Preis für die Mitglieder Sgr.) wird acht Tage

vor der Versammlung durch den Schatzmeister des Vereins: I. P.

Bachem, Verlags-Buchhändler und Buchdrucker'in Köln, jedem

Mitgliede zugesandt werden.

Köln, den 4. September 1856.

Der Vorstand und der wissenschaftliche Ausschuß:

I. H. Mooren, Pfarrer in Wachtendonk.

von Hagrns, Landgerichtsrath in Düsseldorf.

Dr. Ennen, Vicar in Königswinter.

I>r. A. I. Krebs in Köln (Unter Fettenhennen Nr. l!).

I. P. Bachem, Buchhändler in Köln.

Ilr. Eekertz, Gymnasiallehrer in Köln.

Fiscbbach, Friedensrichter in Bcnsbcrg.
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IlllMStiericht.

Die dritte Generalversammlung fand am 14. Februar 1855 in

Düsseldorf Statt. Nach verschiedenen historischen Vortragen und

Besprechungen wurde beschlossen, daß der Verein durch Mittheilung

der Druckschriften und auf sonstige Weise sich mit andern historischen

Vereinen in Verbindung setzen möge; ferner wurde Herr Justizrath

Ho üben in Xanten in Betracht seiner auch den Verein interessirenden

wissenschaftlichen Leistungen als Ehrenmitglied des Vereins procla-

mirt. Auf der vierten Generalversammlung am 1. August 1855 in

Köln fand zunächst nach H. 30 der Statuten (Transitorische Bestim¬

mungen) die erste statutenmäßige Wahl des Vorstandes und der wis¬

senschaftlichen Commission auf drei Jahre Statt; sämmtliche Mitglie¬

der des frühern Vorstandes und der wissenschaftlichen Commission

wurden wieder gewählt. Zum Ankauf von Urkunden und seltenen

Büchern bewilligte die Versammlung einen Credit von 25 Thalern

bis zum Mai 1856, worauf noch verschiedene historische Vor¬

träge und Anträge folgten; unter Anderm wurde beantragt: eine

Bücherschau für die Annalen und biographische Nachrichten über ver¬

storbene Mitglieder des Vereins in dem Jahresbericht.

Die Vereine, mit denen der nnserige bis jetzt in Verbindung ge¬

treten ist, sind folgende:

Das germanische Museum in Nürnberg durch Antwortschreiben

vom 29. December 1855.

Der Verein für Osnabrück'sche Geschichte und Landeskunde uu-

ter'm 18. December 1855.

Der Verein von Alterthumsfreundeu im Rheinlande unter'm 21.

März 1856.

Weitere Verbindungen sind eingeleitet.

Von den Mitgliedern unseres Vereins sind gestorben die Herren:

k)r. Freiherr von Bianco, Justizrath in Köln; I. Philipps, Lehrer

an der höhern Bürgerschule in Köln; Chr. Lieven, Regieruugs-Secretär
Annalrn. 2. 1*
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in Köln; Chr. Houben, Notar und Justizrath in Xanten. Ueber sie

theilen wir Folgendes mit:

Joseph Philipps, Lehrer an der höhern Bürgerschule zu

Köln, Kirchmeister der St. Peterspfarre, Mitglied der städtischen

Armenverwaltung und des Vorstandes des Central-Dombauvereins,

starb am 11. Mai 1855. Er ward geboren zu Köln am 29. Nov.

1803. Die reiche Geschichte und die vielen Kunstschätze seiner Va¬

terstadt zogen ihn sehr an, namentlich war der herrliche Dom ein

Gegenstand seiner Begeisterung und seiner Forschung, und als Mit¬

glied des Central-Dombauvereins entwickelte er einen großen Eifer.

Er ist Verfasser mehrerer interessanten Aufsätze, welche im Domblatte

veröffentlicht wurden, z. B. über den Aufenthalt der französischen

Königin Maria von Medici in Köln, über den hildebold'schen Dom

:c. Er war ein guter, edler Mann. Alle, mit denen er in Berüh¬

rung kam, hegten gegen ihn Achtung und Liebe, die sich namentlich

in einem ungemein glänzenden und großen Leichenzuge bethätigte.

Franz Anton Joseph von Bianco, Rittergutsbesitzer,

Königlicher Justizrath, Präsident des Kirchenvorstandes zum h» Mau¬

ritius und Mitglied des Verwaltungsrathes der Studienstiftungcu,

starb am 23. Juni 1855. Er ward geboren am 28. Nov. 1794 zu

Köln. Als Mitglied des Verwaltungsrathes der Studienstiftungeu

wurde er veranlaßt, über das Schulwesen der Stadt Köln Forschun¬

gen anzustellen. Die Ergebnisse seiner langjährigen Studien legte er

in einem Buche nieder, welches den Titel führt: „Die ehemalige

Universität und die Gymnasien zu Köln, so wie die an diese Lehr¬

anstalten geknüpften Stndienstiftungen. Ein Versuch von Franz Jo¬

seph von Bianco. II. Theil. Köln 1850." Dieses Buch ist bereits

so bekannt und anerkannt, daß es nicht nöthig ist, hier ein Weiteres

darüber zu sagen. Der erste Theil des genannten Werkes war fer¬

tig und schon unter der Presse, als leider der Tod den Verfasser

wegraffte. Die Herausgabe wird von Andern besorgt werden.

Christian Lieven, Secretär bei der Königl. Regierung zu

Köln und Ritter des rothen Adlerordens vierter Classe. Er ward

wie die beiden vorgenannten Verstorbenen in Köln geboren und zwar

am 1. September 1806. Mit einer tüchtigen Schulbildung ausge¬

rüstet, trat Lieven im Jahre 1820 zu Köln in die Reihe der Kata¬

ster-Eleven ein, besuchte daselbst den zur Ausbildung angehender

Geometer eröffneten Lehrcursns und war demnächst unausgesetzt thä¬

tig bei der Aufnahme des rheinisch-westfälischen Grundsteuer-Kata¬

sters. Im Jahre 1835 trat er in den Staatsdienst und wurde am



12. Sept. 1835 bereits zum ersten Assistenten im Kataster-Burean
der Königl. Negierung ernannt. Wegen seiner besondern Fähigkeiten
wurde er am 11. April 1839 zum Regierungs-Assistenten ernannt und
ihm die Leitung des Baubureau's unter dem Negierungs-Bauratheüber¬
tragen, und unter'm 5. März 1841 wurde Lieven zum Regieruugs-Se-
cretär ernannt.') Bei seinem strebsamen Geiste fand er seine Thätigkeit
durch noch so viele und gewiß schwierige Bureau-Arbeiten nicht erschöpft.
Er beschäftigtesich daher mit wissenschaftlichen Studien und schriftstelle¬
rischen Arbeiten. So lieferte er unter Anderm in Folge seiner ar-
chivalischen Studien im Domblatte den Aufsatz über den Verbleib
der frühern Domschätze. Seit mchrern Jahren hatte er Anfangs
Ms Liebhaberei, später zum Zwecke der Herausgabe sich mit der
Ausarbeitung einer neuen Distanztabelle für den Regierungsbezirk
Köln beschäftigt, und erhielt nach Errichtung des Königl. Landgerichts
von der Königl. Regierung zu Köln den ehrenvollen Auftrag zur
Bollendungdieses mit eben so großer Geschicklichkeitals Gewissen¬
haftigkeit entworfenenWerkes. Dasselbe wurde demnächst auch un¬
ter dem Titel: „Nachweisungder Entfernungen sämmtlicherOrt¬
schaften im RegierungsbezirkKöln vom Hauptorte des Friedensge¬
richts, des Landgerichts, des Kreises und der Regierung" von letzterer
im Jahre 1850, getrennt nach den beiden Landgerichtsbezirken Köln
und Bonn, zum amtlichen Gebrauche durch den Druck veröffentlicht.
Neben diesem Werke beabsichtigte Lieven die vollständige Topographie
des Regierungsbezirks,ein Werk, von dem ihn der Tod abrief. Er
war ein thätiges Mitglied unseres Vereins; auf jeder General¬
versammlung war er zugegen und nahm an den Verhandlungenleb¬
haften Antheil. Wohl erinnerlich ist gewiß noch Manchem die humo¬
ristische Aeußerung, mit welcher er in der letzten Generalversamm¬
lung dem Vorschlage, einen Nekrolog der verstorbenen Mitglieder in
den Vercinsheftenmitzutheilen, entgegentrat: „Was, meine Herren,
kann man denn von den Meisten von uns Anderes sagen, als: er
wurde geboren, nahm ein Weib und starb, und das Mittlere wird
man von mir nicht einmal sagen können."

Der sel. Dr. Binterim gehörte zwar unserm hist. Verein
nicht als Mitglied an, und der Plan, ihn zum ersten und beständi¬
gen Ehrenvorsitzer desselben zu erheben, ist leider unterblieben. Ein
ehrendes Andenken aber in diesen Blättern gebührt ihm nicht allein
als einem der namhaftesten und fruchtbarsten Gelehrten unseres

'1 Diese speciellen Angaben verdanken wir dem Freunde des Verstorbenen,
Herrn RegierungS-Secretär Metge.



Rheinlands, sondern ein solches ihm zu setzen liegt uns auch deshalb

nahe, weil sich an seine Jubelfeier im Herbste des Jahres 1852 der

erste Gedanke an die Gründung unseres Vereines knüpft. HS. die

Einleitung zu der ihm zu seiner Jubelfeier dedicirten Schrift: „Das

Dortmunder Archidiaconat. 1853".) Der damals gehegte Wunsch

wurde zwar nicht zur That. Es handelte sich nämlich um das Zu¬

standebringen eines kirchlich-archäologischen Vereins für Rheinland

und Westfalen. Dennoch war das in's Publicnm geworfene Wort

eine Anregung, die, weiter verfolgt und besser überdacht, unsern nun¬

mehr schon 334 Mitglieder zählenden Verein in's Leben rief. — Ein

Zögling und Freund und Mitarbeiter des Vollendeten hat es über¬

nommen, von ihm eine Biographie in der Art zu liefern, wie sie dem

Zwecke dieser Blätter angemessen ist. Zu unserm Bedauern hat die

Vollendung der Arbeit nicht zeilig genug erreicht werden können.

Die zahlreichen Verehrer Binterim's unter unsern Lesern wollen dem¬

nach gebeten sein, sich unter Erwarten des Zugedachten für das

dritte Heft mit dem Folgenden zu begnügen:

Anton Joseph Binterim, nach seinem Klosternamen Flosculus

genannt, wurde ain 19. Sept. 1779 in Düsseldorf von schlichten

christlich-frommen Eltern geboren, besuchte die Schule der Jesuiten

in seiner Vaterstadt, und trat am 5. März 1799 im Alter von noch

nicht siebenzehn Jahren in den Orden des h. Franciscus. Nachdem

er anderthalb Jahre in Dllreu, dann vier Jahre in Aachen in den

Klöstern des Ordens zugebracht, und hier das Studium der Philo¬

sophie und der Theologie beendigt hatte, kehrte er in das Kloster zu

Düsseldorf zurück, und empfing am 19. Sept. 1893 zu Köln die h.

Priesterweihe. Dann wurde er zur Aushülse dem Pfarrer in Jtter

beigegebeu. Die Aufhebung der Klöster des rechten Rheinufers 1803

hatte auch für ihn die Folge, daß er den Ordensstand verlassen

mußte. Er erhielt, nachdem er beim Pfarrconcurs mit Auszeichnung

bestanden hatte, am 31. Juni 1805 die schwere und ausgedehnte

Pfarre Bilk, der er seither die lange Reihe von fünfzig Jahren mit

unermüdetem Eifer, mit der wärmsten Liebe und aufopfernden Thä¬

tigkeit vorgestanden hat. Allein sein Wirken blieb nicht auf die seel¬

sorgliche Thätigkeit beschränkt. Mit glänzenden Anlagen ausgerü¬

stet, trat er bereits früh mit Erfolg als theologischer Schriftsteller

auf in einer Zeit, wo die kirchliche Literatur fast verwaist war.

Seine „Denkwürdigkeiten der Christ-katholischen Kirche", seine „Ge¬

schichte der deutscheu Concilien", seine „Alte und neue Erzdiöcese

Köln" werden ihm ein bleibendes ehrenvolles Andenken in der Wis-



senschaft sichern, der vielen kleinern Werke und Schriften nicht zu

gedenken, die er veröffentlichte. In allen kirchlichen Fragen, welche

die Zeit bewegten, fand man ihn bereit und gernstet, wobei seine un-

gemeine Belesenheit, von einem seltenen Gedächtniß unterstützt, ihn

jedesmal in der vordem Reihe der Kämpfer erscheinen ließ. Schon

Papst Leo XII. ertheilte ihm unter'm 23. Januar 1824 die Aus¬

zeichnung des päpstlichen Ordens. Von der Universität Würzburg

empfing er unter'm 22. Mai 1821 den theologischen Doctorgrad.

Am 15. April 1826 ernannte ihn die Akademie zu Rom, unter'm

28. August 1848 die Universität Prag zu ihrem Mitgliede. Am 21.

Sept. 1852 feierte er sein fünfzigjähriges Priesterjubilänm, bei wel¬

cher Gelegenheit die Universität Löwen unter'm 31. Juli ihm den

Grad eines Doctors des canonischen Rechts ertheilte. Er hoffte am

21. Juni 1855 auch noch sein 5vjähriges Pfarrerjnbiläum zu be¬

gehen. Doch das war ihm nicht mehr vergönnt. Er starb am 17.

Mai 1855, wie er gelebt hatte, im Dienste der h. Kirche, in Folge

einer Lnngenlähmnng, die er sich durch allzu große Anstrengung

beim Gottesdienste zugezogen hatte.

Ueber das Leben und Wirken des zuerst ernannten Ehrenmit¬

gli edes unseres Vereins, des Herrn Jnstizraths und Notars Ho üben

in Xanten, wird das nächste Heft der „Annalen" ein Mehreres mit¬

theilen.
—«55

Seit dem Abdrucke des

AMg liMni erzeich msses

im 1. Hefto

neu eingetretene Mitglieder.
Asten, van, Caplan in Paffrath.

Baersch, Hr., Geheimer Rcgierungsrath in Coblenz.

Bauer, Pfarrer und Schulpfleger in Veen bei Xanten.

Banr, L«, Archivrath und Director des großh. hessischen Staats-

nnd Cabinets-Archivs in Darmstadt.

Beenen, Director in Kloster Aspel bei Rees.

Berghes, de, Steuerrath in Köln.

Berrisch, Dr., Nector in Berk bei Stadtkhll.

Bock, Fr., Caplan in Köln.

Bormann, Pfarrer und Definitor in Daleiden, Kr. Prüm.

Borren, Notariats-Candidat in Nenß.

Boßmann, Domcapitnlar in Münster.
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Cammann, Rector in Xanten.

Carlier, F., in Casselerfeld bei Dnisburg.

Dünner, I. W., Pfarrer und Landdechant in Wipperfürth.

Dürnagel, H. A., Pfarrer in Stotzheim.

Essen, L. v., Dr., Rector des Progymnasiums in Jülich.

Ferlings, Jos., Bürgermeister in Kempen.

Fonck, A., Landrath in Adenan.

Funcke, I. PH., Dr., in Essen.

Giefers, Dr., Gymnasiallehrer, Director des Vereins für Ge¬

schichte und Alterthumsknnde Westfalens und Präsi¬

dent des Diöcesan-Kunstvereins in Paderborn.

GierSberg, Pfarrer in Herchen.

Graeff, Notar in Neuß.

Grinsven, G. A. van, Pfarrer in Nieder-Millingen (Holland).

Grünmeher, Pfarrer in Düsseldorf.

Guillon, Charles, königl. niederl. Notar in Roermond.

Hacks, P. Fr., Pfarrer in Ginderich.

Hamacher, Militärpfarrer in Düsseldorf.

Ha mm, Archivar der Armenverwaltung in Köln.

Harteß, W., Dr., Archiv-Assistent in Düsseldorf.

Hartmann, B., Ehren-Domherr und Landdechant in Rees.

Heicks, Gymnasiallehrer in Köln.

Hoiningen, von (genannt Huene), Bergmeister in Siegen.

Kauertz, Fr., Beigeordneter in Kempen.

Kauertz, Dr., Kreis-Physikus in Kempen.

Keberlet, Pfarrer in Saarn.

Kenten, Pfarrer in Boklemünd.

Klein, Pfarrer in Flittard.

Knott, I. W., Pfarrer in Heimerzheim.

Krickclberg, I. H., Pfarrer in Kevelaer.

Lesimple, Aug., Buchhändler in Köln.

Manch, C., Pfarrer in Ruhrort.

Manch, St., Fabrikbesitzer in Eichelskamp bei Duisburg.

Menken, Landgerichtsrath in Köln.

Moll, V., Dr., akadem. Lehrer der Theol. am Athenäum zu Amsterdam.

Mömken, Pfarrer in Burgwaldnicl.

Mone, Dr., Archivar in Karlsruhe.

Nicolai, Caplan in Büderich bei Neuß.

Nolden, H. I., Gymnasiallehrer in Boppard.

Nyhoff, Js. Ant., königl. Archivar in Arnheim.
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Proff-Jrnich, Freiherr von, Appellations-Gerichts-Rath in Köln.

Qnirin, Notar in Xanten.

Rink, Caplan in Enpen.

Roesen, Karl, Dr. tliool., Caplan in Rees.

Ruetjes, Dr., Pfarrer in Obermörmter.

Schlünkes, Dr. tlmol., Religionslehrer in Köln.

Schmitz, Ant., Geh. Justizrath in Köln.

Schmitz, Pfarrer in Düsseldorf.

Schneider, I., Dr., Ghmnasial-Oberlehrer in Emmerich.

Schwann, L., Buchhändler in Neuß.

Sluhter, I. I., Caplan in Rees.

Steven, Pfarrer und Landdechant in Bergheimerdorf.

Strerath, Dr., Gymnasiallehrer in Bonn.

Snltenfuß, Stadtrath in M.-Gladbach. '

Terwindt, H. I., Pfarrer in Herven und Aerdt (Holland).

Vennewald, B., Pfarrer in Duisburg.

Vogt, Hauptmann in Bensberg.

Weidenbach, A. I., Hosrath in Bingen.

Weiler, Advocat-Anwalt in Düsseldorf.

Weingärtner, Dr.- Lehrer an-der höhern Bürgerschule in Köln.

Weyhe, Herm., Kaufmann in Köln.

Seit dem im ersten Hefte gedruckten Verzeichnisse

ausgeschiedene Mitglieder.
Bianco, Freiherr von, Dr., Justizrath in Köln, f.

Braselmann, Lehrer in Düsseldorf.

Eissenbarth, W., in Düsseldorf.

Fahne, Rittergutsbesitzer auf Haus Roland bei Düsseldorf.

Guntrnm, Kaufmann in Düsseldorf.

Hochkirchen, Pfarrer in St. Hubert bei Kempen (war irriger

Weise eingetragen).

Lammertz, Pfarrer in Bonn (war irriger Weise eingetragen).

Lieven, Chr., Regiernngs-Secretär in Köln, f.

Philipps, I., Lehrer an der höhern Bürgerschule in Köln, ch.

Thisquen, Dr., Gymnasial-Oberlehrer in Münstereifel.

Watt er ich, Dr., jetzt Professor in Braunsberg (war irriger Weise

eingetragen).

Das im ersten Hefte ersten Jahrganges abgedruckte Verzeichniß

zählt 175 Namen, davon sind 11 Mitglieder ausgeschieden, während

laut vorstehendem Verzeichnisse 79 neu beigetreten sind. Der Verein

hat also gegenwärtig (am 16. April 1856) 234 Mitglieder.
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Nechnungsablage.
Vom 18. Januar bis zum 31. December 1800.

Einnahme.
Thlr. Sgr, Pf.

Kassenbestand am 18. Januar 1855 43 — 11
Eingegangen vom 18. Januar bis 31. December 1355:

Beiträge pro 1854 (wovon 2 Thlr. erst im Jahre 1855
bezahlt wurden) 69 Thlr.

Beiträge pro 1855 (darunter 2 Thlr., die zurückge¬
zahlt wurden) 252 ,,

Beiträge pro >856 1 ,,
Beiträge pro 1857 2 ,,
Beiträge pro 1858 2 , ,

276 Thlr.

Davon sind bereits verrechnet in der ersten Rechnungs¬
ablage bis 18. Januar >855 : 67 Beiträge für 1854
und 8 für 1855, im Ganzen 75 ,,

201 — —

Für 189 Exemplare der Annalen 1. Heft ü 6 Sgr. (darunter

6 Sgr., die zurückgezahlt wurden) 37 24 —
Summa . 281 24 11

Bemerkung. Seit dem 1. Januar bis 17. April d. I.
sind ferner eingegangen: 3 Beiträge für 1855 und 23 für
1856.

Ausgabe.

Porto der Korrespondenz zwischen den Vorstandsmitgliedern, mit
Autoren, Circulation der Manuscripte zc. bis 31. Dec. 1855 11 23 9

Porto für refusirte Pakete, das 1. Heft II. Abth. enthaltend.416
Für sechs Zeitungs-Anzeigen . . : . 9 3 —
Honorare für das erste Heft 1. Jahrgangs der Annalen . . 15 — —
Sonstige Herstellungskosten für dasselbe (Druck und Papier,

Heften, lithographische Beilagen rc.) 85 22 6
Einkassiren der Beiträge in Köln — 29 —
Rückzahlung zweier doppelt gezahlten Beiträge pro 1855 . . 2 — —
Rückzahlung des Betrage» für 1 Exemplar der Annalen . . — 6 —
Druckformulare (Quittungen und Circulare wegen der Beitrags¬

zahlungen) 3 18 4
Schreib, und Packmaterial 1 3 —

Summa . 133 8 1

Bleibt Kassenbestand am 31. December 1855 (aus welchem
noch die Kosten für Honorar, Druck und Papier des 2. Heftes
1. Jahrgangs zu bestreiten sind) 148 16 19
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Berzeichniß der Geschenke.

Von Herrn Geh. RegieruugSrath Dr. G. Barsch in Koblenz dessen Sckrift:
blillia illustrata oder geogr. und histor. Beschreibung der Eifel von I. Fr.
Schannat. DeS I. BandeS 2. Abth. Aachen und Leipzig, 1825.

Von Herrn Pfarrer Bayertz in Willich bei Crefeld dessen Schrift:
Geschichtliche Nachrichten über die Gemeindeund Pfarre Willich. Cref., 1854.

Von Herrn Friedensrichter Fischbach in BenSberg dessen mit den Herren Bonn
und Rumpel herausgegebene Schrift:

Sammlung von Materialien zur Geschichte Düren'S und seiner nächsten
Umgegend. Düren 1354.

Von Herrn vr. Giefers in Paderborn dessen Schriften:
1) Ueber TacituS und PtolemäuS. Paderborn, 1855.
2) Ueber die Barianische Niederlage. Paderborn, 1855.
3) Kunstdenkmäler an den E.rternsteinen. Paderborn, 1854.

Von Herrn Pfarrer Meuser in Kerpen:
1) Magui opsris >1ö ouwlbus Coriuaniae spiseopatibus epitornos tom. I.

(nicht mehr erschienen), ^.uctore L. Bimseblo. 1549.
2) Sieben Programme der Königsberger Universität aus den Jahren

1834, 1835, 1837 und 1843, auf die Reformationsgeschichte in
Preußen bezüglich.

3) Die Ursachen und Wirkungen der Reformation (Streitschrift gegen
Karl van Eß). Von B. Augustin.

4) H.cta eolloqui! roligiouis causa dlorliuborgae a. l 525 babiti praoiuissa
elus suceincta bistoria. Lor. blrn. Bürger. 1776.

Von Herrn Pfarrer Mooren in Wachtendonk dessen Schrift:
Nachrichten über Thomas a KempiS nebst einem Anhange von meistens
noch ungedruckten Urkunden. Crefeld, 1855.

Bon Herrn Kaufmann NetteSheim in Geldern:
Geschichteder Stadt Aachen. Bon Chr. Oufr. Aachen, 1840.

Von Herrn Marquis du Puy de Montbrun auf HauS Houberg bei Elten :
Gedanken über die Nothwendigkeit der Schließung der Mündung deS alten
Rheins bei Lobith. Mit einer Flußkarte der Gegend zwischen Emmerich
und Arnheim. Emmerich, 1850.

Von Herrn Kreisgerichtsrath I. S. Seiberh in ArnSberg dessen Schriften:
1) Westfälische Beiträge zur deutschen Geschichte. 2 Bde. Darmstadt

181S.

2) Uebersicht der Geschichte des Regierungsbezirks ArnSberg. Münster
1854.

3) Diplomatische Familiengeschichteder Dynasten und Herren im Herzog-
thum Westfalen. ArnSberg 1855.

4) Walther von Plettenberg, Herrenmeister des deutschen Ordens in Liv-
land. Münster 1853.



Vom germanischen Museum in Nürnberg dessen Organ:

Anzeigen für Kunde der deutschen Vorzeit. Neue Folge. I. und II.

Band. Jahrgang 1853, 1854 und 1855. Der jetzige Jahrgang wird

monatlich durch die Post Übermacht.

Bibliothek dcS germanischen Museums 1855. Archiv des germanischen

Museums. 1855.

Von dem historischen Verein für daS Gr o ß h erz o g t h um Hessen

durch Herrn Geh. Staats- und CabinetSarchivar L. Baur in Darmstadt:

1) Regesten der bis jetzt gedruckten Urkunden zur LandeS-Ortsgeschichte.
Vier Ouartbände.

a) Provinz Starkenburg, b) Oberhessen, e) Rheinhessen, ü)

Supplemente zu den drei ersten Abtheilungen. 1847 — 54.

2) Neue Beiträge zur Geschichte Philipp'S des Großmüthigen, bisher un¬

gedruckte Briefe dieses Fürsten und seiner Zeitgenossen, Karl'S V.,

Ferdinand'S I., der Königin Maria von Ungarn u. s. w. Im Auf¬

trag des histor. Vereins für das Großherzogthum Hessen in Brüssel

und Darmstadt gesammelt von Dr. E. Duller. 1842.

3) Die Wüstungen im Großherzogthum Hessen. Von G- W. I. Wagner.

2 Bde. Darmstadt, 1854.

4) Archiv für Hessische Geschichte und Alterthumskunde. 1., 2., 3., 4.

5., 6., 7. Band und 8. Bandes 1. und 2. Heft.

5) Urkundenbuch des Klosters ArnSburg in der Wetterau. Von L. Baur.

3 Thle. Darmstadt, 1849—51.

6) Geschichte der Stadt Grünberg. Von L. Baur. Darmstadt, 1846.

7) Urkunden zur hessischen Landes-, Orts- und Familiengeschichte. Von L.

Baur. Drei Hefte. Darmstadt, 1855.

Vom Verein für Osnabrückische Geschichte und Landeskunde

dessen Organ:

Mittheilungen des historischen Vereins zu Osnabrück. I.—IV. Band.

Durch Ankauf:

Die alte und neue Erzdiöcese Köln. Von Binterim und Mooren. Mainz
1828—1830.





(historischer iMerein für öen A^ieöerrljeiir

Die ordentliche Generalversammlung findet Statt am Mitt¬
woch den 7. Mai d. I., Nachmittags 2 Uhr, zu Neuß im
Rheinischen Hofe bei Pfeil.

Der Zutritt neuer Mitglieder kann durch Anmeldungbei
einem der Unterzeichneten vor und während der Versammlung Statt
finden.

Das 2. Heft des 1. Jahrganges der „Annalen" wird etwa
14 Bogen umfassen und spätestens acht Tage vor der Versammlung
durch den Schatzmeister des Vereins: I. P. Bach ein, Verlagsbuch¬
händler und Buchdrucker in Köln, jedem Mitgliede zugesandt wer¬
den, da sich bei der Versendung des 1. Heftes ergeben hat, daß die
Mitglieder des Vereins fast ohne Ausnahme dasselbe zu dem für sie
festgesetzten ermäßigten Preise angeschafft haben. Gleichzeitig >rbat
ten die Mitglieder die 1. Abtheilung des 1. Heftes 2. Jaln: ugeß,
welches Jahresbericht, Rechnungsablage, Verzeichnis; der Miuliedkr
und Geschenke rc. enthält, gratis zugesandt.

Köln, den 12. April 1856.

Der Vorstand und die wissenschaftliche

I. Mooren, Pfarrer in Wachten'
non >HNsteN5, Landgerichtsrath in Düssi
Dr. ENlieN, Vicar in Königswinter.
Dl Ä. ss. ?<reÜ8 in Köln (Unter Fe'

UncHeNI, Buchhändler in 1
CtsierH, Gymnasiallehrer in >k

chlscüüncü, Friedensrichter in Bene

*) Das l. Heft (7 Bogen) kostet für die Mitglieder U
(tl Bogen) nur 7s/z Sgr.
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